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VorwortlicheSf 

am Schlüsse des ersten Bandes. 

Die .grosse Theilnahme, .welche sich Ittr unsere 
Zeüselirill seit ihrem kimcii Bestdien «nsgesprochen 
hat, berechtiget wohl zu dem Schlüsse, dass das Unter- 
aehmen wirklich ein seitgemlMes war* In dem Prospec- 
Ins» so wie in dem ersten Hefte, wurde gesagt was beab- 
sichtiget ist« was geboten werden sollte. Mit dem dritten 
Hefte ist plangemSss ein Band abgeschlossen und ans 
demselben kann entnommen werden, ob gehalten wurde 
was Tcrsprochen ? Desiderien, welche dem Herausgeber im 
Laufe der Zeit zugekommen, gemachte Erfahrungen und 
daraus hervorgegangene Ideenrichtung , veranlassen die 
gegenwürtigen Zeilen« welche als Berichtigungen des Ver» 
gangenen und als Andeutungen ftbr die Zukunft zu betrach- 
ten sind. 

Wenn wir zwischen dem ersten und zweiten Hefte 

eine iKngere Zeit verstreichen Hessen, so geschah diess 
hauptsächlich, um Stimmen, Urtheile und Vorschlage im 
Interesse der Zeitschrift vernehmen und beachten m 

können. 
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Die Angabe der in Deutochland bestehenden Mnttk- 
▼ereine konnte nicht wohl nach einem beslfanniten Plane 
gemacht werden, weil die dazu nöthigen Mittheilungen zu 
unrcgehnäsaig einlaufen; ea scheint diese aber anch kein 
eigentliches Bedfirfinss« da seiner Zeil ein geöffnetes 
Verzeichniss einen Ueberblick gewähren wird, vor der 
Hand aber die Inhaltsverseichnisse der Hefte nnd Binde 
genügen kSnncn« 

Wenn manchen unserer Leser die namentliche An- 
gabe der VereinsTorsteher Oberflfissig erscheinen sollte, 

80 läset sich dagegen sagen, dass die Bekanntschaft der- 
selben dem gegenseitigen Verkehr förderlich seyn dürfte ; 
wesshalb es %n bedanem ist, dass mehrere Vereine — wohl 
nur aus zu grosser Bescheidenheit — die Angabe unter* 
Hessen. Bei dem häufigen Wechsel wttrde freÜicb von 
Zeit zu Zeit eine Berichtigung nöthig werden , was ~^ 
sollte sich der Wunsch dahin ausiprechen — etwa in aus- 
serordentlichen Beilagen mitgetheilt werden kSnnte: aber 
auch ohne eine solche Mittheilung ist der Verkehr mög- 
lich, da doch aelten alle Voratande abtreten, namentUch 
der musikalische Dirigent nicht häufig gewechselt wird. 
In späteren Berichten, besonders in solchen über kleinere 
Vereine^ kann Oberhaupt, sofeme nicht Torzflglicfa beach- 
tenswerthe statutenmässige Bestimmungen mitzutheilen 
sind, kOraer verfahren werden, weil es wohl hinreicht zu 
wissen, wo nnd unter welchem Namen, mit welcher Ten- 
denz und in welcher Wirksamkeit Musikvercine bestehen. 

Die Besprechung solcher Compositionen, welche sich 

zur Auffuhrung in Musikvereinen eignen, erscheint frei- 
lich den Vorständen von Vereinen in grosseren Städten 
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knigcn wiAkeikmMittmi Mwianj mMäiäBMkMmi^.i^: 

aber in jenen^ die aokher Inttitote ermangeln, sehe wiiikom- 
OMD. £4 «oll darum auf jdiese Eubrik unserer» ZeiUcbrift 
noch mit grSaterei*. Sorgblt «1« hUBer, RflcJuicJit 
men werden, um so mehr, als. ein g^edräng^ter Ueberbilck» 
des Betctontwerllieaten «eUuil den VoialiUiden dfr Ver- 
eine grötterer Stödte nidit imwillkonmien, tein dfirfle. 
Auch sind Beurtheilungen, soferne die besprochenen Werke 
oder LeiMoi^gen cjn «Ugemeinea odec höheres Interesse 
kielen^ kemeßnref^ ausgeschlossen. 

Xmk nmsihfdlsohaii Ti^he«slMlihiiflenr UomOttk «n^ 

iwönaen* bei dem. zwanglosen. ßnMxbeiaen- der 7ieitsQhn£t>,: 
wictlMohlFliegiNifliah,. wr Mtigmnwmni^ wamImh^ 

die ein bkibendertis» li ltB iW O f hift e n ». dsi dss nur; nwmenr 
tan Anziehende unseren Lesern oft zu spät mitgetheik 
virerdte müsste« ihnen denn aber •choii' diircB andere, 
periödiiBche musikalische Zeitschriften bekannt' seih wflrd^. 
rüchtsdestoweniger mag das in unseren Blättern unter 
dier Rhbrift ,^iaeelten^* und' ^^eaclfieaswerihea 
AUS dem Gebiete der Kunst*' erscheinende (wenn 
gleich theüWeise nur als Zteitungslese zu betrachten) auch 
noch nach Abren nntenibhtende un^ uoterhahende Lee- 
ture bieten, ja selbst zum Nächschlagen geeigneter als 
üi andSeren BUtttem ertdieilieny weii es nor das. Wich* 
tTgstto nmftsit nnd' müidier «erstreiil^ ab iki fenen ist. Da« 
nun kann es gleichsam» wie überhaupt die Zeitschrift' 
sdbstf als ein generelles Archiv des Musik wesens unserer 
Zeit hetcacbkX wejciien. S^e.Q.idlfr*' *u xerfahren un/J mehr 
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stehenden musikalischen Zeitungen, deren langjährig 
h i yri taidg l e r Hahai Maer nea«n hohtpiMie betef. 

Den belehrenden AuiEsätzen und Abhandlungen soll 
mSgliclisle Man nigfalti gkeil gegeben werden; dem- 
obngeachtet dürfte nebenbei ein planmässiges successivea 
Abbandebi der gesaminten Theorie (wie Seite 67* begon- 
nen und Seite 113 ff. und 300 if. fortgesetzt) in der an- ' 
gefangenen Art und Weise im wohlverstandenen Interesse 
unseres Poblikoms begründet erachtet werden ; weniger 
aus eigenem Bedürfniss desselben — wir sind weit davon 
entfernt diese zu glauben — als vielmehr für den Ge- 
bMoch- bei den MneibaiietaltCB welche viele Terdne ha- 
ben , so wie zur Unterstützung oder Controle bei dem 
MMiknnteraiehl der Ihrigen. Daram £e iedeaoMdige 
ReoapMalioii in F^gen und Anhörten. ' 

Der Herausgeber hat sich bereits mit sehr vielen 
Musikvereinen in Correspoadenz gesetzt nnd dehnt die- 
selbe foitwKhlwicl aus , um durch sie seine Verbindmigeii 
zu ver^rössern und die Zeitschrift mit Beiträgen zu be- 
jeichem^ welche, sofeme sie als plangenuise ered^inea« 
iti der Reihenfolge des Eingehens bentttzt werden, jedoch 
iQit Berüdttiohtigung^des nöthigen Einklanges mit den 
-anderen« in ^nnein Hefte oder Bande enthaltenen, Artikeln. 
Ungeeignete Einsendungen gehen stets sogleich zurück; 
was mehl «nrficklblgt ist also als angenommen zu betrach« 
tea, wenn es anch, ans den angegebenen Crfinden, iSn^^, 
Zelt nicht erscheinen sollte. — 

Notizen über den Dilettantismus im Auslande bieten, 
schon der Vergleichuhg wegen, eine willkommene Lecture ; 
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sie werdto' dMibii''aueh in der Folge eine eleheiide-Rttlitfik 
bilden. •» . * 

Obgleich Musikbeilagea , «ofcrne dieselben nicht zu 
Abhandlungen oder' Bcurtlieiliuigen gebörm, keinen ge*.. 
rade wesentlichen Bestand theii der Zeitschrift zu büdea. 
bcitimml aindV'^werden (da et einmal üblicbr ist nnd gCk- 
wttnselil wis^ deren «war gebracht; mn ihnen aber cmen 
besonderen Reitz zu geben, sollen sie entweder aus der. 
Feder einee- Meieters wo nöglidi ala Faeaianle — 
geflossen oder Arbeit einee begabten Diktlanlenr seyn ; 
wenn sie nicht durch einen anderen Umstand besondere 
Anftneiteiidieit in Aaepraeh sn nehmen gceignel sind. — . 

Was den nur unterhaltenden Theil betrifft, so ist 
auf denselben zwar anch Bedacht genommen, und werden*, 
kleine ErzUdniigen, No««]]etten n.*dgl. gelietet, die aber 
immer in gewisser Beziehung zur Kunst stehen sollen. 

Je höher der wahre Düettantüsnraa in miierer Zeil 

steht, je beachtens werther die Leistungen desselben sind 
nnd werden, desto schwieriger wird die Lösung der uns 
gestellten Aufgabe; denn. Indem wir sein Interesse inV 
Auge fassen, müssen wir, der Aufmerksamkeit der übrigen 
musikalischen Welt ge^riae, anch dieae beraekaiohtigea 
und ihrem ürthcHe zu ge nü gen hemtfit teln, ohne d«p-* 
über den Hauptzweck des Unternehmens in den Hinter- 
grund SU atelled. Darum würde ein hnchatSblichee Fest- 
halten an dem uisprüugiicheu Plan eine missverstandene 
Conseqneni eeyn! 

Unmöglich konnte dieser erste Band schon ein gänz> 
lieh befriedigendes Resultat liefern; er ist vielmehr nur 
als Einleitung su betnichlen, welcher das in das eigent- 
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mm aiaiUnliMlie JUbe» Mm§ntikmM Im UaKk 
folgen oiQM« 

Um dei» woli]gem«HitiBiii Zweck, eirekhcn m können, 

Vtmr inib tev «MfciliillUik« BfemMtei shb BctfMib'gnnf, 

eia]i^dladeii.y^ ^^ass jed^m Uaier richteten mit Vergniigßti 

ttak Btnifcingfw ^es- Aalf die Bttte dar Knatttuid- 

Vereinr bertthreaiyiind^gy actbon' der Sache wegen BaMhUiag; 
dagegtnMBiti» lriiewjUi|pfr MBLgßUik, irafteiie wtiilkat i» dM 
Re]^ ira0 von Soldien> gemacht m ei d iu , diegenrohnt sind, 
Alle% bMoadm» «her dM aielil» ikum (Unfghnndi, 
imier ZQ Meki, laBgidilffimideini Stilbelivdgeai tttier- 
gasgMBi 

Et hleflife ggy irtt mch dit» angfnp.lMn« gflfaAfc iw« »i» 
MleMV «H«»" Meliesi«;«!! MSvdevMt «laiMa j^ugeHlUclMii. 
ÜBtera^imeas den aii&ifihtig|Bten Dank autzudciicken. Ine- 
lloettndega* gtUi dmtUMi jitnav Mmmkummat. xmA. dma 
VMPständen,. weldiei niehft nur- dat. 8treben< des. Axansge- 
kevt to> teüadliDlft antrkannten und ciirUa, tondecn auck 
JtadB^ dit. figWMwn Antriebe dnscb. #lige Rimendim» 
gen dem Untemehiuen förderlich waren , welches hiemit 
attM jfamitfiftimdf ndtdesholfc enip^hlm. tena fwftgfi 

KailMrnhe ipa OeCober 1841. 
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Was wir bieten« 

Einführuflg unserer ZcUscbrift. 

W emi Franz Horn in seinen geistvollen mosi- 
lialisohen Fragmenten (allgem. mns. Ztng. 1802) sieh miss- 

billigend über das Dilettantenwesen ausspricht; wenn der 
geschätzte C. Fr. Michaelis in derselben Zeitung sagt : 
^£s gibt keinen Dilett antismns in der Kunst; 
man ist entweder Künstler oder man ist es 
nicht!^* wenn man überiwi^ weiss, wie Vieles sohon 
gegen den Dilettantismus gesprochen und geschrieben 
worden, so sollte man fast meinen, ein denselben begün- 
stigendes Unternehmen bedürfe der Entschuldigung; be- 
sonders, wenn es nicht von einem Dilettanten, sondern von 
einem Hünstler ansgeht! <— Fassen wir nur die Sehatten- 
Seite, das Dilettantenunwesen in*s Auge, so Hesse 
sich allerdings die Begünstigung desselben auf keine Weise 
entschuldigen« Beachten wir aber die Lichtseite und den 
Einflnss jener Dilettanten auf die Kunst, welche oft mit 
grasserem Rechte wahre Künstler und Kunstkenner su 
heissen verdienten, als manche Künstler vom Fache, so ist 
es Pflicht, die Musikliebhaber und deren Streben kräftig 
zu unterstütien , um nicht nur ihnen, sondern durch sie 
der Kunst selbst förderlich zu sein! Diese Absicht 
rief unsere Zeitschrift in das Ldien. Ehe wir jedoch 

1 
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ttber deren Plan selbat sprechen, wollen wir mis erlauben 
zusagen, wen wir Künstle r, wen Dilettanten nennen. 

a. KttmiCler. 

^yViele sind berufen, Wenige aiisericoren 

Diejenigen, welche in der Absicht Musik erlernen, 
sich durch Ausübung derselben ihren Lebensunterhalt zu 
erwerben» sind Musüier vom Fache ; Mosilc ist ihr Beruf! 
— Sie nennen sich, zur Unterscheidung von Handwerkern 
oder von Musikern der niedersten Gattung „Kfinstler*^ 
und werden in Künstler ersten, zweiten und dritten Ran- 
ges etc. classificirt. Ihre Zahl ist Legion. 

Wie aber nicht jeder Soldat ein Held, so ist auch 
nicht jeder Musiker ein Künstler ; und nicht leicht werden 
Worte mehr missbraucht, als Kunst und Künstler! — 
Manche usurpiren den Namen Künstler, welche eigentlich 
nur Gekünstelte sind. Ein Musiker, der nur mecha- 
nisch ein Instrument erlernt hat, ist, selbst wenn er es 
zu bedeutender Fertigkeit gebracht, deshalb noch kein 
Künstler, und Kotzebue obgleich nichts weniger als 
tausÜMlische Autorität — bemerkt ganz richtig: „ein Mu- 
siker der nichts weiter gelernt hat als ein In- 
strument spielen, ist nicht viel mehr werth 
als das Instrument auf welchem er spielt!" 

Die gewöhnlichen äusseren Lebcnaverhaltnisse der 
Musiker erschweren es unendlich, stet^ wahrer Künstler 
zu sein* Es ist keine Kleinigkeit, oft ohne innere Anre- 
gung, ohne Laune, lediglich aus Beruf die Kunst treiben 
zu müssen ; es ist hart , wenn man durch zu häu- 
figes Ausüben der Musik erschöpft, immer noch musici- 
ren mnss ; wenn man mit Verläugnung des wahren Kunst- 
sinnes, dem anf Abwege gerathenen Geschmadie des Publi- 
kums huldigen soll und statt auf dem idealen Wege wan- 
deln zu können , oft noch mit Nahiningssorgen zu kämp« 
fen hat. 
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Dennoch gibt es eine Anzahl Musiker , welche sich 
in ^wiMen Stunden den genvmten Missverhältnissen ent- 
reiMend, allea tun sieh vergenBead der edlen Kunst in 
die Arme werfen und ihr oplSem, deren Phantasie in sol« 
chen Momenten der Begeisterung nichts als nur die Kunst 
umfasst ; und diese sind wahre K ü n s t i c i , ihre Erzeug» 
uisse classische Kunstwerkel — 

Keineswegs sind aber nur Componisten oder Vir- 
Inosen musücalische Künstler. 

Diesen Ehrennamen können auch pit Tollem Reohte 
Solche ansprechen, welche weder das Eine noch das An- 
dere sind ; denn , wenn wir annehmen , dass es nicht nur 
eiiM^ e;e$|l4ende und ausübende Tonkunst, sondern auch 
eSiif inHgpi|iiie Tonkunde und eine Tonwissenschaft 
gihti so sind Männer welche in einem der letzfjgenannten* 
Zweige Ausgezeichnetes zu leisten Termögen, auch Künst- 
ler, wenn auch mehr theoretische denn practische I Wer 
also das Wesen der Kunst mit ganzer Seele zu erfassen 
Termag, ein ernstes Studium derselben und ein stetes Vor- 
wärtsschreiten sieh zur An%abe gestellt hat, den nen- 
nen wir einen Künstler. *) 



Oanun gebührt oft manchem Ripienisten eines Orche» 
sters, welcher es su keiner glänsenden Virtuosität ge- 
bracht hat, eher der Künstlername, als dem stolzen 
Männlcin, das, sich mit seiner Fingerfertigkeit undseinem 
Zackersüssen Vortrag brüstend, keinen Begriff von dar 
ILunSt und ihrer höhern Bedeutung hat 5 dem oft—» 
was dem wahren Künstler nie fehlen darf — nicht nur 
gesellige und wissenschaftliche Bildung mangelt | |a 
welcher selbst nicht einmal gewöhnliche Schnlkennt« 
Bisse besitst j der folglich auf einer Stufe mit den soge- 
namitea Wunderkindern steht» die bei aller VirtuositKt 
eben doch nicbt Kttnitler genannt wardan können. 

1* 
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b. Dilettant. 

Diejenigen, welche (gleichviel welchem Lebensberufe 
sie tich gewidmet haben,) Musik nichl als Erwerbszweig, 
sondern nur zn ihrer Erholung, fElr ihr Vergnügen betrei- 
ben , nennt man Dilettanten. 

Das Ephiteton Dilettant sollte auch spärlicher ge- 
geben werden; denn eben so wenig als jeder Mu- 
siker Künstler ist, verdient jeder aus Liebhaberei 
Mnsiktreibende Dilettant genannt zu werden. Es 
giebt eine Classe von Musiklitbhabern , welche ohne 
Talent und innern Beruf, ohne Emst und Eifer, Musik 
treiben, die es zu einem gewissen Grade mechanischer 
Fertigkeit gebracht haben und nun in ihrem Dünkel, Ans- 
gezeichnetes leisten zu kdnnen, sich Aufgaben stellen, 
deren Ldsung weit über ihre KrSfte geht, — in der That 
und durch ihr Urtheil der Kunst gewissermassen Hohn 
sprechen, die oft auch durch ihre Stellang im Leben 
auf manche abhängigere Künstler oder Kunstfreunde einen 
gewissen verderblichen Einfloss zu äussern vermögen. 
Diese schldUch auf Kunst und Künstler Einwirkenden 
sind es , welche man nicht Dilettanten nennen sollte ! 
Solche Musikfreunde aber — abgesehen von grösserer 
oder geringerer Vollkommenheit ihrer Leistungen — 
welche der Tonkunst aus wahrer Achtung und liebe, 
ans innerem Triebe ihre Musestunden widmen, die 
ohne an die Interessen der Kunst gebunden zu seyn, 
innigen Antheil an ihr und ihrem Schicksal nehmend, 
vereint mit Gleichgesinnten ihr opfern und sich 
durch Leetüre und Unterredung über das Wesen der 
Kunst immer mehr zn unterrichten und dadurch vertrau- 
ter mit ihr zn werden suchen; solche Musikfreunde ver« 
dienenHochachtnng und Ermunterung, und nur „Solche*« 
nennen wir „Dilettanten!" Das gesammte Treiben der 
Musikliebhaber erhielt den Namen Dilettantismus, üeber 
denselben und seinen nützlichen oder. schädlichen Einfluss 
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isl »cbon 60 viel geschrieben worden, das» 'sich haum 
noch etwas Neues sagen liesae , läge es auch nicht ausser 
unserer Absieht mehr darüber zu äussern, als hier zur 
Sache gehört. 

Er besteht bei uns in Deutschland in Corporationen 
ohngefahr seit 30 4«luen. Erst seit Einfilhmng der Ma- 
sikfeste haben sieh Deutschlands Dilettanten Masikvereinen 
angeschlossen oder selbst solche gegründet. *) Dadurch 
hat zum Nutzen beider Theile eine grössere Annäherung 
der Künstler und Dilettanten stattgefunden; ja in neuerer 
Zeit unterscheiden sich viele der letzteren tou den erste- 
reu nur dadurch, dass sie nicht von der Kunst leben! <— 
Wenn nun auch der wahre Dilettant bis auf den eben 
berührten Punkt ganz Künstler ist, so liegt es doch in 
der Natur seiner Verliältnisse, dass er bei aller Liebe zur 
Kunst derselben nicht so viel Zeit widmen kann, wie der 
Musikenr om Fach. 



Dem Bedürfnisse solcher Dilettanten in Beziehung auf 
Kenntniss des interessantesten Neuen im Gebiete der Kunst sn 
entsprechen, dem edleren Dilettantismus und den durch ihn 
bestehenden Musikvereinen förderlich zu seyn, dieselben 

miteinander bekannter zu machen, dem Streben jüngerer 
Kunstfreunde eine möglichst gute Hichtung zu geben« 
durch alles was dazu beitragen kann, darauf hinzuwirken 
und so wirklich Kunst und Künstlern selbst nützlich zu 
werden, diess ist es: „was wir mit unserer Zeit 
Schrift wollen, was wir mit ihr bieten!*' 



*) Di« Mntikleate, zuerst in England, dann in der Sckweits 
«ingeffihrt, sind bei uns in Dentsebland im Jahr iSio 
durch den jetzigen Musikdirektor Bitcbof in Hildesheim 
damals Cantor su Frankenhauten , ins Leben gerufen 
und seit dieser Zeit an vielen Orten ähnliche Veran- 
staltungen gemscht worden. 
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Es bleibt uns nttn« naohdem wir unter Gkubensbe- 
-kemitniia abgelegt haben, niohta mehr Ubiig» ala unser 
Untemehmeii dem Wohlwollen Gleicbgednmter «n empfeh- 
len und Jene , welche Beruf dazu in sich fühlen, freund- 
lichst zu bitten , dasselbe thätig zu unterstützen , um die 
wohlgemeinte Abaicht erreichen lu helfen! 

Karltruhe im Januar 1841« 

Dr« F. ü. ek. 
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Eiu aiiutikaliscbes Uiner 

bei 

einem ülicmuligcu Volkärepruscutaulea In Paris. 



\ch war uoch nicht lauge auige«taiidea ; mein Por- 
tier klopftet trat ins Zimmer uud überreichte mir einen 
Brief. Ich Öffbete und las : «,Wenn Herr Brann nSchaten 
Samstag mit uns die Suppe nehmen wiU , wird uns seine 
Gegenwart eine angenehme Ueberraschung gewahren. — 
Mit Hochachtung y y^Boursault^S — Bei diesem Zetteichen 
lag ein Andres: ,^em Wunsche meines Schwiegervaters 
setze ich den meinen bei; wir haben hohe Gesellschaft; 
Meyerbeer speist mit nns und Berlios. Ich sage dir mehr 
nicht, es ist mir dies schon Bürge, auf dich zählen zu 
dürfen. G. Kastner". 

Ich faltete die Biilete zossmmen und legte sie bei 
Seite. Mein Entsddnss war aogenblickUch geftitsl. 
yfie sollte es anders seyn können! bot doch der Abend 
des Samstags vielfaches Interesse. Ich sollte mit Männern 
zusammenkommen y wovon der eine, der Herr des Hauses, 
in den Zeiten der firanzösiachen Schreckensregierong eine 
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bedeutende Rolle gespielt , (Herr Boursault war Mitglied 
des republicaaidcben ISationalconvents gewesen), und. 
die beiden andern^ jeder auf einem ihm eigenen Wege, 
sicli einen berühmten Namen errmigen haben. 

Ob ich gleich Meyerbeer und Berlioz schon früher 
gesehen, und also weder das Einschttchtemde, wie .es 
mich jedesikial ttberkomml, wenn ich zum ersten Male 
mit einem rühmlich genannten Manne in Berührung komme, 
noch das ganz ceremoniel ObeHlächliche zu befurchten 
war, so schienen mir doch die Stunden langsamer herum 
xtt gehen 9 wie in demselben VerhiUtnisse meine unge- 
duldige Erwartung der Zeit vorauseilte. 

Wenn ich mit einem Literaten von Ruf oder mit 
einem Künstler ein erstes Mal cusammentreflto soll, deiAe 

ich mir erst den Gegenstand meines Berufes als etwas 
Uebermenschliches, damit meine Bewunderung in demsel- 
ben Maase in Schwung gerathe; und wenn sich dann 
mein Geist mit allen Begriffen der objectiv persönlichen 
Vollkommenheit überfüllt, sehe ich mich nach dem Men- 
schen um , und lege ihn mit seinem Gewichte auf 
die andere Wagschale, um zwischen dem und jenem das 
Aequilibrium zu halten, und um nicht in meiner Vereh- 
rung aus dem Grunde meines Herzens auf Abwege va 
gerathen. Der zweite Umstand meines Verfahrens giebt 
mir sodann auch wieder Muth, der erste müsste eine 
tödtende Lahmung bewirken. 

Das Gesagte ist meine volle Ueberzeugung. Seither 
auch habe ich erst üuhe und Haltung im ähnlichen Falle. 
Vorher gieng es manchmal schlimm; ich hatte manche 
Fehde mit meinem leichtbew^lichen Herzen zu kHmpfent 
wobei es . herbe Wunden gab. 

Es war also, wie ich bemerkte, nicht ein erstes Zu- 
sammentreffen, wenn ich mit den gefeierten Komponisten 
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bei Heran BouraauU, dem alten Volktreprasentanten, mich 
einfinden sollte. Damals, ab ich die Hßumer znm ersten 
Male gesehen hatte, geschah es im Beisammenseyn Mehre- 
rer, auf eine kurze Zeit, auf eine flüchtige Weise, in der 
Zerstreutheit und Befangenheit solcher Antrittsbesnche« 
Es war mir anch. wenig Erinnerung mehr geblieben; eine 
Schildemng von einem oder dem andern zn geben , wäre 
ich verlegen gewesen. 

Wenn man Kastner — den jüngeren Künstler, den 
die Andern in die Zahl ihrer Freunde aufzunehmen nicht 
verschmäht hatten — recht ansieht , fragt man sich 
nnwiilkilhrlich, ob in den Zügen dieses Mannes eher die 
Formensteifheit des Theoretilcers, des knnstrichteriichen 
Gesetzgebers, oder ob über der hohen Stirn und in dem 
warmen Auge , wie im übrigen Ausdrucke des Ge- 
sichtes, vielmehr nicht eine stille, innerlich beseligende 
Poesie mhe« wovon sich jedoch wenig in seinem per- 
sönlichen Umgange ab Mensch knnd thnt. Kastner ist 
nichts weniger als poetisch in seinem geselligen Verkehre. 
Es herscht, wenn ich nicht irre, eher eine gewisse Aengst- 
hchheit in seinem Thun und Lassen , die an die breiter 
gezogenen Linien übergrosser Pünktlichheit grenzt. Still* 
leben, hSnsüehe, stndierzimmerliche Thätigkeit, pnltliehe 
Rnhe, beinahe völlige Abwesenheit des Wunsches nach 
Aussen, und nichts destowcniger die Begierde des Neuen, 
wi^es sich im Menschenverkehre trifft; gastliche Aufnahme 
der Freunde , leidenschaftliche Bewunderung und An- 
hänglichkeit för einen Gegenstand geprüfter Liebe , und 
eben die ausschliessliche Absonderung Alles dessen« was 
seine Zustimmung nicht hatte erlangen können; mit die- 
sen Strichen ungefähr, können wir die Denk- und Lebens- 
weise Dr. Kastners bezeichnen. Es ist dieser Mann ein 
bemerkenswerthes Beispiel dessen, was Beharrlichkeit 
und Ausdauer zu vollbringen vermögen. 

Sein Vater bestimmte ihn, nach geendigten Lyceal- 
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Studien dem P«itor«Uache. Kaslaei bezog darum die 
TheologiBche Facultäl der Academie in Stiasaborg. 

Er war damals drei und zwanzig Jahre alt und batte 
bereits einige grosse Opern geschrieben, wozu ihm ein 
Freund die Libretti geliefert. Wer es weiss, wie nach 
Vielerley Schwierigkeiten es bewährten Männern erst ge- 
lingt, Werke der Art, bei einem Theater zur Aufnahme 
zn bringen , wird leicht einsehen , dass der damals noch uner- 
fahrne Jüngling, zumal da in Strassburg (der Geburtsstadt 
Kästner 8) keine ansässig deutsche Theatergesellschaft, nur 
aber, je zuweilen sich eine Solche auf kurze Zeit daselbst auf- 
hSlt, es kaum möglich habe machen können, eine seiner Ar* 
beiten zur Aulföhrung zu bringen. Je mehr er nunindiesem 
Gebietesich umthat, desto weniger behagte ihm der Kreis, 
in welchen ihn die Theologie einengte. Was sollte 
er dabei ?— Er war ein tönendes Erz, eine klingende Glocke. 
Er verspOrte ganz und gar nichts Theologisches 
in sich, und da dachte er; denn , es wäre wohl 
am allerkliigslen , sich bei Zeiten aus den geweiht 
ten Hallen zu entfernen. Sogleich auch regte sieh » mit 
dieser Ideenrichtuug , der Kntschluss nach Paris zu rei- 
sen. — Gedacht, gethan ! Freilich nicht ohne Widerstreben 
Ton Seilen der Eltern, Kastner kommt nach Paris ; ar- 
beftet, schreibt theoretUche Werke, um sich auf leichterem 
Wege einigen Ruf zu erwerben, und um zunächst auch in 
der französischen Musikliteratur eine Lücke zu milen , die 
täglich sichtbarer wurde. Seinen Werken wird sofort 
die ansgeznchnete Ehre, Tom Institut der schönen Künste 
als Elementarbttdier zum Behufe der im Consenratorium 
Studierenden aufgenommen zu werden. Hierauf compoalrl 
der Künstler im Wechsel seiner Beschäftigung zwei 
Opern, wovon die eine seit längerer Zeit bei dem 
Karlsruher Hoftheater eingelaufen , und wovon die an- 
dere Mitte Februar an der Opera comique in 
Paris wird zur AulAIhrung gebracht werden. So wirkt 
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Kästner, und so ist er glücklich, wie es ein Mensch ist, 
den die Unruhe der Thätigkeit quält» und der eich ans über* 
triebener Pfinktlichkeit zum Selayen «einer Pflicht gemeeht. 

Auch Berlioz kannte ich nach freundschafliichen 
Mittheilungen näher. Als ich jezt daran dachte ihn zusehen, 
kam mir die Jugendgeschichte des Mannes recht lebhaft 
zu Sinne. Berlioz wurde in einem kleinen Städtchen des 
mittäglichen Frankreichs geboren ; sein Vater, ein 
geschätzter Arzt des Ortes « Hess seinen Sohn 
die Humaniora studieren und nährte die Hoffnung, 
in ihm dereinst einen Nachfolger im Amte zu ha- 
ben. Berlioz hatte jedoch eben so viel Wohlgefallen 
an der Arzneikunde als Kastner an der Gottesgelahrtheit, 
und da man den achtzehnjährigen Jüngling nach Paris 
geschickt , wo er seine Medicinalstudien beginnen sollte, 
ergab er sich vielmehr erst recht lebhaft dem Bedürfnisse 
seines Lebens , (wir meinen die Musik,) und setzte eifrig 
die musikalischen Studien fort, welche er in seinem Ge- 
burtsort begonnen hatte. 

Es war an keine Medicin mehr zu denken. Die 
Theater in Paris erschlossen dem Jünglinge Schätze, 
worin er mit unersättlicher Gier wühlte. Gluck haupt- 
aächlich wurde ein Gegenstand seiner Verehrung; dann 
kamen BeelhoTen, Weber, Mozart. — Berlioz studiert« 
die Werke dieser Künstler, lernte den Orpheus von Gluck 
auswendig, sang die beiden Iphigenien von einem Ende 
zum Andern, spi-ach von den Beethovenschen Symphonien 
mit eben soviel Gewandtheit wie ein erfahrener Kenneri 
und verlor die Medicin immer mehr aus dem Gesichte* 
Nein! es war nimmer daran zu denken. Die Wahl war 
getroflPen! Berlioz meldet seinem Vater den gefassten 
Entschluss, sich ausschliesslich der Musik zu widmen. Der 
um die Zukuna des Sohnes ängstlich besorgte Vater wei. 
gert sich, widerstrebt; ein Brief folgte auf den andern» 
man machte dem Jttnglinge Vorstellungen, sprach von 
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den ^wohnlich precSren Verhältnissen desKiinsilerstandes, 
von •einem Unbestande, von der Schwierigkeit, selbst mit 
Talent , sich anfonschwingen , von tausenderlei HindemiS' 
sen , die sich wie Felsen auf dem Wege aufthürmten, und 
drohte ihm am Ende , das Monatgeld zurückzuhal- 
ten], welches vom Vaterhause regelmässig als Studien* 
bedarf in Paris einlief. Berlioz kann sich in keine der 
Vorstellungen fügen, selbst anch nicht in die letzte, in 
Folge welcher er sich aller Unterstützung von Hause be- 
raubt sieht. Er beharrt auf seinem V^orsatze. Jetzt aber 
begann eine Zeit des Kummers und des Elends* Um sich 
gegen den dringendsten Mangel zu schätzen , lässt 
sich Berlioz als Chorsänger in eines der nnbeden- 
tendsten Vaudeville - Theater aufnehmen, kann aber wegen 
täglicher Verletzung seines musikalischen Sinnes nicht 
lange unter seinen unbeholfenen und unwissenden Commi- 
litonen bleiben, und erhält seine Entlassung. Ei*ertheiHnun 
Guitarreunterrieht, lebt recht und schlecht wie er kamit 
zieht die Aufmerksamkeit Lesieur's auf sich , der damals 
Professor am Conservatorium war, wird auf Verwendung die- 
ses Biedermannes in die genannte Anstalt aufgenommen^ trägt 
nach einem dreijährigen Aufenthalte daselbst den gros- 
sen Kompositionspreis davon, und wird nun nach Italien 
geschickt, wo er sich in seinem Fache ansbildlen und ver- 
vollkommnen sollte. 

Ehe wir Berlioz nach Italien begleiten, dürfen wir 
eines Umstandes nicht vergessen, der auf des Mannes 
Leben und seine musikalische Thätigkeit einen mächtigen 
Einflnss autObte ; wir sprechen von seiner Liebe zu 
Miss Smithsom 

Die Jungfrau befand sich damals als Mitglied bei 
einer englischen Schauspielergesellschaft, die sich in Pa- 
ris aufhielt und Vorstellungen gab. Berlioz sah und 
liebte sie, wenn gleich der Gegenstand seiner Verehrung 
unempfindlich und kalt blieb. Diese erste Liebe, nebst 
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dem ganzen sehnsüchtig leidenschaniichen Kummerleben 
liegt in dem ersten, grossen MusikwerJie des Küostlera, 
ia seiner „Phantastischen Symphonie'S In Italien 
schrieb Berlioz den zweiten Theil „Rückkehr ins 
Lehen/' Es ist diess so zu sagen eine Tjöstung nach 
dem ersten heftigen Sturme, und doch hatte sich der 
Sturm noch nicht gelegt. Die Symphonie *'Haroid", die 
nun folgte, hat zwar weniger schmerzlich streitende Sei. 
«en, aber sie verräth Unruhe und trübe Stimmung. 

Nach einem beinahe dreijährigen Aufenthalte in die» 

sem Lande kehrte Berlioz nach Paris zurück und trifft 

man glaube mir, ich sage die lautere Wahrheit ^ nach 
dreijähriger Abwesenheit, in demselben Hötel das er be- 
zog, seme Geliebte, die denselben Tag wie Berlioz, von 
Reisen durch Grossbritauitn , ja um dieselbe Stunde wie 
er, in Paris eingetroffen war. 

Jetzt hatten sich die Herzen eher gefunden. Berlioz 
umarmte Miss Smithson bald als seine Gattin. 

Zu seinen späteren Arbeiten gehören einige Gayer- 
türen , wie die des Wayerlej , und jene der 
Ve hm richte r; dann schrieb er eine grosse Oper Ben- 
yennto CelHni, die dramatische Symphonie Romeo 
und Juliette, und endlich die Traue r symph on ie 
welche er auf ministerielle Verordnung, bei Gelegenheit der 
Translation der Juliusgefailenen , die am Gedenktage der 
französischen Revolution unter die F^eiheitssäule gebracht 
wurden, componirte. Nebst diesem yerfasste er die grosse 
Requiemmesse, (die einzi ge in ihrer Art) , ebenfalls 
auf Verordnung der Regierung. 

Einige andere Kompositionen beigerechnet, dachte 
ich an den Einfluss, den dieser Mann als Kritiker im 
Fache der Musik auf den Geschmack und die Bildung sei- 
ner Landesgenossen, so wie auf die Kunst selbst, ausübt. 
Wie Berlioz's Feder ist eben für derartige Gegenstände, 
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iii Franlir^icb keine zweite aiü' eine ähnliche Weiae ge- 
spalt«!. 

Als ich mit diesen und mancherlei anderen Ueber- 
leg^ngen fertig war, kam ich auf Meyerbeer. Was soll 

ich aber wieder sehreiben, das, eben weil es wissens- 
werth, man nicht schon wüsste? — Ich begleitete den 
als Kind schon ausgezeichneten Klavierspieler durch die 
mancherley Phasen seines Lebens ; kam mit ihm zum Abt 
Vogler nach Darmstadt, wohnte demKftnstlertreiben bei, wo 
auch Weber meine Aufmerksamkeit sehr in Anspruch nahm, 
hörte in Meyerbeers ersten dramatischen Arbeiten den in scho- 
lastische Formen eingezwängten Genius seufzen, eilte mit dem 
Reisenden nach Italien, feierte dieTriumphe der dortigen nach 
dem Geschmacke jenes Volkes geschriebenen Arbeiten 9 ham 
dann nach Paris, wo mit den Opern Robert der Teu- 
fel und die Hugenotten eine neue Epoche in dem Le- 
ben des Künstlers begann, und fand nicht das rechte 
Maas zu meiner Bewunderung. — 

Diese Männer sollte ich nun länger sehen, sie 
sprechen hören und Ztugc ihres gegenseitigen Ver- 
stehen» und ihrer Stellung rücksichtiich der ihnen hul- 
digenden Gesellschaft seynl 

Wenn mich die Neugierde drängte mag es nicht Wun- 
der nehmen. 

Der Samstag kam, und ich begab mich in das Haus 

der Einladung. 

Herr Boursauit, ein Greis von neun und achtzig 
Jahren, empfieng mieh mit gefälliger Urbanität. Seines Altere 
ungeachtet schien er rüstig und lebensfroh. Silberweisse^etwas 
coquett gekräuselte Haare liefen unter eine, denGriechenhäpp- 
chcn nicht unähnliche Mütze. In seinem Gesichte waren viele 
Runzeln, viele hingeschwundene Jahre, viele Erfahrung — 
die kleinen braunen Augen waren lebhaft, beweglich und be- 
redt. Es schien noch keine Gebrechlichkeit an seinem Kör- 
per zu haften. Herr Boursauit stand bei Doktor Kastner und 
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war müBerlioz und Edme Saint Hugue, eiuem jutigen spiri- 
tuellen Mntikliierator , im Gespräch. Der erstere schien 
fröhlich und guter Laune ; der zweite lag träumend auf 
dem Lehnstnhl, blickte ins Feuer und gab nur selten 
Antworten, oder lächeHe , ohne besonders aufgelegt zu 
Beyn. Edme Saint Hugue bieug mehr in stillem Anschauen 
an Beriioz, wie ein Jünger, der den Meister liebt 

Berlloz' zählt ungefähr f&nf und dreissig Jahre ; 
er ist mittlerer Grösse; auf seinem Kopfe stehen dichte 
Haare; seine Stirne ist hoch und breite die Augen klein 
und etwas spitz, die Nase gebogen; das Angesicht deutet 
auf erlittene Stürme, es könnte einem älteren Manne gehören. 

Gleich Anfangs hatte ich die Hausfrau btgrüsst, die 
mit einer Dame im Gespräch war. Gleich als ob es Nie- 
mand angehörte, sass ein braunes fünfzehnjähriges Mäd* 
eben neben den Frauen' auf einem Stuhle. 

Ich stellte mich neben die Musiker. Man sprach von ita- 
lienischer Musik. Es schien als hätte das Gespräch über diesen 
Gegenstand erst begonnen, denn in Berlioz, der bis jetzt in 
einer beinah totalen Impassibilität gesessen, kamLebendigkeit. 

Berlioz ist der geschworene Feind alles dessen, was 
man mit dem Worte „italienische Musik^^ bezeich- 
net. Sein Widerwille in Betreif dieses Gegenstandes thut 
sich auf eine unTcrholene Weise kund. 

— Das Musik? sprach er: diese vage, unedle, un- 
wahre Natur, diese geschminkte, lügnerische Versündigung 
am Schönen, diese« seelen- und marklose Spielwerk leicht- 
sinniger Köpfe, diese Pilsengewächse die da kommen 
wie Erdsehwämme auf feuchtem Moose — diess — Musik — ? 
Donner und Teufel!! da möchte einem die blaue Wuth 
aus allen Adern iähren und in dem Augenblicke der Mar- 
ter des Zuhörers müssten's die Richter Terzeihen, wenn 
man eine solche italienische Opembestie mit der Stiefel- 
sohle wie eine Wanze breit träte!— 
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— Es ist doch auch Gutes, wollte ich vermitielud 
einwenden. — Gutes? unterbrach er rasch •— du mein 
Gott! welch ein Verhältnise — ! Unter einem Sandhaufen 
zehn Goldstanbchen, zehn» und allea andere schwerer, 
unnützer, unbrauchbarer Sand und überall und immer 
dasselbe und eines wie das andere. 

Was die Melodien betrifft — — 

Man lat mir immer mit diesem Einwurfe gekommen» 
mein Herr» aber ich sage Ihnen, das italienisehe Melo- 
diengeschmier , (die Ausnahmen sind zählbar,) sieht sich 
gleich; es ist durchgängig derselbe süssliche Brei in den- 
selben Formen gegossen; da meint man, wenn man eine, 
dass man alle gehört, und hommt manchmal etwas Rech* 
les , so fehlt es ihm gewdhnlieh an verständlicher Wahr* 
heit, oder es wird zu etwas Verdrehtem mitten im Gange 
seiner Schöpfung. Edme Saint Huguc gab diesen Aeusse- 
rungen vollen Beifall. 

Ich war jedoch nicht völlig dieser Meinung, hielt 
aber inne, um des Sprechenden Unmuth nicht noch mehr 
zu steigern. — Italienische Musih ist eine Verunglimpfung 
der Kunst, fuhr er nach einer Weile fort; die Harmonie 
gleicht einer Verbannten , einer Aufwieglerin ; die Instru- 
mentirung ist ein trauriges Machwerk, wo man beinahe 
absiehtlich jedes Instrumentes Kräfte lahml. Da hüpfen 
sie, dann ipringen sie, die armen Dinger, wie Geschöpfe 
mit zusammengebundenen Füssen, sie hinken und sinken, 
aber gesund athmet keines ; sie keuchen und seufzen, oder 
sind muthwillig wie leichtfertige Dirnen. Es ist zum 
rasend werden wenn man mit seinen £änf Sinnen die Sache 
überlegt. — Er stiess mit diesen Worten ungeduldig an 
das im Kamin brennende Holz und rieb sich die Stirne. 
Sein Gesicht hatte in dieser Stimmung einen Ausdruck 
der Bitterkeit und des Unmuthes. 

*; Oder überbietet* 

n. R. 
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In dietem Augenblick kam durch die Zimmer ein 
Mann langsam in den Saal gescliritten. Mehr klein alt 

gross, etwas gebückt, einfach und bescheiden im schwar- 
zen Kleide. Sein Gesicht glich jenen orientalischen Typen 
die^ hat man sie einmal gesehrn, man nicht leicht wieder 
▼ergisst. Er hakte den Auadrack der Aaapmchaloaigkeit 
und der Gute und doch sahen die* Augen wie Welterfidfr* 
reue; sie waren voll Sinn und freundlichem Ernste. Der 
Bediente hatte Meyerbeer angekündigt. Berlioz begrüsste 
den Meister mit Hochachtung, Kastner gieng ihm zuvor- 
kommend entgegen und hiesa ihn herzlich wülkommeii. 

Meyerbeer setzte sich in die N8he der Hausfrau und 
das Gespräch wurde ein mehr Allgemeines. Man unter- 
hielt sich von Tagsneuigkeiten, berührte die letzten Er-- 
eignisae im Gebiete der Kunst , und kam leichthin auch 
auf politische Gegenstande. 

Die Hausfrau belebte das Gespräch und Herr Bour- 
sault , der rüstige Patriarch , stand im üreise wie 
ein Mann der Vorzeil, der von vergangnen Jahren viel 
zu erzählen wusste. 

Um sechs Uhr erldang eine Glocke. Man bot den 
Damen den Arm und begab sich zu Tische. 

Udber Usch'hatte man Beschäftigung. Herr Bonr* 

sault war der weniger Thätige und führte demnach die 
Unterhaltung. Er hatte sich in der kritischen Epoche, 
wo man Menschenleben wie Würfel in dem Becher des 
Tenrorismns hemmschtttteltey die Achtung Aller zu «r» 
werben gewusst. 

Von welcher Ünerschrockenheit zeugen nicht fol- 
gende Worte, die er in Paris in der öffentlichen Ver« 
Sammlung dem Volksrepräsentanten Thuriot entgegen rief, 
als dieser die damals berühmte Schauspielerin Contades 

royalistischer Ideen anklagte, um die Frau auf dem Schaf- 
fet irgend eine erlittene Unbill büssen zu lassen» 

2 
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Boorsault faialie der Angeklagten VerUieidigang übernom- 
MMy im BflWQMtseyii dtr Uatchald der reoriodBirtett Dame. 
,^ein Wundert eclirie Tfamiolt Bonrsanll wirft dch znm 
Vertheidiger dieser Fraaenspereoii auf er war ja ielbat 

Schauspieler/^ 

(Der damalige VolkarepräaenUiU war wirklich Schau* 
if leler gewesen.) 

Da erhob aidi dieser aber im Feoer seiner Ueber- 
sengong und entgegnete : „Ja, Thuriot, ich bin Schauspie- 
ler gewesen, du sagst es, und ich habe immer meine 
Rolle mit Elhren gespielt; du aber spielst seit zwei Jah- 
ren Komödie, nnd hast noch nicht ein Mmip» Mal 
deine Rotte reefai gewnsst.^^ Thnriot schwieg stille und 
Contades blieb frei« Jch darf bei diesem eines andern 
Ereignisses nicht vergessen , das nicht weniger werth im 
Andenken erhalten zu bleiben. £s hatte sich eines TagcSf 
zwischen Rohespierre, Danton nnd Andern ein Zwiespalt 
erhoben, wobei Robespierre mit seiner schmeichlerischen, 
maliciösen Rede, obgleich er Ünrecht hatte, die Sache iUr 
sich zu gewinnen schien. Bonrsault stellte sich auf die 
Seite der weniger Mächtigen und warf dem leidenschaft- 
lieh hämischen Robespierre, (wir wissen nimmer auf welche * 
Anregong,) folgende bem^henswevihe Phrase ins Gesieht: 
„Sprich nur Schalk! dein Gesieht Terrath dich — denn 
anf deinem Gesichte liegt eine bittere Galle wie in dei- 
nem Herzen." — 

Die gemüthliche Stimmung des bejahrten Mannes, die un. 
ter Laune und Emst abwechselte , liess keinen Aogenblick 
nach. Es hatte sich überdiess ein fröhlieher Geist der 
Oemüther der Anwesenden bemächtigt. Berlioz ward 
überaus gesprächig; man lachte einmal über das andere 
unter den witzigsten Calembourgs laut auf, die er auf eine 
fiiiigeswiwgene uid tretende Weise va Tage förderte. Me^er- 
hfer Terhielt aioh mehr pessiF ; er hdfle zn mid nahm 
dme viel zn sagen , an aUtm Avtheil wae llbfr Tiseh inr 
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Spraehe kam, 'Seme wemgen AeMstrungea wteea blliittg 
«nd treÜBBd, «lül «nd «anfl; nach dem LSelwhi tu sehKes* 

sen das zuweilen in seinem Gesichte «pielte, schien er 
voller Gemülhlichkeit. Berlioz hingegen wurde manchmal 
satyrisch , und zwar so , dass , wenn auch eine origi* 
Mlle An^ieinsig seiner Seits eine lante ifilarität angie- 
regt liatte^ in dendbcn immer der treffende OedaiAe tiefa 
in einer elegnten Hedeform ausprägte. 

Edme Samt itngae war weniger gesprächig, er war 
mehr ein stiller Beobachter. 

Man stand auf. Die Damen wurden in den Saal zu- 
rückgeführt, es gab nun wieder partielle Gruppen. Berlioz 
wurde nach und nach stiller ; er sprach am Ende nichts mehr ; 
der iuinm noch flammende Fenerberg war erioacheh. An£ 
seinem Gesicht lagerte aich wjedeniiil eine gewisse TrSnme* 
rei. Er schien der Gesellschaft kaum mehr anzugehören. 

Berlioz vereinet in sich Eigenschaften, die ich manch- 
mal mich vergeblich bemühe, auszugleichen. Es liegen 
in seiner Natur sich scheinbar widerstreitende Elemente 
nnd maohctt ans ihm eine Sdiöpfong ^ener Art. Bfit 
dem etüien, brütenden, trXtimerischen Wesen des deut- 
schen Künstlers , verbindet sich die wortreiche , 
joviale Manier des Franzosen ; eines auf das andere 
lölgend • ohne sich untereinander zu Termischen. 
Berlik ist sodann mit Leib nnd 8eele ein Fransose nnd 
bcwlin&det alk Eigeneehaften welche man an M&mem 
dieser Nation zu gewahren pUegt. 

* 

In der Werkstätte seines Künstlerlebens aber fangt 
eine andere Existenz an. Berlioz wird plötzlich ganz Deut- 
scher. Da erwacht eine langsame , denkende, brütende 
ftatnr^ da geschieht nichts in Uebereilnng, da überläset 

er sich den langen IViiunereicn seiner Imagmation, 

2« 
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onrl verliert sich in eine ideelle, phantastische Welt. 
, Was Berlioft cUim tchafft, trägt dea Stempel des - deal* 
Mben OeoSm; teme Melodien und einfach, melin* 
ehoUseli , mit nnbettiniRiten Umristen , weniger etwas 

Abgesondertes, als sich mit reichen harmonischen Com- 
hinationeo verschlingend ; seine Instnune&tirung ist 
energiach, malerisch und ausdrucksvoll ; aus jeder Seit« 
seiner Partitoren spricht ein feuriger Schwung | euie ei- 
gene Originalität, die, obgleich in früheren Compositionen 
sich auf eine ungleiche Weise offenbarend, nichts desto 
weniger diesen Werken einen in Frankreich nicht bekann- 
ten Character einprägte und sie mit frischer Poesie über- 
llillte. Er yereinigt in sich Mozarts Harmoniescfaön* 
heiten, Beethovens Tiefe und soheinhare Unordnung, We- 
bers romantische Charakterform und Glucks Vorzüge» 
welche die dramatische Handlung auf eine so intime 
Weise mit der Musik verbanden« 

Dieser UmstSnde w«gen Unä der Genius dea Kfinst- 
lers hej seiner Ifation noch nicht die verdiente Würdi- 
gung, und es ist problematisch ob sie ihm daselbst je werden 
wird. Berlioz ignorirt nicht in welchem Verhältnisse er 
zu der Mehrzahl seiner Landsleute steht« Obgleich ste- 
ten KSmpfen mit seinen Gegnern ausgesetzt, gleidit er. dem 
Ringer äer, an den Gegner und die Gefahr gewohnt, ihr 
ohne Furcht und Bangen entgegen geht. Er hat einen 
eisenfesten Willen, eine lebenstiefe Ueberzeugung , es 
wäre nicht möglich etwas Anderes aus ihm zu madien 
als was er ist. — 

— Seit einiger Zeit, sprach Kastner zn Berlins ge- 
wendet, liest man Sie doch einigermasaea in Ruhe. 

— In Ruhe — lächelte Berlioz — das mein Lieber, 
tragen wir uns nicht, ist eine Gewitterstille , aher keine 
heitere Naturmhe wie an* einem Mtimorgen. 
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• — Wenigstens- kann man zu sich selber kommen, 
apraoh HMtner weiter , dem es- nieht entgangen, wie die 
ftiadüohen AnHUe von Aussen mehtlicilig auf des Com- 

ponisten Gesundheit gewirkt kalten. 

- — Zn sich selber — um sich fester an dem Anker» 
tan seines Künstlerglanbens zn halten. Was wollen im 

Grunde alle Anfeindungen gegen die bcstligende Gewiss- 
heit , das Kind seiner Liebe voilathmend vor sich leben 
zu sehen! — 

— O Sie werden nicht nachlassen, sprach der jün- 
gere £dme Saint Hugue — Sie werden nicht nachlassen — . 
Was will denn die tobende Menge gegen die hehre 
Ruhe des Genius, der den Kiknatler umschwebt mit sei- 
nem kühlenden Fittigschlage! Sagt er Ihnen nicht Ber- 
Üoz wie Virgil dem Dante: 

,»Ghe ti fa cib che qiiivi li pispiglia? 
Vien dietio n me , c lascia dir le genti; 
Sta come torre ferrno, che non crolla 
Giammai la cima per soffiar de ' venti.^' *) 

Berlioz ergriff die Hand des jungen Freundes und 
drückte sie voU warmer Innigkeit. — 

Im Gebiete der Kunst und Literatur hat jedes Land 
seine ihm eigene Denk- und Gefiihlform , an der es, mit 
beinah rücksichtsloser Ausschliessung jeder andern , Wohl- 
gefallen' findet. Das deutsche Volk erleidet hier yieiletcht 
allein eine Ausnahme. 



) ,,Wa8 thut dir was mau um dich herum sich in die 
Ohren raunet? Komm folg mir nach, und lass die 
Leute reden ^ Steh fest wie ein Thurm, deisenGip' 
fei nicht erbebet unter Windeiiturm/* 
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Wir haben 00 eben mil einigen Striclien'den deut- 
•tfMn GaniM gmcbiUcri; der ürfkai ac h» tat davoB 

Volke hat eine eingeniie, kUngende Natur, tuid wüdMt 

aus einem Boden, der viele Sänger hervorbringt. Es will 
unter Liebe, Verliebtseyn und Schwärmerei sich in einer 
süaslichen Poeaie wiegen. D'rum übersprudelt der Becher 
italienischer Compositionen, im FenerstolF der süssen 
Sonne des Landes glühend, mit leichten, dünnen, durchsich- 
tigen, obenaufschwiramenden Melodien, die man anhört 
und begreift ; die ihres sentimentalen Chai^acters we- 
gen Effect machen ; die aber bei der ungemei- 
nen PredttcÜTitXt italienischer Componisten mdir oder 
nrfnder eäiander ähneln. Der Italiener will ange- 
nehm zerstreut werden. Seine musikalische Seligkeit 
beruht auf dem Sinnenkitzel des Augenblickes. Er 
kümmert sich wenig um Inhalt , Natur und Wahrheit; 
er bekümmert sich wenig um den Gegenstand seines Li- 
bretto, wenig um dramatische Handlung, wenig um Har- 
monie und Instrumentirung, er geht in die Oper wie man 
in ein Conzert oder zu einem Mittagessen gienge , be- 
klatscht die Arie der Prima Donna, speist sein Abendbrod, 
dreht der Scene den Rücken , spielt Karten , oder über* 
lässt sich Plaudereien mit den Damen seiner Be- 
gleitung. Bei dem Fransosen ist es ein Anderes. Die- 
ser verlangt vor allen Dingen Klarheit , Fasslichkeit 
Eleganz ; Kunst und Literatur ist bei ihm viel mehr eine 
Sache der Aeusserlichkeit. Er will sehen und begreiünif 
hören und yerstehen. Er erkennt in der mehr oder we- 
niger geschmeidigen Form die Superioritat des ringenden 
Gedankens. Es ist ihm einerlei auf welchem Wege man 
zu diesem Ziele gelange, in sofern sein natürlicher 
Ideengang nicht beeinträchtigt wird. 

Was wir hier gesagt haben bezieht sich eben so 
sdir auf die franzd^ehe Literatur und dUstieahe Kunst 
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überhaupt. Kann man etwas gefeilteres, firnbsglatteret 
•eben als die klassischen Trogoedien eine» ConMiUvy 
lUcine, VoUoiie, und aelbat die, nadi latcmbdicii MBttcni» 
aber ganz im franzöaiacben Geiale geschriebenen Meister- 
eine» Moü^? — Zeigt sieh meht dasselbe in der 
Romanenliteratur und Lyrik ? Findet man es nicht sogar in 
dea philosophischen Schriften eines Montaigne , Diderot^ 
D'Alembert, Ronsstan» Voltaire — ? — Wie in d«r 
episcben Qffeabanu^ der Gedanken treffen ivir dies« Eigene . 
•diaften nnd Iferiiniale hauptsSeUieli «neb in d,er franza. 
sischen Musik. Ee giebt nichts Französischeres als ein 
Rameau, D'Aleyrac, Rousseau, Mehul, Berton, Boieldieo, 
Herold, Auber, und es gefallt aneh de» PhWiHhi niehtt 
beaser, als Worke dieser MMnner. 



Die Bfelodien sind leicht, sentimental, lastig, graziös 
und fasslich; der Ton scherzhaft, lächelnd und gefällig; 
die Musik den Worten angeeignet, die man noch vor der 
Melodie hören und verstehen will. Dieser Umstand ist 
der Beracksicbtignng werth. Der Franzose fragt erst 
nach den Worten, nnd fragt sich dann ob die Mnsik dazu 
passe ; der Deutsche hat an der Melodie genug, und sieht 
in den Worten eine Nebensache. *) Die Orchesterbearhei- 
tung wird mit mehr Sorgfalt getrieben, als diejenige ita- 
lienischer Opern, anch ist die Harmonie reicher, aber in 
diesem Reichersejrn will man alles mathematisch KOnst- 



*) ? 
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lerische vermisseu, es darf nichts Gelehrtes hervorblicken; 
es muss sich in Fülle und £leganz darlegen damit es • 
WoUgefftUen errege' vad Alien zugänglich werde. 

Vor allen' Dingen aber will der Franzose Wechsel; 

ein allzulanges Aufhalten bei demselben Gegenstande er- 
müdet ihn und bewirkt Langeweile. . £r will immer sehen 
und hören; immer Nenes« immer auf eine andm Art 
inicressirl werden, er will keinen Angenbliok still stehen. 
£• giebl nichts nnrahigeres, unbestSndigeres als er. Aus 
diesem Beweggrunde sind die meisten französischen Thea- 
.terstücke jeder Art voll Leben, und diess mag es auch 
•eyn^ warum ihnen ausserhalb die Thüren mit Will- 
komm geölfiiet werden. Die dramatische Handlang feiert 
nicht, sie ist bis an's Ende Entwicklung und schliesst al- 
les aus, was zu viel, was überflüssig, wodurch sie in 
ihrer £inheit könnte gestört werden. Vergleiche man nun 
hiemit deutsche Theaterstücke und deutsche Musik , so 
nennt man die ersten vielleicht zierliche, oberflächliche, 
der Tiefe ermangelnde Produkte , und giebt den zweiten 
den Preis. Einer oder der Andere muss Recht haben; 
wir entscheiden uns hierüber noch nicht. Soviel aber 
•agen wir» dass, der eben beschriebenen Characteranlage 
seines Volkes wegen, die Musik von Berlioz, weil sie in 
ihrer Wesenheit eine deutsche, als mit französischer 
Denk< und Geftlhlsform im Gegensatze, noch nicht das 
Bürgerrecht habe erlangen können. 

Meyerbeer ergteng es besser; er fieng vom an und 
versuchte sieh in allen Scholen. Er ist der in Klugheit 
und Erfahrung gereifte Mann ; er begreift seine jedesma- 
lige Lage, er berechnet die Prob ab iiitäten seiner Umge- 
bmig und seines Sieges; er bricht nicht schroff ab, er 
vermittelt durch Uebergänge. Aus seiner unabhingigen 
Kunsthdhe schaut er in die Gefilde der drei Tonschnlen 
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und möchte in einem Büschel die Vorzüge jeder einzelnen 
znsammenbriAgen. Auf welche Weise ihm solche« ge» 
hmgen, bezeugen seine letzten Arbeiten. Es wäre wün- 
schens Werth dass ein Mann vom Fache die lyrischen Arbeiten 
Meyerbeers einer kritischen Analyse unterzöge , .von jenen 
Opem an, die vielleicht noch unter Voglers Leitung be- 
gonnen worden , und wo der freie Geist in den schweren, 
imbeholfieBen Formen scholastiseher Weisheit eingeschlossen 
liegt , an den italienischen Werken vorüber , wo sich die- 
ser Geist auf einmal im Gefühle seiner Freiheit in eine 
Denkweise verliebte, deren Zeugungsathome er mit der 
Luft des Landes einathmete, bis zu seinem Herttberschrei- 
len in das französische Gebiet, wo nach einigen Jahren 
Stillstand eine neue Schöpfbng sollte Termittelt werden. 
Man trifft in „Robert der Teufel" deutsche, französische 
und italienische Toneiemente an, die zwar noch weniger 
gegenseitig in einander zerfliessen , als diess in den Huge- 
notten der Fall ist, wo diese Verschmelzung schon 
mehr stattgefunden: Es war eine nicht geringe Auf* 
gäbe das allgemein Gefallende einer dreifach ver- 
schiedenen Natur auszusondern um es zum schönen 
Einklang in einer Gestalt zu vereinen. Diess ist es auch 
warum diesem letzten Werke Meyerbeer's so ungeheure 
Suee^s, wie vielleicht noch wenigen ähnlichen Arbeiten 
zu Theil geworden. Freilich bleibt zu thun übrig, was — 
wird am besten der Meister wissen ! — 

Es war nodi nicht spat als Meyerbeer sich entfernte. 
Berlioz fiel immer in tieferes Träumen! Kastner that 
Alles um ihn redselig zu machen — umsonst! Boursault 
hatte sich zu den Damen gesellt, die mit Docter L. in Un- 
terhaltung waren, und ich stellte mich vor ein Gemälde. 
Da elaod auch Berlioz auf und gieng; Edme Saint Ifogne 
gieng mit ihm. Wir entfernten uns Alle. 
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So gfiftiig aufgeregt war ich selten noch nach 
HauM gduMmneii. 

Kastner hatte mir geschrieben: „wir haben hohe 
Gesellschaft er hatte nicht Unrecht!-* 



Paris hn Jinner 1841- 



Ferdinand Braun. 



Nachschrift der Red actio 11. 
Wir halten uns dem Hrn. Einsender gef^cnüber 211 der 
Erklfirong verpflichtet, das« wir Manches, minder ^ ode» 
gar kein musikalisches Interesse bietendet, weglassen zu müs- 
wtM glaubten, weil wir dem Aufsätze weniger eine unterhal- 
tende als eine unterrichtende Tendenz unterstellen; weshalb 
wir ihm auch den ersten Platz in diesem Hefte angewiesen 
haben* — Worin das Anziehende desselben liegt, Überlassen 
wir auünfinden unseren geehrten Les«m, welchen es bemer- 
kenswerth seyn wird, daraus su entnehmen, wie Berlios der 
Kilnstler, und Kastner der in Frankreich geachtete Schriftstel- 
ler «ndglttokliehe angshaiide Komponist, ursprüngliioh „Dilet- 
tant e n** waren , wie Ersterer , obgleich Fransoto « doch mehr 
deutscher Künstler ist; wie derselbe über die nene italienische 
Musik denkt und mit welcher Anspruchslosigkeit unser hochver- 
ehrter Landsmann Meyerboar auftritt; ja welch* sch5ne Kreise 
hochgestellter Müimer in Frankreich — wie der ehrwMfge 
BolMwult-^nni ü«b «ümsaMtoln pflegen und woloiw Wei- 
tung die Unterhallung in denariheu nimmt. 
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II. 



Corre.spoiidem» 



Nsohriehton aber Deotseblands Musikvereine. 



W ean «• ««eli^ fi4e MiüvlMhy «mer &tm Plate 
Ug^ iJle In DeaieeUaiid beetehende» Vereine mit elnntt 
M Iwepfeeben » te mögen doch manche uneeier ifeebrlent 

Leser in diesem ersten Hefte eine grössere Anzahl er- 
wartet haben, als sich vorfindet. Der Grund warum de- 
ren nur einige rorgefUhrt werden, lat knrz folgender: Vo« 
den vielen Einsendon^en lumnten nnr wenige benfot wer- 
den, weil die Ahiiaenng der meieten niehl na^ nnaerem 
Plane ausgefallen, mehrere eine zur Berichtigung nothige 
Correspondenz veranlassten , und wir nicht mit dem Be- 
ginn des Unternehmena — aus leicht begreiflichen Grün- 
den — eefaen wtmvß Stüdluehen JViliuikvereine nnd jene 
der Umgegend nad dee Landee Mnge« woUten! Jene 
Verelnsyortteher, welche nns geeehrielien i das« sie erat 
nach dem Erscheinen des ersten Heftes ihre Einsendung 
machen würden, werden, wie überhaupt alle Vorsteher 
deotsoher Mnsikvereiney nm heldgefallige Mittheilong ge- 
heleiif damit die aSeheten Hefte m dieeem Pnslile ttieb» 
Befaev bedeckl werden k9ma. 
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AwaoEog eines ISelirellieiis aw HamioTer. 

Im Winter 1826 wurde dahier von dem damaligen 
Königl« Schio88organi8ien Aloys Schmitt eine Singacade- 

mie errichtet, welche zum Zwecke hatte, classische Werke 
älterer uud neuerer Compoaisten im Kirchenstyle, einzuüben 
und zur Auffühnmg zu bringen. Opemmusik blieb aus- 
geachlossen! Das Unternehmen £uid vielen Beifall und 
dieser verminderte sich nicht, als nach zwei Jahren Aloys 
Sdimitt seinen Aufenthaltsort änderte, nach Frankfurt a. M« 
zog und sowohl die königliche Stelle wie auch die Direc- 
tion der Singacademie auf Schmitts Schüler, Hrn. Hein« 
rieh Enkhausen, übergieng. 

Der Verein zShlt jetzt über 100 Mitglieder ond 
kömmt vom Monate Oktober bis Ende Mai jeden Jahres, 
wöchentlich einmal zusammen, um dann in zwei Stunden 
die Chorgesänge zu den Oratorien einzuüben. Bei den 
AnffUhnmgen wirken in den SoUs die Mitglieder des 
Open^rsonales mit; doch zShlt der Verein aueh einige 
sehr ausgezeichnete Dilettanten. 

Zur Bezeichnung der Richtung des Geschmackes 
dieses Vereines, folgt hier die Angabe der mit Orchester- 
begleitung aufgeführten Compositionen. 

Bach. Passionsmusik nach dem Mathftus, 2 mal. 

Händl. Messias. Jösua. Alexanderfest. 

Mozart. Requiem. 

Haydn, Schöpfung. Sieben Worte. 

Mendelssohn-Bariholdi. Paulus, 3 mal. 

Schneider Fr. Weltgericfat. Pharao. 

Spohr L. Die letzten Dinge. 

Radziwill. Faust, 2 mal. 

Am Charireitage giebt die Academie jedesmal zum 
Besten der Armen ein Conzert, worin seit längerer Zeit 
der Tod Jesu von Graun gesungen wurde; doch hat der 
Verein schon Ausnahmen gemacht, obgleich die Hnmore* 
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raner sich ungern von den Graunischcn Tonen trenneo^ 
und Ml JTur den nächsten Charfreitag Uändls erstes .und 
grosstes Meisterwefk 9>der Messias^^ bestimmt. 

Für das Bestehen des Vereins wirken hanptsSchlich 
zwei ans^zeicbnete Dilettanten, welche zugleich Vorste- 
her der Singacademie sind. ^) 

Ausserdem darf hier auch wohi keine Liedertafel feh- 
len; unsere Residenz zXhlt sogar zweil — Die iUtert 
besteht schon mehrere Jahre nnd k5mmt in der Regel 
alle Monat zusammen um 4 stimmige INIännergesange zn 
executiren und zu tafeln. Die Leitung der Gesänge über- 
nimmt gewöhnlich der obengenannte Hr. Director £nk- 
hansen. 

Ein anderer MSnnenrerein hat sich hier seit mehre- 
ren Jahren unter den jungen Kaufleuten gebildet, welche 
ihre Zusammenkünfte wöchentlich haben « um Gesänge 
für die eigentliche, alle sechs Wochen stattfindende Lie- 
dertafel unter der Leitung des Herrn. Kammermusikus 
Stowiczeck einzuüben. 



HeMen Hoinliiurg^ (vor der Höbe») 

Seit dem Monat August 1839 ist dahier ein Sing- 
Terein in's Leben getreten, weldier zur Zeit aus 38 Mit- 
gliedern besteht und bereits vier öffentliche Conzerte 



*) Die Namen solcher Beförderer der Kunst , sollte 
man billig kennen, wenn nicht besondere Kiicksick- 
ten es verbieten« 

D. B. 

**) Ein Repertoir der bedentendsten eiostndirtan Ge- 
sänge wUrde wohl ähnliche Vereine intersssiran« 
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gegeben hat. Die Leiiang desseiben haben nachstehende 
Herren: 

PriSMknt Hr. Seidcartiicker. 

Direetor Hr. Hotestilnis Schick. 

Secretär Hr. Schullehrer Becker. 
Kassier Hr. Accessist Hornschuh. 



Das MasilLweTCn tu Speyer. 

A. Der Cftcilienverein. 

Dieser Verein hat zum Zwecke, grössere Musikwerke 
einzustudiren und aufzuführen, als: Chöre, C an taten, 
kleinere Oratorien, einzehie Solo-Par thien, Ouver- 
türen, Symphonien, u. e. w. wow «r jährlich mehrere 
Conzerte yeranstaltet * welche in dem schönen » grossen 
Saale des Königl. Lyceal-GebSiides gegeben werden. Der 
Vorstand des Vereins welcher die innere und äussere An- 
gelegenheiten zu besorgen übernommen, hesteht aus 5 
Mitgliedern, die da sind: 

1) HeiT Rentmeister Falles, Prüsident. 

2) „ Gymnasial-Mnsiklehrer M^i s s , Vokal-Dirig. 

3) 9, Bau-Inspector Strau s , Instrumental-Dirig. 

4) „ Sekretär Gilardone, Sekretär. 

5) 9, Adjmict Zechner, Kassier. 

Der Chor z8hlt ongefähr 16 Sopran, 12 Alt, 
10 Tenore nnd 12 Bassisten , und wird gewöhnlich noch 
durch die Schüler des Gymnasiums und der lateinischen 
Schule verstärkt. 
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Das Orchester lahlt: 16 Violinen 4 Violen, 
4 Cello's» 3 ContrabSste, 2 Fiötea, i Hoboen, 2 Kkrinet« 
ten, 2. Fagotten, 2 Hdncr, 2 TronipeteB, 3 Poaamien 
mid Faaken. — 

Der Verein besitzt eine sehr schöne Sammlung Vo- 
kal- und Instrumental - Werke älterer und neuerer Kom- 
foniaten, und steht in Horreaponden« und frenndachaft- 
Ueher Veibindiing mit den MnailiTereinen yon Mannheim 
nnd Heidelberg. * 

Mit dem Cäcilienverein ist zugleich verbunden: 

B. i>er Liederkranz , 

welcher jeden Samstag eine Unterhaltung glebt, die ge- 
wSbnlieh aoa BfnaüiatUehen Ueineren VmlSuigs beatditt 
ntolich: in Inatromental« Soloa, Duo'a, Trio's, Quatnora 

und Quintuor's . dann in Liedern, Duetten, Terzetten, 
Quartetten u. s. w. mit Ciavierbeglei^ung, und in Dekla- 
mationen. ^ 

Monatlich :^werden gewöhnlieh 2 Unterhaltungen ge- 
geben, wozn Damen eingeführt werden, welche anch mit- 
wiiken» Der Liederkranz hat für seine Productionen ein 
besonderes Lokal. Die Leitung derselben besorgen die 
oben angeführten Mitglieder des Vorstandes. Dann besteht: 

C. Bin Gymnasial- Mualkvereia: 

„Orpheus," 

Gebildet von den Candidaten des Königl. Lyceums, 
den Schülern des Gymnasiums und der lateiniscl^en Schule. 
Dieser Verem hat znm aehSnen Zwecke: die jungen Lent^ 
wriehe einst hohen Beamlanstellen im Staate auafilllsii, 
in der Musik so viel als möglich heranzubilden. Die 
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Productionen, welche alle 14 Tage am Mittwoche statt ha- 
ben , finden viele Theilnahme und werden sehr besucht. 
Das Streben und Wetteifern der jua§[eii Leutey, Ut Dir 
den Jagendfreund ein hoher Genus». Die öffentlichen Pro. 
dudionen können nebst den Professoren nur eingdadene 
Personen besuchen. Der Verein steht unter dem Schutze 
des Königl. Studien - Rektorats und wird sehr thätig 
durch die Herren: Schwerd« Lyceal • Professor » und 
Wies, Gjrmnasial - Musiklehrer geleitet.- 

Der Orpheus ist bereits im Besitze eines neuen, gu- 
ten Flügels, und mehrerer schöner Musikalien, welche 
theils angekauft , theils demselben durch besondere 
Musikfreunde zum Geschenke gemacht wurden. Femer 

D. Bia Quartett -Verein, 

welcher sieh regelmassig jeden Dienstag Tersammelt um 

klassische Kompositionen einzustudieren ; er besteht un- 
gefähr aus 12 Personen, und besitzt eine schöne Samm- 
lung Streichquartette von: Mozart, Haydn, Beethoren, 
Fesk« 9 OniloWf Mendelssohn - Barth^ldy, Spohr^n. w.^ 

B. Bin SiDgkrftnzohen, 

in dem Hause des Königl« Regierungs- Direktors von 
Sehn eil enhühlf eines grossen Fk^undes und Beschüt- 
zers der Musik. Die Mitwirkenden yersammeln sich jeden 

Freitag, um klassische Chöre, Cantaten , Oratorien und 
Theile aus Opern am Klavier einzustudiren. 

Mit innigem, allgemein getheiltem Bedauern müssen 
wir erwähnen , dass seit einem Jahre unser : 

Dom - Gesang - Institut , 

wo man an höhem Kirohenfesten den sonst so seltenen 
Genuss hatte y eine schöne Kirchenmusik (Missa) zu hören, 
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leider anfgehdrt haU An teine Stelle trall ein «ogenann- 

ter Volksgesang* Es war ein Stolz unseres alten Kaiser- 
doms ) um den uns manche Residenzen beneiden konn- 
ten. Die herrliche Sammlung, alter klassischer Kompo- 
•itionen, eines Paleslrina, Aliegri, Orlando di 
Lasso, Pergolese, n. s« w* welche mit so irieler 
Mühe nnd grossen Kosten angeschafft worden, liegen nnn 
in tiefem Staube darnieder. Mit Sehnsucht sieht man der 
schönen Zeit entgegen , wo sie das „Tuba mirum*^ aus 
ihrem Grahe hervormft, zor Erhebung der Gläubigen und 
cur Verherrlichung des majestStischen Messopfers. — Satis !— 
Möchten diese schdnen Vereine immer IHedlich ne- 
beneinander fortbestehen ; möchten sie immer mehr gedei- 
hen und Nutzen verbreiten, und möchte dadurch unsere 
Kreishanptstadt der schönen Pfalz stets als Muster dienen. 

^ B. - 



Nachschrift der Redaktion* 
Da die Mitiheilim^en ron den In Oeutsohland bestehenden 
MatikTereinen nicht so regelmässig erfolgen ^ daas deren Ver- 
öffentlichung nach einsm bestimmtet Plane geschehen könnte^ 
so mnss man sich rorbehalteB , seiner Zeit einen geordneten 
Ueberblick zu bearbeiten« *' 



3 
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Ueber die Romauze uad ihreu Lir^^pruiig. 

Frey nach dem FranzösiscbeA des Felis d, Ae. *) 



D ie Musik einer jedea Nation hat etwas eigen- 
thümlicheS) charakteristische», welches sich dadurch kund 
giebl« dass es jeder Verschmelinng mit der eines andern 
Volkes widerstrebt, nnd dorch keine yerSndenmg des Zeit- 
geschmacks verloren geht. 

Dieser eigenthümliche Charakter spricht sich aber 
insbesondere in den eigentlichen Voiksgesängen und Volks- 
tänzen so bezeicbnend ans» dass selbst das ungeübteste 
Ohr nicht wohl eine schottische Ballade mit einer Tene- 
tianischen BarcaroUe, oder einen Bolero mit einer Masurka 
verwechseln wird. • 



♦) Je weniger sich unser jetxiger Geschmack in der Musik 
zur einfachen Romanze hinneigt, um so natürlicher ist 
CS, dass diese Abhandlung derselben nur bis zum Jahre 
1850 folgt, — Würde in dem seither verflossenen Jahr- 
zehend in diesem Genre mehr und Vorzügliches geleis-- 
tet worden seyn , so wäre eine Foi'tsetzung bis zur Zeit 
nicht ausgeblieben; so aber muss solche einem späte- 
ren Zeitpunkte Torbehalten bleiben* 

D. B. 
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Was non die Romanze insbesondere betiiffl, so ist 
ohnstreiUg Frankreich das Land dem sie angehdri , denn 

obgleich sie dort im Lanfe der Zeit mancherlei Modifi- 
cationen erlitten , obgleich sie selbst nicht eigentlicher 
VoUisgesang genannt werden kann, so ist doch nicht zn 
Ungnen, dass sich in ihr dasjenige erhalten hat, was den 
wahren Tfpns der französischen Mosih bezeichnet. 

Ueber den Ursprung dieser Gattung ist viel Wider- 
sprechendes geschrieben worden , ohne zu einem bestimm- 
ten Resultate zu fühi en ; einige lassen sie von den Galliern, 
andere von den Mauren hersUmmen ; jedenfalls wird schon 
in den ältesten Annalen Frankreichs der ersten Roman- 
zendichtcr erwShnt* 

Diese waren nun die Erfinder jener Gattung von 
Liefern welche man chansons de gestes nannte, (les gestet 
die Thaten , Waffentbaten) weil darin die Thalen der 
Tapfersten des Volkes besungen, und von den Kriegern 
im Chore angestimmt wurden, wenn sie In die Schlacht 
zogen. Wir fügen hier die zwey ersten Strophen einer 
solchen chanson de gestes aus der Zeit Clotar's des Zwei- 
ten bey. welche zwar an sich ihres prosaischen Styles we- 
gen, dnrehaus keiner Beachtung werth ist, aber als Be> 
weis dienen mag , dass solche unter den ersten Königen 
Frankreichs iateimscb und in gereimten Versen geschrie- 
ben waren. 

De CloUrio est eanere Rege Francornm 
Qui ivit pttgaare cum gente Sazonom 
Quam graviter prevenisset misais Saxonum 

Si non foisset inditos Faro de genta BurgnndiontuB« 

Quando veniunt in terram Francoriim 
Furo ubi erat princeps, missi Saxonum, 
Instinctu Dei transeunt per urbem Meldorum^ 

Ni inter£ici»ntur a Rege FraacoKum. 

Diesen ehansons de gestes gesellte sich etwas später- 
die Gattung der sogenannten chansons badines (scherzhafte 

3* 
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Lieder) bey, welchen die VolkMprache in der bic geschrie- 
ben waren« bald überall Eingang verschaffte. MabiUon 
lÜhrl' mehrere Dichter nnd Muaiker de$ eilflen Jahrhun*. 
derts als Verfasser solcher erotischer. Lieder an; anch 
war diess die Zeit wo sich jedermann d.irin versuchte. 
.Seibat dem heiligen Bernhard wird von Bereuger der 
Vorwurf gemacht, dass er welche in seiner Jugend ge- 
schrieben habe , nnd diejenigen welche ' Abeilard seiner 
Heloise widmete waren bald so allgemein yerbreitel, dass 
sie nicht nur in ganz Frankreich sondern auch in andern 
Ländern gesongen wurden. 

Die emsteste wie die edelste Gattung der chansons 
aber mit welcher die eigentliche Romanze beginnt, war 
das sogenannte lay (Klagelied , Klagegedicht). Man legte 
diesen Namen einer Art von versificirten Mährchen 
bei , welche gewöhnlich die Erzählung, irgend eines 
▼erliebten oder auch tragischen Abentheuers enthielten« 
Einige französische Etymologen leiten diesen Namen Ton 
dem lateinischen lessus ab, so #ie die Deutschen den 
Namen Lied von dem teutonischen Leuth ^ und auch gleich- 
falls die Irländer unter liod ein Klagelied .verstehen, — . 
Was nun den Namen der Homanze betrifft, so ist er wohl 
dem Spanischen entlehnt, da diese Gattung bekanntUch 
weit frfther in Spanien als in Frankreich eingeföhrl war. ^ 
Diese lays oder Romanzen wurden nun gewöhnlich mit 
der Harfe begleitet, und die Sänger derselben die me^ 
nesrrelsy waren gewöhnlich auch die Verfasser der Worte 
und der Musik, so dass die Eigenschall des Dicfatert mit 
der des Singers fast identisch war, und beyde yereint 
nur den eigentlichen Troubadour bildeten. — Diese 
Troubadours errichteten später jene Vereine , bekannt un- 
ter dem Namen der menesirandiCy der cours d^amoursete. 
welch letztere sich des besonderen Schutzes der Pipste 
in erfreuen hatten. Der erste Liebeshof wurde zu Aix, 
der zweite zu Avignon gehalten , mid Ton Fanette de 
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Cauieime, Taute dei' so oft von Petrarca bcsungeueu Laura, 
präftidirt. 

Im Jahre 1323 bildeten die sieben ersten Trouba- 
dours Ton Toulouse die compagnie super gaye^ ans welcher 

ein Jahr später die bekannten jeuxfloraux (Spiele zu Eh- 
ren der Flora) entstanden. Es versammelten sich nämlich 
alle Sonntage die Mitglieder jener Gesellschafl in einem 
Garten f nnd theihen dann alijährlieh am ersten des Mo- 
nats Majt Preise ans, welche in goldenen BInmen bestan- 
den. Den ersten Preis, in einem goldenen Veilchen be- 
stehend , erhielt im Jahre 1324 der Troubadour Amaud 
Vidal Tür eine Art 'von Romanze an die Jungfrau. 

Bis hieher war die • Form der Romanse yon der 
höchsten Einfachheit und Gleichförmigkeit ^ der Eingang 
derseUfen war fast immer der nämliche, und begann in 
der Regel mit den fast zur Formel gewordenen Worten ^ 
Isaverdure renait i le printemps revient ; le rossignol chante • 
je veux chanter aussi, nnd die Einfachheit der Musik erklärt 
sich schon aus dem Umstände, dass 'man damals noch 
nichts yon Takteintheilung wusste , und für die Daner der 
Noten keinen anderen Maasstab kannte, als den der lan- 
gen und kurzen Sylben der Prosodie. — Erst gegen das 
Ende des 14. Jahrhunderts erhielten jene Lieder den ent- 
schiedenen Ausdruck eines Nationalcharakters, welcher sich 
' Ton da an fast nnyerSndert bis auf unsere Zeit erhalten, 
nnd ihnen durch ganz Europa Eingang verschafft hat. 
Zur Zeit Franz des 1 sten d. h. gegen das Jahr 1520 wa* 
ren sie sogar der Lieblingsgesang der Italiener, und es 
wurden von diesen viel derartige Lieder componirt unter 
dem Utel: Canzonette älla Francese, Mehrere davon wa- 
ren allgemein verbreitet , namentlich die der historischen 
Gattung wie z. B. La rotta di Babilonia, Vistoria di Ge- 
nevra e Diomede etc» Die Form der Romanze vervoU- 
kommiiete dch gegen das Ende der Regierung Ludwig des 
12teD , beiottders abei: zur Zeit Franz des Isten, Dieser 
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letztere, bekannt als Beschützer aller Künste und der 
Dichtkunst insbesondere , war selbst Dichter und Musiker. 
X)ie Sammlungen jener Zeit haben uns einige seiner Ver- 
•nehe in der Gattang der Romanze überliefert» wovon 
lii^r ein BeyspieL 

Est-il bien vrai , ou si je Tai songd, 
Qu'il m'est besoin m'esloignear ou distraire 
De Totre nmonr et en prendre cong^? 
Las! je le veux et je ne le puis faire. 
Que dis-je, yeux? non c'est tout le contraire; 
Faire le puis , et ne puis le vouloir. 
Car avez 1& rang^ tout mon' vouloir > 
Que plus tasches ä libertö me rendre ; 
Plus ampescb^ qua ne la pnisie avoir. 
Et commandes ce que voules d^fendre* 

Alle die , welche Verse im Genre von Marot mach« 
ten ahmten jenen Stjl nach. Gleichzeitig gewann auch die 
Mnaik an Rhythmus, dessen sie früher heynahe ganzlich 
ermangelte. Die bekanntesten Componisten waren Faig- 
nent, Nofe, Lupi, le Heurieur, Vermont und Gonsilhim. 

Die zweyte Epoche der Vervollkommnung der Ro- 
manze war die, in welcher Berthaud Bischof von S^ez, 
Desportet und Ronsard lebten, d. h. die Regienmgszeil 
von Karl dem 9ten, Heinrich dem dritten nnd Heinrich 
dem 4 ten. Dieser Zeit gehört die allbekannte Romanze 
an, die keinem Freunde dieser Gattung fremd seyn wird. 

Au bord d'une fontaine , 
Tirols brftlant d*amour 

• • • 

Gontait ainsi sa peine 
Anx 6cho% d'alentour: 
Pölich« pass6e , ' 
, Qni ne pent revenir, 
Tourment de ma pensiie , 
Que n'ai-je, en te perdant, perdu le Souvenir! 

Die Melodien welche Beaulieu, Deechamps, CJaudin 
mid du Cwmj dasa setzten , hatten schon mehr Leich- 
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ti^keit und Fluss ab di^ der iNIlieireii Componisien , so 
data sieh einige davon nocli bis zu Ende des vorigen 
Jalirhunderts erhalten haben. 

Unter den Romauzen • Dichtern des 16* Jahrhun« 
derts zeichneten sich aus Baif, Davi du Perron und Hein- 
rich der Vierte. Wer kennt nicht dessen Romanze : Char^ ^ 
manttOabrielle? %W9iV ist der Gesang dazu nicht von ihm, 
wie man lange geglaubt hatte, allein nachfolgende Ro- 
manze für deren Dichter und Tonsetzer er allgemein galt, 
glauben ivir ilurer Anmuth fregen um so mehr hier an« 
fuhren zu müssen, als solche weniger gekannt ist« 

Viens, Aurora 

Je t'implore; 
Je suis gai quand je te voisj 

La bergfere 

Qui m'est cli^re 
Est vermeille comme toi. 

De rosöe 

Arros^e , 
La rose a moins de fralcheur} 

Une» lirrmiiie 

Est inoins fine j 
Le lait a moins de blancheur, 

Poiir cnlendre 

Sa voix tendre , ^ 
On d^serte le hameaui 

Et Tytire, 

Qui soupire, 
Fait taire son uhalumeau« 

Elle est blonde, 

Sans seconde, 
Elle a la taille & la main $ 

Sa prunelle 

Etincelle 
GoBina rastra 4^ matin. 
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D'ambroisie 
Bien cboitie 

r 

ftibh la nonrrit It pari; 

Et Sil boQche» 

Qaand fy touche, 
M9 parfnine de nectar« 

Unter Ludwig dem I3teii machte die Romanze in 

poetischer Hinsicht wenige Fortsehritte, berühmt aber 
wurden die Compositionen von Boisset oder Bossel, Ober- 
Intendanten der Musik des Königs, welche von Ballard 
gesammelt, in einer Unzahl von Auflagen unter dem Titel-: 
Airs de cour heraus gegeben wurden* Derselbe zeichnete 
•ich übrigens durch eine Fruchtbarkeit ans, mit der sich 
nichts vergleichen lässt, indem die Zahl seiner componir- 
ten Romanzen nicht weniger als au die zweitausend 
betragen haben solL Ludwig der 13 te welcher 'auch 
Verse machte (gute wie schlechte) , ist gleichfalls 
als Dichter und ComponisI mehrerer Romanzen be- 
kannt, welche man wie die obigen Airs de cour nannte. 
Als Beispiel seiner unvollkommnen Kenntniss des Rhyth- 
mus mag folgende in lauter männlichen Reimen verfasste 
Strophe dienen: 

Tu crois , 6 beau soleil, 
Qu' k ton ^clat rien n'est pareil, 
En cet aimable tems 
Que tu fis le printems,- 
Mais, quoi! tu p4Iis 
Aupr^s d' Amaryllis* 

Unter der Regierung Ludwig des 14teu bildete sich 
die Romanze nicht nur in poetischer sondern auch in 
musikalischer Beziehung immer mehr «us. Abb^ de Pore, 
dessen Name nur durch einen lür ihn wenig schmeichel- 
haften Vers Ton Boileau bekannt wurde, hatte zuerst das 
Verdienst, eine sentimentale Romanze in einem natürli- 
chen Styl» dem es nicht an Eleganz fehlte, geschrieben 
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ZU haben. Quinault machte ihn durch die Vollkommen- 
heit seiner lyrischen Poesie Tergeaaeo* Auch La Monnoy 
u&d spater Lamolte Bchrieben .mehrere «Uerliehste Roman« 
Mn, welche man noch uneigentlich Chansons nannte; nnd 
selbst Boileau, der so- wenig Beruf für die Sprache der 
Liebe zu haben schien , dichtete deren zwey » welche mit 
Recht als Muster dieser Gattung gelten. Die eine ist die 
berühmte Uebersetznng der - Ode der Sappho, die sweite« 
weniger bekannt, verdient ihrer Vollkommenheit • wegen 
hier eine Stelle. 

Voici las lieax charmans 06 mon Arne ravie 

Passait ä comtempIeV Sylvia 
Cef tranqailles momens ti doncemant perdtts« 
Que je l'aimais alorsi que je la tronvaia belle! 
Mon coeur, vous soupirez au nom de l'infidUe; 
Avez-Tous oubliö que vous ne Taimez plus? 

C'est ici que souvent, errant dant les prairies, 

Ma main , des fleurs les plus chöries, 
Lui faisoit des presens si tendrement regus. 
Que je Taimais alors ! qiie je la trouvais belle! 
Mon coeur, vous soupirez au nom de Tinfidfelej 
Avez - TOtts oubli^ que vous ne raimez plus ! 

Zur Zeit des Boileau hatte man noch nicht bemerkt, 
dass der Alexandriner wenig geeignet für Musik sey, und 
die Tonsetzer waren in dieser Beziehung nicht unter- 
richteter als die Dichter, daher die Gesänge jener Zeil • 
auch keineswegs ihrer rhythmischen Schönheit wegen nn* 
sere Anfmerksamkeit yerdienen. Unter den Musikern 
welche _ sich bemerkbar machten, war Lambert der be- 
kannteste, und gegen Ende der Regierung Ludwig des 
14ten zuletzt noch Bemier derjenige 9 welcher sich durch 
ähnliche Lieder Rnf erwarii , heror er sich ansschliessUch 
der Composilion seiner Motetten widmete. 
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Die Sitten der Regentschaft machten die Romanze 
faat gänzlich verschwinden^ um Liedern der zweydeutig- 
Bten Art Platz za machen , weiche während eines. Zeil- 
raune ron beynahe 30 Jahren an der Ta^ordnnng blie- 
ben, und in welchen die AntgelamenheiC bald den höch- 
sten Grad erreichte. Doch sollte auch diese Zeit nicht 
ganz für die Romanze verloren seyn. Da nämlich die 
Mehrheit jener iocltem Lieder einen lebhafteren und mar- 
qiiirteren Rhythmna als die der IHUieren Romanie. ver- 
langte , 8o fingen die Dichter an , sich hlofiger der acht« ' 
und sechssylbigen Verse zu bedienen , und diesen folgten 
notbgedrungen die Componisten durch einen leichtern und 
pikantem Styl« Besonders ansjgezeichnet darin waren 
Campra » de Bnry und Colin de Boismont, deren Popula- 
ritSI sich IheilweiBe noch bis • heutigen Tages erhal- 
ten hat. 

Die Regierung Ludwig des 15ten sah die Romanze 
neu emporblühen und bald die höchste Stufe ihrer VoU- 
kommenheit erreichen. Um diese Zeit machte Riboutet 
sein kleines Meisterstaefc bekannt: Que ne suis-je la fou* 
gere, dessen Dichtung uud Gesang gleich vollkommen 
sind , ohne dass jedoch der Verfasser des letztern jemals 
bekannt geworden wäre. — Die Romanze von Bernard : 
Tendre fruit des pUurs de Vauroni Vorage von Co- 
Urdean; U dipart de Lticibc Ton.Gallet; Vabsence yom 
Grafen Tressan, Vapologie de Tamour von 8t. Marc ; je Vai 
plante^ je Vai vu naitre, Dichtung von De Leyre, Musik von 
Jean- Jacques Rousseau, so wie die allerliebsten Roman- 
zen von Moncrif und Pannard , von Blaise, in Musik ge- 
setzt t sind allgemein bekannt» und fallen sümmtUcH in 
die Epoche von 1740 bis 1760. 

Fast in die nämliche Zeit fällt auch die sogenamite 
historische Romanze, durch den Herzog von La Vaili^re 
eingeführt, und durch Berquon nachgeahmt* Zu dieser 
Gattung welche kurze Zeil en Yogne war, gehören: 



Digitized by Google 



43 



• QabrieUe de f^ergy ^ les malheurs de CornmingeSf und 
Genevitve de Brabant* — Später wofde d«r Romanfte da 
neuer Reiftz dnrcli den Abb^ Mongenot zu Thell, bduunnt 
eU Dichter und Con^onitt Ton:' Ui amour$ ekampitre^ 
la mani^re d*aimer^ und insbesondere von Tircis au bord 
d^une Joritaine^ worüber VioUi so ausgezeichnet schöne 
Veriationen feschiieben hat« — Ferner durch La Haipe^ 
la Chabeami^re^ Mar^hal, Favarl, Garnier und noch 
viele andere, welche mit Namen hier anmföhren» der 
Baum zu beschränkt wäre ; welche sämmtlich aber 
die sentimentale Romanze auf den Culminationspunkt 
ihrer Vollkommenheit brachten. — Was nun die Ton* 
tetxer betiiflk, ao blieben sie kelneewega hinter den Dich* 
tem znrttdu Anaaer den Romanien, welche wir in den 
Opern von Gr^ti y, Philidor und Monsigny bewnndem ond 
unter welchen die aus Richard Löwenherz : une fievre 
brülante (Mich brennt ein beiaaea Fieber,) oben an steht» 
erschienen nodi eine Menge anderer, die aich durch die 
Aninuth ond NatOrBchheil ihres Gesangs auazeichnen* 

Einer besonderen Erwähnung vterdient wohl die 
treffliche Romanze von Gavini^s : Plaisir d'amour^ wozu 
Martini die Musik gesetzt, denn von dieser Production 
datirt aich die gänzliche Umgestaltung der biahciigen 
Stellung des Tonselsers zum Dichter der Romanze, Bis 
Heber nSmlich . war alle Aufmeiiisanilieit des PabBlrams 
«o ausschliesslich nur dem Dichter zugewandt , dass man 
kaum nach dem Namen des Tonsetzers sich erkundigte, 
(weshalb die Auffindung derselben dem VerÜMser dieses 
Auftatzes oft keine geringe Ip&he machte , ) allein gegen 
das Jähr 1790 gestaltete sid» dieses Verhiltniss gerade 
umgekehrt. Sey es nun, dass der Geschmack des Publi- 
kums sich mehr der Musik zuwandte, oder dass die Ton* 
Setzer bemftht waren, sich in einem allgeinein beliebt 
gewordenen Genre von Musik bemerkbar zu machen; erst 
iron dieser Zelt an wurde dem musfkaUsohen Romanzen*. 
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Dichter die ihm gebührende Anevkeunung , und datirt 
•ich seine epätere BerOhmÜieit* 

Der. Beifell welcher der Romanze Nma , und im 
allgemeinen den kleinen liedem von Dalayrae nnd Dez^de 
2U theil wurde, war unbezweifelt eine der Ursachen, dass 
Tiele Musiker sich irorzugsweise der Composiiion der Ro- 
manze widmeten. Oegen das Jahr 1795 waren Adrien« 
Lambert t Gerat und Plantade diejenigen, wdohe ■ sich 
'am meisten darin anszeiehneten. Gerat machte sich zu- 
erst durch die Romanzen: Pauvre Jacques und je t'aime 
tant bekannt, welche durch die Art mit der er sie vor- 
trug, einen fiut beispiellosen Erfolg hatten. Später com- 
ponirte er noch: Le chevrierf BiUsaire^ Le Cidy Le tkant 
arabej Jl ^oU Le mdnestrel dilaUse par $a mie ete. 
mit gleiehem Glücke, an welchem freilich der hinreissende 
Vortrag dieses Sängers, seine vollendete Aussprache und 
ein unerschöpflicher Reichihum der geschmackvollsten 
Verzierungen keinen geringen Antheil hatten. Mit ihm 
theilte KlanUde sich längere Zelt in die Gunst des Publi- 
kums- durch die Romanzen, betitelt: Une jeune bergbre, 
Ma peine a devance Vaurore, Le jour se leve , Te bien 
aimer , 6 ma ckere 7Mie^ von welch letzterer eine so 
grosse Anzahl Exemplare abgesetzt wurden, dass ihr Er«* 
trag Ittr manchen fainrdehend gewesen wäre,^ ihm eine 
sorgenfreie Existenz zu grflnden. 

Boieldieu , dessen Talent sich jede Musiltgattung an- 
zueignen wusste, machte in der musikalischen Welt sich 
zuerst durch mehrere auf das günstigste aufgenommene 
Romanzen bekannt, als z. ^ S*ü estvraique d^itre deux^ 
Du soUü qui te stätp Le rivage de Vaudtue^ llfeaU par- 
tir , Le minestrth Auch enthalten die Opern dieses 
Meisters eine Anzahl von Romanzen , die Niemanden 
fremd seyn werden. — Von hier an beginnt eine ununter- 
brochene Reihe von Compositcurs der Romanze , deren 
jeder eine Zeitlang als Kdnig des Tages gegolten. Zuerst 
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war es Auber durch seiae Composition des ytLe bonjour^^^ 
und einiger andern Romanxen , allein er verzichlete liald 
anf den Ruhm y den er eieli - in dieser Oattong erworben, 
um ihn in einer grösseren Sphire zu suchen. — Ihm 
folgte D'Alvimare bekannt durch : Mon coeur soupire, Le 
refuSf Le torrent^ J e reviendrai sur la montagne^ Un jeune 
troubadour xmA n«]e andere. — Bianginit beieiU dnrdi 
seine italienischen Canzonelteii anf das Tortheilhaflesle 
empfohlen, glänzte gleichfalls durch seine französischen 
Romanzen und seine Notturnos, deren er ungefähr an die 
vierzig Lieferungen heraus gegeben hat. Nach ihm war 
Madame Gail di^enigcj, wdehe durch ihre ein- und zwei- 
stioamigen Romanzen eine Art ybn AUeinherrschafl in den 
Saums zu erringen, und während einigen Jahren zu be- 
haupten wusste. — Nach ihrem frühen Tode war Ro- 
magnesi an der Reihe , der bereits durch mehrere Roman- 
zen, und namentlich durch: Depuis long' temps faimais 
Adile Aufmerksamkeit erregt hatte. £s giebt wenig 
Beispiel« eines so ausserordentlichen Erfolges, als der 
dieses Componisten war. Während mehreren Jahren 
schien er der einzige zu seyn der Romanzen schrieb, 
denn jedermann begehrte und sang nur solche von Ro> 
magnesi. Allein , h^d sollte auch er die Macht der Mode 
kennen lernen* Am^d^e de Beanplan erschien und ent- 
zückte durch sein allerliebstes Nocturne: Dormez\ mes 
cheres amours , . und nächst ihm glänzten noch Panseron 
^und Edouard Brugi^re in . dieser Gattung. Beide letztere 
machten aich insbesondere noph dadurch bemerkbar, das« 
sie die Form des Dialogt zwischen der Singstimme und 
irgend einem conzertirenden Instrumente einführten, wozu 
zwar schon vor dreissig Jahren der Versuch von Razetti 
und einigen anderen gemacht , aber damals nicht günstig 
aufgenommen wurde« Panseron und Brugiire aber, wa- 
ren diessmal gUlcklicher, denn ihre Romanzen betitelt: 
Li eor^ Vich»^ Le rüour au pays^ L» iongß de Tor» 
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tini etc. sind mit dem glänzendsten Erfolge gekrönt 
worden 

SchUetalich enrilmeii wir noeh einiger TontelKery 
• deren Namen vielleiebt nnr dämm weniger beli«nnl,'weil 

die Zahl ihrer Werke weniger gross ist , als die der Ob- 
genannten. — In diese Categorie gehören : Carbonel« 
Fabrj Garal, Pradber, Goatave D^gazon , ZlaimeniMmi 
und Madame Duebambge. 

Der Beifall den die mntikaliseben Eneogniete der 
letzteren gefunden, würde wohl noch lebhafter gewesen 
seyn, wäre die Verfasserin derselben zugleich auch Sän- 
gerin gewesen. Denn wenn im Allgemeinen einredet Tonatttefc 
durch den Componislen selbst -vorgetragen, die neitte 
Wirkung macht, so gilt dieser Grandsats wobl ▼ormga» 
weise in Bezug auf den Vortrag der Romanze. 
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Aiidlaiidische Correspoiideuz. 



I. 

• > 
Uebejr Huust und Ikuiiütoinn iu Holland* 

» 

Utrecht im December l$4o* 

In wenigen Ländern sind die äusseren Verhältnisse 
den schönen Künsten , insbesondere aber der Tonkunst, 
weniger günstig als gerade in Holland! — In der Religion, 
difter ihrer bisherigen Pflegemutter, findet die Tonkunst 
hei mi8 nicht die sngeniessene Stütze; denn nnser cahri- 
nischer Purilanismus ist Torberrschend und entzieht der 
Musik die glänzende Nahrung der älteren Kirche. Die 
eonstitutionell^ Regierung ist bei ihren in Allem beschränk- 
len Büttebi nicht im Stande , so viel für die Rflnste zu 
Ihnn, als diese hilligerweise anmsprecben liStten xmA vom 
Wohl der aesthetischen Volksbildung zu fordern nothwen- 
dig wäre! Im Gegentheil wird die Kunst hier gedrückt 
durch ein alles umfassendes Impositions - System welches 
auf jedes Conzert sein Patentrecht, anf jeden Concertzet- 
tel seine Stcmpelgebühr legt; ja selbst das Lesen einer 
auslSndischen Zeitschrift yerursacht eine den doppelten 
Abonnements • Preiss überschreitende Stempeltaxe ! ! — 
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Untere Nation «elbsl bat ihre Eigenheiten wie jede 
andere, vnd leidet eben nicht an allgemeinem Knntthnn« 

gerü— . • 

Jean Paul giebl ein sehr richtiges ürtheil über un- 
seren Kunstsinn in dem humoristischen Satze: „DerBritte, 
der Gallier und der Italiener sind Menachen, — > die 
Deatachen sind Bürger, — diese yer dienen das Leben, 
jene genieasen es; und die Holländer sind eine wohl- 
feilere Ausgabe der Deutschen auf blossem Druckpapier 
ohne Kupfer l'' *j Und wahrlich die Holländer sind — im 
Allgemeinen — diese wohlfeilere Omnibusausgabe, worin 
höchst selten eine niastration zu finden; aollen sich auch 
schöne und scharfe Charaktere darin Torfinden, ao fehlen 
dennoch in Wahrheit die schönen Momente , deren Kunst- 
genuss den Bürger , den Kaufmann einen Augenblick zum 
höheren Menschen macht. 

Daaa man der Kunst abhold wäre, will und möchte 
ich gerade nicht gesagt haben, aber sie greift bei uns 
nicht 80 recht in's Leben ein; weder Theater noch Musik 
ist bei unseren Recreatiönen ein Bedürfnisse Diese 
entgegengesetzte Hichtung, meine ich, ist uns aus 
den früheren Jahren der Republik und aus unse- 
rem religiösen Pnritanismua zurückgeblieben« Indea* 
sen, wie die Wärme Überall durchdringt, so auch 
die edle Kunst. Trotz aller ungünstigen Umstände lässt 
diese belebende Wärme sich uns mehr und mehr fühlen. 
Die übergrosse Reaction» welcher die Kunst zu ihrem Vor- 
theii in den letzten Jahmhenten unterlag, ist wohl nir* 
genda S9 unmeridich ala gerade in Holland. Dennoch 
sind die in vielen Städten in Europa zur Zeit gemachten 
Fortschritte und überhaupt bemerkenswerthen Verbessei» 
rangen im claasicalen Unterricht zum £rataunen* 



*) Hesptnii 10 Hnudtposttag, 
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Der uns in nicht geringem Grade eigene Hang za 
gesellaohaftHohen Verbindungen, hat euie übergrosse Zahl 
musikalischer Vereine hervorgebracht, und beinahe aUe 
unsere Städte sind im Besitze verschiedenartiger Musik- 
geselischaften. 

Ueberall fast findet man stehende Concerte, und bei 
manchen derselben fremde Virtuosen gegen billiges Hono- 
rar engagirt* 

Dieser Umstand verdient besondere Beachtung ; denn 
gerade dadurch gelingt den Fremden die Veranstaltuig 
eigener Concerte nur dann, wenn ein unmittelbar ▼oran- 
gegangener grosser Ruf das Publikum im Voraus in Be- 
wegung gesetzt bat! — Die yomdhmsten dieser stehenden 
Concerte in den verschiedenen Stidten sind: 

Felix Meritis in Amsterdam; 

Stryck - en Blaaslust ebendaselbst ; 

Das «her 2007Shr]ge CoOegium musktan ultrajectU 
num oder Stadtconcert in Utrecht; 

Diligentia im Haag; 

Eruditio musica in Rotterdam ; 

Musis Sacrum und Sempre crescendo (Stndenten- 
concert) in Leyden; 

Euterpe in ZwoU. 

Weiter sehr gute in Groningen, Leuwarden, Deven* 
ter, Njmwegen etc* ^) — 

Andere Örtliche Einrichtungen sind z. B. die ge- 
nannte Euterpe in Zwolle, mit Gesang- und Musikschule» 
Singverein und Concerten; eine Gesellsehaft die sich 1836 



•) Beachtenswertlies von einer oder der anderen diefer 
Gesellschaften in späteren Berichten, 

4 



Digitized by Google 



60 

contUlnirt«» steh telbft einen Matikdirektor berief und jetzt 
ob^^leich ittr Zeit der Gründung die Volialnineik d«- 
•elbst ^nzllch vernadhlässiget war — jährlich mehrere- 
male grössere Cäntaten u. dgl. gut znr Auiluhrimg bringt 
und über 120 Eleven zählt. 

Sehr gute Qesangaobulen eind weiter in Leuwarden 
und Leyden; in Utrecht «ber .in unglaublicher Quantität! 
In dieser Stadt sind sicher mehr als 500 Eleven in ver- 
schiedenen Vocalschulen und Singverclncn , alle unter 
Leitung des Musikdirectors J. H. Kufferath. Dieser Künst- 
ler ans Achter deutscher Schule, ist ein aasgezeichneter 
Violinspieler — Eiere von Spohr — rfihmllchst bekannt 
als Componfst (einer Jubelcantate) als Director aber und 
als Pädagoge „unübcrtrt'fTlich ! Er rief hier alles selbst 
aus Nichts hervor, und bringt es immer weiter zu grös- 
serer Vollkommenheit. 

Der Raum erlaubt mir nicht, alle Einrichtungen in 
allen Stildten speciell zu besprechen, aber in Hinsicht 
dci Musikunterrichtsanstallen sind wir auf gutem Wege; 
nur ein regeres Interesse von Seite des grossen Pub- 
likums bleibt zu wünschen« Der bekannteste unserer 
Mosikrerdne und der grösste ist der Verein zur 
Beförderung der Tonkunst/' Dieser bat in 14 
grösseren und kleineren StSdten Abtheilungen , deren 
Mitglieder jedes jährlich 4 11. an die allgemeine Casse 
zahlt. Die Zahl der Mitglieder ist im Ganzen 2I00f 
wovon 1600 in den vier Städten Amsterdam» Rotterdam, 
Haag und Utrecht. 

Durch die grösseren Musikfleste welche dieser Verein 
von Zeit zu Zeit gegeben hat, ist man auf die grossen 
Kräfte aufmerksam gemacht worden, welche uns zu Gebote 
stehen , und die Theilnahme an grossen Aufführungen hat 
dadurch bedeutend gewonnen. 

Die kleineren örtlichen AbtheiluQgen eibalten, bei 
XU geringen eigenen Mitteln , aus .der allgemeinen Casse 
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Subsidien zur Einrichtung und Erhaltung von Moslliachu- 
len und Singvereinen , welches das NützUclute an der 
ganzen Sache ist, weil dadurch die KniMt am neisteo 
beSördeii wird* Jührlich werden einige Preisfrageii mge» 
eehrieben «nd es bekommen die Einsender maneher zu 
gering befundenen Producte einige Ducaten zur Auf- 
munterung weiterer Uebung und weiterer Schreiberei 
zuerkannt, welche sich dadurch fiir ihre Arbeil reieblich 
belohnt finden nnd sich beeilen, bald wieder Etwas yoa 

wenigem Werth nm ein weni^ Geld einzaschidien ! 

Wenn Preisaufgaben nicht bezwecken, ein Werk zu 
erhalten wodurch die Kunst gewinnt, so scheinen sie 
mir gänzlich unnütz , und mehr nachtheilig als Tortheil* 
ha£t. — Derselbe Verein besorgt ISerner die Herans- 
g^ gekrönter Werkt nnd ist dadnrch schon im BetitM 
mehrerer derartiger Arbeiten« 

Früher wurde in der Hauptdireclion jähilich zwischen 
den genannten vier Städten abgewechselt, und waren 
— da diese Städte beinahe den ganxen Verein bildeten— 
alle in gleichem Maasse dabei inleressirt, Jetst aber soQr 
anf ProposiUon von Rotterdam die Haoptdirection in 
Amsterdam pe rm anent bleiben und, einem yicieusen 
Gesetze zufolge, können alle anderen Abtheilungen znsam« 
men nichts gegen die Oberherrschaft der Slimmemnehr* 
heit von 2 Abtheilungen ausrichten. 

Amsterdam ist jetxt im Machtbesitze toa 15 -oder 20 
entscheidenden Stimmen ; wozu Rotterdam ihr schwester- 
lich noch 6 leihet. Diese Abtheilungen waren es, welche, 
die hollandische Freimanrmi beneidend, eben wie diese 



*) Sehr wakrl Betondeviy wenn Jene, daran Arbeiten 
dnfc h ift l lan, dennoch teyen es andb noch «o kleine — 
Priünien nhalten, 

». B. ' 

4^ 
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ihr Gross. Osten im Haag hat, dem Verein ein 
Gross-Weste 11 in Amsterdam gegeben haben. 

Obwohl man sich in Holland gerne zu einem gros* 
•en Zwecke Terbindet» ist der Geist immer nocli zu re- 
publikanisch , um sich einer PrSdominimiig ohne einigen 
Selbsteinfloss zn unterwerfen. 

Da hier eine solche locale Bevormundung zu erwar- 
ten imd man im billigen Hechte gekränkt ist , wird viel- 
seitig der Plan einer Trennung znr Sprache gebracht. 

Es wSre Schade, wenn dieses' geschähe ; denn ob-* 
wohl dieser Verein för Holland von viel geringerem 
Werthe ist (da er nicht allgemein ist und von 
den 8 Pro vi nzialhaupt Städten nur 3 dazu gehören), als 
man nach den auslandiachen VerdienstmitgUedem und 
nach sonstiger EIFectmacherei meinen sollte, so konnte 
er dennoch bei zweckmässiger Einrichtung sehr nfltzücli- 
für die Kunst selbst und für das ganze Land werden. — 

AU grossere musikalische Unterrichtsanstalten haben 
wir zwei königliche Musikschulen, eine im Haag, die 
Tiel Gutes geliefert, unter der Leitung des I. H* Lübeck; 
und eine in Amsterdam, von welch' letzterer gar nichts, 
nämlich nicht viel Gutes, zu sagen ist. 

Die Theater, und namentlich die Opern, sind fast 
ohne Werth, ausgenommen als acht Französisches, das 
Theater im Haag. 

Im ' grossen Amsterdam'schen Stadtthenter wird in 
musikalischer Hinsicht' der Venus Urania gar nicht * im 
Allgemeinen aber der Venus Cythera sehr gefrÖhnt, da 
dort Alles dem Ballet gespendet wird. Die Oper — denn 
es ist de omnibus aliquid an diesem Theater — ' ist als 
solche ein Quadratwnrzdscliattenbild; die Hoffimng auf 
künftige Verbesserung ist aber rege, denn kürzlich ward 
ein eifriger und tüchtiger Mann an die Spitze des 
Musikwesens gestellt, nämlich unser van Bree, von dessen 
Kenntnissen und thatigem Eifer man viel erwartet. 
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Die Vorliebe zo deuUcher Mosik ist bei uns y wenn 
nichi allgemein, tloch Torhemchend ; darüber aber, wie über 

persönliches künstlerisches Treiben und einige andere 
Gegenstände, wird ein künftiger Aitikel handeln müssen. 

A. P. F. ae Hey ff. 



Nachschrift der Redaclion. 

Wir lesen in einem su Mannheim im Jahre 1795 erschie- 
nenen Theaterkalender einen Anfsatx über Musik und Theater 
in Holland y dem wir, der Vergleichnng zwischen jetst und 
▼or 4$ Jahren wegen , Einiges entnehmen. Es heisst unter 
Anderem : „Der Geschmack für scbttne Künste liegt in diesem 
reichen Lande noch in der Wiege* Hier wird er auch blei- 
ben. Das Clima und der Erwerbgeist der Nation ersticken 
jeden Reitz für die Befriedigung der feineren Organe. Man 
hört Musik und sieht Schauspiele, um die Zeit zu ertödteu 
nnd von Handlungsgeschäften zn reden.'* 

Ferner heisst es daselbst : „Ein paar eigenthiimliche Gebräu- 
che niuss ich noch erwähnen. Jeder Unteinehmer eine» Con- 
certes niuss seine Zuliörer mit Feuerstübchen *) und Gelränken 
regaliren , welche in dem scl)lechtesten Kaffee oder Thee be- 
stehen. Oft wird auch Tabak geschmaucht und sehr laut 
geplaudert. Das eigentliche Erhabene und Schöne der Kunst 
wird nur von sehr Wenigen gefühlt. Die Charlatancrien 
werden mit lautem Beifall aufgejiommen. Der Holländer 
verwendet viel Geld für musikalischen Unterricht; lernt aber 
in 7 Jahren so viel als ein Italiener in 7 Monaten.'* Welcher 
Unterschied zwischen 1796 und 1840 ist, kann aus dem vor- 
stehenden Aufsatze eines Miisikdilettanten entnommen werden» 
der als ein eifriger und thätiger Beförderer der Kunst, als 
Heransgeber und Uebersetser theoretischer Schriften über 
Musiky bekannt ist. 



•) Vielleiclii isl es doch noch nicM jedem Leser l.ekannt , das$ di'ess kleine mit 
•ia«r Eieeidiliiiii; »am Erwäruteu vcneheac Fumchemel für Vuutn «itid. 
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VeHer, den DileMuittomii« in FrankFelch 

im AUgemeinen 

uud iusbesottdere in Paris. 

Die Idee, aus Paris die Feueresse intellectueller Tliä- 
tigkeit zu machen , woraus nach allen Seiten , als aus 
einem allein zn erleachten und zu erwärmen befähigten 
Cenlmm , Strahlen hinfallen aoUten, hat ihre Vorlheile 
und Nachtheile, worüber die Meinungen der Parthden 
noch nicht ausgeglichen worden sind. 

Für unsere vorliegende Arbeit entspringen aus die 
eem Umstände zwei Bemerhungen , die, weil sie auf Re- 
sultate gegründet, wir näher entwickeln werden. 

Die erstere beruht auf dem Ergebniss , dass in Folge 
des Centralisationssystems , in Paris eine Dileltantenge- 
Seilschaft nicht nur etwas Missliches, sondern vielleicht 
sogar etwas Unmögliches seyn dürfte I Es fehlte solchen 
Gesellschalten, wenn sieh, wie es geschah, welche gebil- 
det hatten, der Hauch des Lebens, Anfinunterung und 
Theilnahme. — 

Paris vereinigt in seinen Öffentlichen Anstalten in 
Bezog auf die Kunst Alles, was unsere Sympathien anzu- 
regen im Stande ist. Der Maler hat seine Werkstatt, sei- 
nen Wirkungskreis, und die Triebfeder seiner Regsamkeit 
ist die Stimme der Publicität. Mit dem Bildhauer und den 
sonstigen plastischen Künsten geht es nicht anders ; für die 



Digitized by Google 



55 



eine iittd die «ndere b6st6h«n AcAdeniieii; Allen fatt nail 
defl Sehnte Mgesichert, dessen eine nngehlndette taiVfUAf' 
Inng niohl entbehren durfte. Für die Muefli ist haupt« 

sächlich gesorgt worden» Angehende Tonkünstler, Sänger, 
Instnimentalisten und Componisten nimmt das Conserva- 
totiun in seinen Schoos auf, um den Keim des sehlnm* 
memden Talentes in seiner Entwiekloug zur schönen 
BlUthe tn entfalten. 

Die Zeit des Aufenthaltes in dieser Anstalt wird mit 
anhaltender Thatigkeit ausgefüllt; es liegt hiebei die Idee 
des Eifers und kunstfördeiiicher Rivalität sichtbar zu 
Grunde. Tritt» nach vorübergegangener gesetzlicher Bil- 
dungszeit, der junge Künstler vor das Forum der Oeffent- 
lichkeit, um Proben seines Talentes und Fleisses zu 
geben, so ist auch sogleich das Auge und Ohr des Kunst- 
ricliters bei Händen, und mittelst der Presse wird dem 
Ankömmlinge die ihm gebührende Stelle in der Kunst» 
weit angewiesen« wobei ihm Aufmuntemagt Lob, viel* 
leicht Tadel zu Thei], und wodurch er von nun an ein 
Gemeingut Aller wird. 

Junge Künstler vom Fach sind, (eben der Mittel 
Etwas zu werden und der entweder reellen oder eingebil- 
deten Vorzüge wegen , ) in Paris in nicht geringer Zahl^ 
und übertreiFen aus anhaltendem Studium und eben weil 
es ihr Beruf ist die kunstlicbenden Dilettanten , die sich 
ans dem Kunstfache eher eine Zerstreuung als einen Er- 
werbszweig gemacht haben. Daher kommt es denn iuch* 
dass in Paris der müssige Zuschauer oder ZuhÖi^er gerade 
weil er das Treffliche, das sich in Fülle darbietet^ gewolnrt 
ist, sich nicht leicht bei Liebhabern aufhalten kann , weil 
diese, mit wenigen Ausnahmen , seUcn die Grenzen der 
Mittelmässigkeit überschreiten. 

Dem Gesagten nach, wäre eine Üilettautengeseil- 
sehaft, bloss ans Liebhabern bestehend, in Paris ein^ 
nicht mögliche Sache , weil sie, wie wir bereits bemerkt^ 
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nicht im Stande ist, das Interesse zu fesseln, welches an- 
derer Seits auf die maiinigfachste Weise gespannt und 
befriediget werden, kann. Es haben sieh demohneraelitel 
und Tor längerer Zeit schon, KonetliebhAbervereine gebil- 
det, Ten denen wir, nachdem ynr noch Einiges vom Pa. 
riser Centralisationssystem in Bezog auf die Departemente 
berichtet, mittheilen können. 

In dem nämlichen V^erhällnisse [wie sich, was nur 
einiger Massen auf Kunsttalent Anspruch machen kann, in 
Paris niederlässt, gehen für die Provinzen schöne Talente 
yerloren. Man treibt zwar Kuist daselbst, man erkennt 
in ihrer Aasbildung ein Mittel der Erziehung , das nicht 
▼ernachlässiget werden darf, aber man hat entweder die 
Gabe der Natur nicht, oder es wird das Brachfeld nicht 
wie es sollte, urbar gemacht. 

Uebrigens fehlt es an Meistern, die sich selbst an * 
dem, was beinahe bis znr Vollkommenheit herangereifte 
Talente leisten, formen müssen; es giebt eine Zeit wo 
der Meister vom Schüler lernt, denn der Genius, wenn 
er jede Fessel gebrochen und sich entfaltet unter einer 
anhaltenden schützenden Pflege , tritt gross und strahlend 
henror ans dem Heiligthum des menschlichen Geistes^ 

Wie diess in der Provinz? 

Das herrlichste Talent reicht oft nur bis zu einer 
nicht ungewöhnlicheii Höhe , bleibt dann stehen oder fällt 
welk in sich zusammen* Talente aber giebt es dennoch, 
und man findet dieselben , da der Vereinigungspunkt 
des Hdhereii fehlt, immer erfreuHeh; auch wirken sie 
nicht ohne INutzen auf die Massen, 

Zudem trifft man in Provinzialstädten hier und da 
jener heissen kunstliebenden Herzen, denen es Bedürfniss 
gewesen^ sich einer Kunstdisciplin zu widmen, und die 



Digltized by Copgl 



57 

der Verhältnisse oder sonst widerlicher Umstände wegen, 
einem andern Rufe als dem ihrer Neigung haben folgen 
mttMen« Diese pflegen in einer unaUi2ngigen 8i^ng im 
Leben, (nnd es liann ja das angeborene Talent nie in nn. 
•erer Brual ersterben) des Schönen mit Liebe, mit Eifer und 
Interesse. Diese Menschen sind thätig, vielfach bemüht 
und lassen sich nicht enlmuthigen ; sie regen nnd bewegen 
sich, bilden den Wirbel und ziehen die Gleicbgesinnten 
mit in ihre Kreise« Auf diese Weise entstehen Liebhaber, 
gesellschaflen mit dem doppelten Zwecke der Zerstreuung 
und des Progresses kunstthümücher Bildung. 

Wir haben in Frankreich Musikvereine, theils aus 
Liebhabern bestehend, "hauptsächlich aber auch aus Mu- 
sikern vom Fache, deren Leistungen in Pariser Zeitun« 
gen auf eme befriedigende Weise erwähnt worden sind, 
und die sicH einer Tielseitigen Theilnahme gewürdigt 
sahen. Unter diesen Vereinen verdienen besonders ge- 
nannt zu werden diejenigen von Reuen, Caen , Marseille, 
Lille u. s. w. 

In der Folge, nach gehörig eingelaufenen Materia- 
lien, wozu uns unsere Correspondenz Holfiaung giebt, wer- 
den wir das Wissenswertheste dieser Gesellschaften mit- 
theilen. Gegenwärtig soll uns die Relation desjenigen 
beschäftigen , was wir über die sogenannten Dilettanten- 
vereine in Paris haben ermitteln hönnen« 

Der älteste Verein dieser Art ist der, welchen man 
mit dem Namen „Us Enjans (V Apollon**' belegt. Er 
wurde 1741 (also gerade vor 100 Jahren) gestiftet. Seine 
Beschäftigung ist Literatur und Kunst, vomehmlich Mu- 
sik Er besteht aus 100 ordentlichen, 60 corrcspondiren- 
den und 12 Ehienmitgliedern. Um in den Verein aufge- 
nommen zu werden, muss man sich auf bekannte Ei- 
genschaften, sey*a ab Künstler überhaupt, sey's als Schrift- 
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Steiler, stützen. Die Verwallungscommission besteht 
aus einem Chel} einem Kanzler, einem Vicekanzler, drei 
Cermonienmeittem, einem BerichtersUtter, weichein zwei 
Gehttlfen Btig^eellt, einem Schatzmeiiter nnd seinem Ad- 

juncten, einem Archivar nebst zweien Supleanten. — 

Der Chef wird für ein Jahr gewählt; er muss we- 
nigstens seit 6 Jahrjen der Gesellschaft angehören. Ab- 
wechselnd ist es ein Mnsil&er oder anderer Httnstler , ein 
Celehrter oder Schriltstelleic 

Nach seinem Austritt wird der Chef Vicepräsident ; 
er kann erst nach Verlauf von 6 Jahren wieder zur ersten 
Würde gewälilt werden. Der Chef ist der Repräsentant 
der Gesellschall; er leitet die General* und Privatversamm- 
langen. Znr Veröffentlichung Bestimmtes muss ihm Alles 
mitgetheilt werden etc. Der Kanzler hat das Amt des Redners 
der Gesellschaft. Unter seiner Obhut sind die Statuten und 
gesetzlichen Verfugungen. Seine Function dauert ein Jahr. 

Die Ceremonienmeister haben mit dem Chef die 
Aufsicht über die GeschSftsregularitSt. Sie führen die neu 
eintretenden Mitglieder ein, haben die Sorge des Locals» 
seiner Decoration, seiner Meublirung u. dgl. m. 

Bei öffentlichen Concertcn ist ilinen die Anordnung 
des Ganzen wie der Einzelnbeiten übertragen. 



•) Wenn wir hier den Artikel nicht gekürzt nnd*— sey ei 
auch nur in Umrissen — die Verfassung des Vereins 
«usfübrlicher bringen als es wohl nöthig wäre, so ge- 
schah dies« hauptsächlicli dcsshalb, weil uns solche, des 
Vergleiches wegen, interessjint erschien. Das Formelle 
erinnert wesentlich an eine Gesellschaft ganz anderer 
Tendenz; auch bleibt es bemerkenswertli , dass der ge- 
nannte Verein die Tonkunst wohl vorzugsweise, doch 
nicht ausschliesslich beachtet , also doch kein eigent- 
licher Musikverein isti wa« wir jedoch keineswegs ta- 
deln wollen t — 

D. R. 
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Der Generalsecrelär hat die Redaction der Proto- 
colle , schreibt die Conyoc«tioi>ehriefe u. w. 

Der Schatzmeister , dessen Amt ein Jahr dauert, 
befasst sich mit den Einiudiiiien und Ausgaben der Ge- 
sellschaft. 

Der Archivar hält das Depot der Utel, Würden, 
Reden, Memoiren, Bücher, Musihalien, Partituren, Instru- 
mente , der gemalten , gemeiselten , gestochenen oder ge- 
zeichneten Portraile, überhaupt Alles dessen, was die 
Arbeiten der Gesellschaft betrifft. 

Ein neu aufzunehmendes Mitglied muss wie gesagt, 
Befähigung zu diesem Bemhe haben. Die Mehrheit, be- 
stimmt die Aufnahme. Am Tage der Versammlung wird 

der Ankümmling von zwei Cermonienmeistcrn einge- 
führt und auf diese Weise den Mitgliedern vorgestellt. 
Bei*m Eintritt des Fremden stehen die Anwesenden auf. 
Der Chef empfängt sodann den 'Eintretenden mit einer 
kurzen Anrede, worin er die Zwecke des Vereins aus« 
elnandersetzt , umarmt ihn und prociamirt ihn zum 
Mitglied des Enfans cV Apollo n. Die Ceremonienmeister 
fuhren hierauf den Hecipienden an seinen Platz, wornach 
sich die Mitglieder niedersetzen. 

Ehrenmitglieder sind Solche, welche nach längerer 
Theilnahme an den Arbeiten der Gesellschaft Alters halber, 
oder sonst einer Ursache wegen den Versammlungen nim- 
mer regelmässig beiwohnen können. Um Ehrenmitglied 
werden zu können, muss man während 20 Jahren Mit* 
gUed gewesen seyn. 

Zu correspondirenden Mitgliedern können auswärtige 
Künstler oder Schriftsteller ernannt werden, deren Namen 
im Gebiete der Kunst oder Literatur rühmlich be- 
kannt ist. 
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Die Geflellschaft vereinigt sich einmal des Monats, 
und zwar jeden zweiten Sonntag. Die Sitzungen fangen 
nm 1 Uhr an, and dürfen nichl bia nach 4 Uhr dauern. 

Während der ersten Stunde wird die Correspondenz 
geleaen; hierauf folgen Berathungen. Die übrige Zeit 
wird anf LeclOre » hanptaächlich aber anf Musik verwendet. 

Wer während dem Laufe eines Jahres die Versamm- 
lungen Temachläaaigety achliesst sich hierdurch von. der 
Gesellschaft ans. WShrend dieses Zeitraumes muss auch 
jedes Iklitglied wenigstens ein Mal Proben . seines Talen- 
tes geben. 

Als Beitrag zum Bedarf der Ausgaben zahlen die 
Mitglieder, jedes jährlich 40 Franken. 

Fremde werden bei den Versammlungen nur auf 
£rlaubniss des Chefs eingelassen. 

Bei Krankheitsfällen wird dem leidenden Mitgiiede 

eine Deputation, bestehend aus zwei Commissarien zuge- 
sendet. Geht ein Mitglied mit Tod ab , so wohnen dem 
Leichenbegängnisse ein Ceremonienmeister nebst fünf hie- 
zu ernannten Gliedern bei. 

Jedes Jahr feiert die Gesellschaft den Stiftungstag 
des Vereins durch ein öffentliches Concert worauf ein 





fr 




■ 



Bei dieser Gelegenheit erhält jeder Anwesende eine sil- 
berne Denkmünze. Wir nennen als Musikkünstler fol- 
gende Namen, welche nach der Reihe zu den Enfans 
(CApollon gehörten : Bach (Johann), Gramer, Gri^try, Gos- 
sec, Haydn (Joseph 1809)9 Mehul, Piccini, Nicolo, der 
Abt Bose, Sachini, SaUeri etc. 

Ein anderer Verein ist das Concert des amateursj 
das eher noch unter dem Namen des Concert de la me 
de Cliry bekannt ist; seine Entstehung reicht in die 
1780 r Jahre hmaut Ludwig XVI. hatte der Gesellschaft. 



* 
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sum Versammlungfttnliiot ein Local in den Tailerien ge- 
geben. Nach der ereten Rerolntion kun sie iä die rue 
de Cliry nnd erhielt bie 1808 (der Epoche ihres Zer- 
falls) grossen Ruf. Unter den vorzüglichen Künstlern die 
wirksam waren, nennen wir Kreutzer, Lafond, Baiilot und 
Fontaine. Diese Männer tmgen hier ihre ViolinconeerCe 
▼or. Die GeseilschafI führte mit gliicUichem Erfolge 
Symphonien von Haydn auf. Lange hatte iich der Verein 
mit der Hoffnung geschmeichelt , den gepriesenen Haydn 
unter sich zu hahen , als dessen unerwarterter Tod die 
£rfiillung dieses Wunsches vereitelte» Unter den Capell« 
meistern führen wir den trefflichen Violinspieler Lavoi- 
gise an ; naeh ihm wurde der berOhmle Grassel smn 
Director ernannt. 

Die Sociitd des amateurs de Vauxhall wurde wäh- 
rend der Revolution durch einen Violinisten, einen Di- 
lettanten von grossem Talente, David, der die ConcerM 
mit vielem Talente zn leiten wnsste, gegrOndet. Ihre 
Blathezeit f^lt in das Kaiserthnm. Sie iSsle sich im 
• Jahre 1825 auf. Sie spielte hauptsächlich Mozart, Haydn; 
kleinere Musikstücke und Ouvertüren französischer Opern« 
Die materielle Existenz des Vereins beruhte auf dem Prin- 
cip einer |ahrlichen Cotisation womit jedes Mitglied ge- 
pföndet wurde. 



♦) Bereits in Jahre ISOl — bei Gelegenheit der Aufführung 
der Schöpfung in der grossen Oper («u the'Atre des arts) 
wurde Haydn von sämmlHchen französischen Künstlern, 
welche sicli zur Aufführung derselben vereinigt hatten, 
mit einem schmeichelhaften Schreiben eine auf ihn ge- 
prägte goldene Denkmünze übersandt. Näheres hierüber 
Allg. mu8. Ztg. 1801 Nro. 61 pag. 838 und 842 und Nro, 
5 V. 28. October 1801 pag. 7g woselbst die Abbildung 
derselben und eine eigenthümliche , darauf Bezug ha- 
bende Notenbeilage. 

D. R. 
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Da$ Gymmase Musical trat im Jahr 1822 durch einen 
Maler I dessen Ntnen ich mich nicht entsinne, in das 
Lehen. Als Concertsssl diente erst des Malers AteKer. 
Ab sich in der Folge die Zahl der Vereinsglieder ver- 
mehrte, wurden die öfFentlichen Concerte in den Saal Mo- 
h^re gebracht, wohin früher Boursault sein Thedtre des 
varUtds itrangkres verlegt hatte. Später kam man in 
den Saal St. Jean. 

Die Leitung dieses Vereins hlieh lange ihrem Be« 
gründer anvertraut, der mit seinem Fachtalenle dasjenige 
eines Musikers verband. Man spielte hier die nämliche 
Musik wie in den hesprochenen Vereinen ; aneh mhte 
seine materielle Existenz auf jenen Ühnliehen Bedingungen. 
In diesem Verein Hessen die GehrUder Tillemont hn Jahr 
1825 z-um erstenraale die Quintetten von Ma) seder hören. 

Gegen 1828 verschwand das Gymnase musical^ nach- 
dem sich die Mehrzahl seiner Mitglieder anderen Vereinen 
uigeschlossen. Der erste ist der unter dem Namen Aehende 
musical hdcannte ; er wurde Ton Raonl dem Vater, einem 
sehr geschickten Celloisten , den Onslow mit der Dedi- 
cation mehrerer Quartette beehrt , und von Peyre , einem 
Architecten und Mitglied des Institutes gestiftet; hatte als 
Hanptahsicht, die Musik jUngerer Componisten anfzuföhreui 
hauptsächlich solcher , 4enen es an Einfluss fehlte , hei 
einem Theater anzukommen, und die auch sonst nicht 
hinreichende Mittel hatten, gehörig bekannt zu werden. **) 

Das Athenie spielte dann hauptsächlich Haydn, Mo* 
zart) BeethoYCns Ouvertüren vnd Solls. Die Concerte wur- 
den erst von dem Comf^nisten C^elard dirigirt; in der 



') Wahrlich sin nacBabmsnswerthes Beispiel, wasdemXnnft- 
sinn und der Htunanität der Fransost n tur Ehre gareieht, 

D. n. 
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Folge liameii Girard, der gegenwärtig «U CapeUmeister 
an der opera comique fnngirt, Grasaet, Vidalnnd Barbarean.. 

IHe beiden letzten waren ehemals Kapellmeister am 
Theatre des Italiens. Daa Athenic existirt bia hente. 

Von 1825 bia 1833 beaUnden nocb: 

1) die Societe pJiilharmonique \ sie gab ihre Concerle ab- 
wechselnd in demLocal St. Jean, oder im Raihhans» 
Unter ihren zahlreichen Mitgliedern zeichnen wir 
Künstler wie Mazaa^ Fontaine, Urban u. a. w. ana. 
Diese Gesellschaft huldigte hauptsächHeb Beet- 
hovens Genius. 

2) lUe SocitU libre des beaux arts nnler deren Mit« 
gliedern sich eine Musih • Section bildete. 

Rückaiohilich ihrer Organisation aieht letztere den übri- 
gen gleich, -^e hatte lange zum Capelhneister Hm. De- 
laire, der passable Symphomen inHaydns Manier geschrie- 
ben. Die Gesellschaft besteht wirklich noch, wie auch die 
Nouvelle societe philiiarmonique welche im Jahre 1828 
durch Hm. Loiaean, den heutigen Orcheaterchef des 
ihidtre francais — damals erster Geiger der opera comique^ 
begründet wurde. Herr Lolsean dirigirt diese Gesellsehall, 
die im Augenblick in voller Blüthe ist. Es wird jeden 
Sonntag in der Salle Montesquieu ein Concert gegeben, 
wo man meistens neuere Compo^tionen , mitunter aber 
auch aolche älterer Meiater zur Aufführung bringt* 

Diess ist es ohngefähr im Allgemeinen, was wir 
Über daa Vorhandenaeyn von MusSivereinen in Paria haben 
ermitteln können. 

£s wird nun wohl die Erklärung nicht nöthig seyn, 
die Mehrzahl der dieaen Vereinen angehörenden Mitglie- 
der tejfcn BiOnstlcr Tom Fach und eigealUehe liel^- 
haiber indhx aehene Ertelitimingctt. 
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Ueberhaupt genommen geniessen Verbindungen «ol« 
ober Art nicht yielen Rufes. Ihre Existenz ist nur von 
Wenigen geliannt; ihre Leistungen werden beinahe nie 

Gegenstand des Journalismus* Die Gesellschaften kom- 
men, gehen, und kaum weiss man dass sie da gewesen. 

Wer auf OelFentlichkeit Anspruch hat , tritt selten 
in eine unbekannte Corporation, wo er eben ohne Zwei* 
fei nicht sehr bekannt würde. Da thun öiFentliche Con- 
certe mehr, und es giebt deren jeden Winter bis zur Sät* 
tigung. Es geht hier wie beinahe Überall y dass näm- 
lich nur das als gross gilt, was öffentliche Anerkennung 
gefunden. 

Das Publicum kennt kein anderes Kriterium, bat 
keine andere Richtschnur, kann nichts Anderem seinen 

Beifall schenken. Beifall aller ist ein Element des Lebens, 
eine Ursache der Regsamkeit, ein Sporn des £hrgeitzes. 

Woher soll nun Beifall für einen in Paris existirenden 
Dilettantenverein , den man neben der Vortreifiichkeit, 
neben dem trotz tausend Stimmen gepriesenen 
kaum kennt, oder vielleicht nicht einmal kennt, und 
zu dessen Würdigung die Mehrzahl nie gelangen wird, 
weil man mit einem sich als Liebhaber ausgebenden prac- 
tischen Künstler immer nachsichtiger oder oberflächlicher 
umzugehen pÜegt als mit einem Professionsmann der auf 
Aneikennung und schiedsrichterliche Würdigung gerech- 
ten Anspruch hat! Es ist nicht möglich. Wir glauben 
uns demnach nicht geirrt zu haben , wenn wir die Existenz 
frei übender Dilettantenvereine in Paris als etwas kaum 
Mögliches angesehen. 

Unsere Angabe findet in mancherlei Erfahrun- 
gen ihre Bestätigung. Zudem sind bei Vereinen sol- 
chen Charakters die Künstler immer in Mehrzahl 
und die anderen bedürfen kaum der Erwibnnng. 
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Wi« Ueiii auch di« Zahl eigeaUkher liebliabtr sey, 
so isl e« dfion doch iinm«: eine .ertenliehe Eftclieiiiiing 
im Bereiche der Kunst» Sklk aneprachdoe anderen, 

meist bewährten oder doch bis zu einer nicht unbedeu- 
tenden Fertigkeit herangereiften Männern anreihen , zei^ 
von liebe fdr die Sache, von gefilMtem BedürfiuMe. 
Diese Liebe, diese leichte Anregung mr Entfaltung des 
Schdnen, bleibt sodann in keiner Familie völlig unbe- 
kannt. Der Musikunterricht hat in gegenwärtiger Zeit 
eine Universalität erhalten , über die wir nicht genug un- 
sem Beifall ausdrücken können. Das weibliche Geschlecht 
lernt das Ciavier, und es ist auch nichts Seltenee, hier 
mid da frische junge Stimmen zu hören« Auch in Knaben- 
anstalten ist man mit dem Erlernen des Claviers (seltener 
der Geige J oder eines anderen Instrumentes beschädigt« 
Selbst in den Axmenschulen wird Gesangunterricht er- 
theilt; und so wird auch in der unteren Classe des Volks 
der Keim des Besseren und Edlen entiS»ltet. Man findet 
mitunter sogar Anstalten , Handwerkern geölAiet, und 
wir übertreiben nicht, wenn wir angeben, wie uns der 
Vortrag ihrer Chöre befriedigt. Die Reinheit der Execu- 
tion wie auch das Ensemble , verdienen unseren völligen 
Beifall 

Von musikalischen Materialien giebt man meistens 
der italienischen und französischen Musik , als weniger 
schwer einsustudirend , den Vorzug. Das Deutsche je- 
doch hat auch Eingang gefimden. 

Beethoven als InstrumenUdcompositeur ist ein bekann« 

ter, von vielen hochgepriesener , von wenigen verstandener 
Name ; Schubert begeistert augenblicklich mit seinen Me, 
lodien, sonst aber giebt man in kleinen Kreisen als Ge- 
saugmusik den französischen Romanzen den Vorzug, die 
allseitiger als sonstige Composilionen dem Charakter des 
Volkes zu entsprechen scheinen. 

5 
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Es isi hei Ali dem der Umt tand nkkl xa TergeMeo, 
4m wir In FV«iila«ioh, hk Bmmg maS «Miaflnlisciie Bil* 
dmig der RMirzafal Boch aiollt weit fffcer die Wiege hin* 

aus sind. Nimmt die Sache ferner ihren Lauf wie es bisher 
der Fall war, so darf man sich froher Hoffhang hingebea» 
denn gnter Wille, Lost und Ltei»e find mehr «k Bfti^gea 
des noch nidil «mmgeaen, aber beyotiUiieadeii Siefee» 

So viel für diesesmal; in einem späteren Aufsatze 
werden wir über Dilettantenvereine der Provinzen schrei- 
ben« wo mntfamassUch eine «nsebnliehere Aerndte bevor* 
steht. 

Paris im Jänner iS4i> 

* 

Br. Kästner« 



Digitized by Google 



V. 

Ueber den Gebranch der verschiedeaeii Noieii- 

schlüssel iu der Musik, 



lien and des Notensystems» 
cm vi«r TabetlenO 

Die Ursache, warum Vielen die verschiedenen No- 
tenschlüssel als ein fast unauflösbares Räthifil erscheinen, 
mag wohl in der Art de« Unterrichts der mosiludischeii 
Elemente zu finden sejrn; weil dabei gewöhnlich nnr ein 
Schlüssel gelehrt wird , ohne — was die Kenntniss der 
übrigen Schlüssel erleichtern würde — das ganze Noten« 
System zu erklären! — 

Viele Musiktreihende gerathen in Verlegenheit» wenn 
ihnen ein anderer als jener Schlüssel ▼oikdmmty den 
•ie ,gewohnt sind; es dürfte desshalb Nachstehendet Man- 
chen wilUiommen erscheinen. 



*) Oass man W dem Claiiai^ ViolMifiilly Fagott ete. mwk» 
nare SaUissal eridirt« weil bei dsasea Instnunantan 
mahrare gabrancht wisxdan, kann obige aUgamaina Ba« 
hauptung nicht wiederlegen. 

*) Dem mit der Sache tKeil weise oder ganz Vertrauten, 
wird mangle Wiederholun? unnütz erscheinen} dem Un- 
kundigen aber wird dadurch Gelegenheit, den Gegen- 
stand um 10 fester aufzufassen. 

5» 



Diyiiized by Google 



68 



Zum Aufschreiben der Noten bedient man sieh de« 
austiUif Linien bestehenden Notensystems (Fig. 1.) Diese 

Linien werden ron unten nach oben gezählt (Fig. 2) und 
bilden vier Zwischenräume (Fig. 3). 

Zum Bezeichnen jener Time , welche SO hoch oder 
SO tief sind, dass die fOnf Linien des Notensytems nicht 
Ausreicben, bedient man sich der Hilfslinien über oder 
unter den Linien (Fig. 4). Wollte man sich der Hülfs- 
linien nicht bedienen, so müsste das IVotensystem statt 
fünf, mindestens eilf (siehe Fig. 5), ja noch jnehi^ Linien 
haben. Da jene Töne, welche Über oder unter das fiinf- 
linige Notensystem gesetzt werden müssen (also mehr als 
fünf Linien zu ihrer Bezeiehntuig nöthig machen) nicht 
so häufig vorkommen, so ist es für den Ueberblick viel 
leichter , statt fortwährend mehr als fünf Linien zu 
gebrauchen (siehe Fig. 6)9 nur fünf anzunehmen und vor* 
kommendenfalls die fehlenden durch Hülfslinien zu er- 
setzen (Fig. 7). Bei Fig. 8 ist deutlich zu ersehen ^ dass 
durch die Hülfslinien genau angedeutet ist, welche Ränme 
die Noten auf einem System von eilf Linien einnehmen 
würden. Wie noch höhere oder noch tiefere Noten zu 
bezeichnen sind, bedarf wohl keiner besonderen ErkU« 
rung. Betrachten wir nnn das Notensystem yon^ fünf 
Linien noch einmal, so finden wir die Reihenfolge der 
Räume durch Punkte ([Votenköpfe) und Ziffern bei Fig. 9 
angegeben ; die Reihenfolge mit Hülfslinien ist bei Fig. 7 
ersichtlich. Hier ist nun zu bemerken, dass die Räume 
des Notensystems keine bestimmten Namen haben » son- 
dern s<dche erst durch vorzusetzende Sohlüssd erhalten ; 
ein und derselbe Raum erhält also, je nachdem ein Schlüs- 
sel vorgesetzt wird, einen andern Namen. Wir haben 
dreierlei Notenschlüssel gestalten, nämlich einen G, einen 
C und einen F SchlüsseL Die Gestalt derselben ist bei 
Fig. 10 ersichtlich* Jeder Schlüssel giebt demjenigen 
Raum den er auf dem Notensystem einnimmt seinen Na- 
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men. Der G Schlüssel, auch Violiuschlüssel, schliesst die 
zweite Linie ein, undgiebt dieser seinen Namen G( Fig. 11)^ 
Eine Note also, welche enf der zweiten Linie steht» 
heisst im Violinschllissel G. — Der C Schltiesel achlieet ent< 
weder die erste (Fig. 12), die dritte (Fig. 13) oder die vierte 
Linie (Fig. 14) ein und giebt also bald der ersten, bald der 
dritten oder vierten Linie seinen Namen C. ^ Der erste C 
Schlüssel heisst Sopran- oder Discant-y der zweite Alt- 
und der dritte TenorschliUsel. t)er F Schlüssel welcher 
die vierte Linie einsehliesst und dieser seinen Namen P gieht, 
heisst Bassschlüssel (Fig. 15). — Dadurch dass der C Schlüs- 
sel drei verschiedene Räume einsehliesst, entstehen also 
aus den drei Gattungen von Schlüsselgestalten fünf übliche 
Notenschlüssel* 

Kennt man diese fünf Schlüssel, weiss man wie sie 
(der Gestalt nach) heissen und welchen Raum Jeder ein- 
nimmt, so kennt man in jedem Schlüssel eine Note ge- 
wiss ! Weiss man nun (was bei Fig. 9 angegeben ist ), 
wie die Räome aufeinander folgen und kennt die sich im* 
mer gleich wiederholende Folge der Buchstaben c» d, e, 
f, g, a, h, so kennt man auch die Nöten in allen Schlüs- 
seln und wird bei einiger Uebung bald einen wie den 
andern benutzen können; natürlich aber in jenen die 
meiste Uebung haben, deren man sieh am häufigsten be- 
dient. Eine Schwierigkeit aber zeigt sich noch, wenn 
man dieselbe Tonlage in Terschiedenen Schlüsseln be« 
zeichnen will; weil nicht alle Tonwerkzeuge gleichen 
Ton u m f a n g haben, — Fig. 16 enthält die Benennung der 
itteh in Fig. 7 angegebenen . Tonreihe in den fünf Schlüs- 
sen. Die oft entworfene Frage und Bemeriumg ; „War* 
um Überhaupt so Ttele Schlüssel? Alles in einem Schlüs- 
sel geschrieben würde viel fasslicher und einfacher seyn !*' 
wäre einfach damit zu beantworten : weil man sie eben 
einmal hat und — sollen nicht fast alle bisher erschie- 
nenen MosikaBen unbrauchbar werden — - nicht abschaf- 
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fen kann ! — Wir wollen es aber versuchen , unteren ge* 
ehrten Lesern eine , wenn «och nicht ertcbi^eiide f dodi 
hefiritdigendere Antwort in gebe». 

Aus der Elrklärung des Notensystems ist zu eraehen« 
wi( man sich bemühl hat, dasselbe durch das Euiföhreo 
ma HülfsUnien möglichst zn vereinfachen« Dennoch blei^ 
ben die Hiilfslinien , besonders wenn deren noch meh- 
rere vorkommen , als bei Fig. 7 angegeben sind , beläs- 
tigend. Wollte man sich aber bei der grossen Ver- 
•cfaiedenhcit des Tonumfanges der musikalischen Ton« 
Werkzeuge nur eines Notenschlüssels bedleneui so müsste 
man die Zahl der Hiilfslinien noch bedeutend yermehren, 
was dann Ueberblick und Schreibart ungemein erschweren, 
ja fast unmöglich machen würde. Man hat desshalb, um für 
die ganz tiefen, mittleren, hohen und höchsten Tonwcrk- 
seuge die Hiilfslinien so yiel als möglich su sparen, die 
Terschiedenen Notenschlttss el eingeführt , was namentlich bei 
Partituren nothwendig war. Andere Gründe zu erwähnen, 
oder zu erörtern, dürfte hier überflüssig seyn. 

Die sieben Bachstaben c, d, e, f, g. a und It wieder- 
holen sich bekanntlich im verjüngten Maasstabe — noch 
einmal so hoch — zum Oefteren, wodurch die verschie« 
denen Octaven «irtstehen^ welche wir unter denBenemran* 
gen Contra, grosse» Idehie , ein- zwd* drei- nnd^^vierge« 
strichene Octtre kennen. Um nun bei der steten Wie» 
derholung gleicher Buchstaben (Notennamen) bezeichnen 
ZU können, welcher Octave dieselben angehören , müssen 
sie auf dem Notensysteme tnertelnedene Rinme cinnehnM 
^ mid wo diese RKume (bei nur 5 Linien) nicht roAtar 
den sind, mttssen sie dundi Hlltfiilinien angedeutet wetw 
den. Wie gross die Zahl der Hülfslinien von der Con- 
traoctave bis zur 4 gestrichenen Octave seyn müsste wenn 
man sieh nur eines Schlüssels bedienen wollte, ist unter 
Fig. 17 und daraus deutlich va ersehen, wie nothwen^ 
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#•8 Etaflliir«i ▼m«faMcBtr ScUttMel, sdMn der Alklittlfe 

eines solchen Missstandes wegen, war. 

Das contra F auf dem Pianoforte, im Bassscblüssel 
mit 4 Hiilfslinien geschrieben (eine durch und 3 ttber deoi 
Kopfe der Note) mtlMte HillfeMnieA triielteii, 
^im %afSi iaaA % 6her dtm Kopfe, uad die ]i6eiiete Ff ote, 
Ais Tiergestrichene F, bekäme sieben HülfsUnien, 5 unter 
dem Kopf und eine durch den Kopf. 

^^Man sehe rem die geeammte Tonrelbe voa coatm F 
bk^ ftiehit. snm viergMlrteheiieii F in nur eiaem , tei 
- Yiöl^Mtesel, geM^iidbe*, Vllif. 18. Bei eolelier Sehreib, 
art müsste man also 22 Linien, oder bei dem Notensystem 
von fünf Linien zehn Hiilfslinien unten und sieben oben 
haben. Wie schwer würde das zu überblicken seyn! Durch 
di^ ymeUedenen Schlüssel aber kann der heieiehaete Um« 
ftn^ mit ttvr 4HalfsBiiieii unten, und eieben oben» «ol^- 
seichael werden (Fig. 19) ; es shid also hier tebon eiif 
Linien erspart. ^) 



*) Hier ist der Ort» an welchem erfctSrt werden muss, wo- 
her die Benennungen der rerschiedenen Octaven kom- 
men ; da Manche davon keine, oder onrlditlfe Begriffe 
hahea» Ehe man die letsige (bekanntlich rmi Guido 
aus Arezso erfundene) Notenschrift hatte, wurden die 
Töne durch Buchstaben bezeichnet und zwar: die Con- 
tratöne durch den Beisatz contra als: contra f, contra 
g, u. 8. w. ; die Tone der grossen Octave durch grosse 
lateinische Buchstaben; jene der kleinen 8ve durch kleine 
lateinische Buchstaben j jene der anderen Octaven aber 
durch kleine lateinische Buchslaben mit je einem, zwei 
drei oder vier Strichen ^ woher dann die Benennung 
der grossen, kleinen^ i, 8| 5 und 4 gatricheneu Octaven* 
iFig. ao.) 

Diese Erläuterung wird die Ansicht Jener berichti- 
gen, welche glauben, die Striche, (einer, zwei, drei oder 
vier) durch den Hals der Noten bedeuten die i, «, 5 
oder 4 gestrichene Oetave, £s ist eine empieiilens- 
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Flg. 31 «ewüiirt «um UcMOUk der 6 OctaTen in 

den fünf verschiedenen Sehlütseln , und giebl ein Bild in 
welcher Octavenlage sich hauptsächlich jeder derselben be- 
wegt, £8 ist bei jedem Schlüssel jene Höhe oder Tiefe 
angegeben 9 welche im anseenten Falle vodioniaien tom« 
M .der viergettachenen OelaTe lei sn bemerlieny dae» man 
es deh mit den Noten derselben hXofig bequem ma^lf 
indem man solche eine Octave tiefer und in Octava dar- 
über schreibt; was dann bedeutet, dass die Noten eine 
Oetove höher ' zu nehmen sind als si^ dastehen (siebe 
Flg. 22)> Octava basso oder aito bedenlet cme Oetave • 
liefer als es dasteht (Fig. 23). 

Bei Fig. 24 finden wir eine und dieselbe Stelle in 
den fünf verschiedenen Schlüsseln geschrieben. Violin 
Sopran und Altschlüssel sind hier auch der Gleichheit der 
Tonhöhe nach richtig; Tenor und BassschlOssel aber he- 
sdchnen zwar aneh dieselbe Melodie; sollten ide jedoch 
ebenfalls mit den andern in gleicher Tonhöhe stehen, 
so müssten sie wie bei Fig25 geschrieben seyn. Um sich 
davon genau zu überzeugeui vergleiche man in Fig. 21 das g 
der eingestrichenen Octave, welches die Melodie der in 
Fig. 24 angeftthrten Stelle beginnt» dnrch alle fOnf SchlüsseL 
Wer sich mit den verschiedenen Schlüsseln recht 
vertraut machen will , schreibe sich irgend eine Gesang- 
stelle wie jene in Fig. 24. in allen Schlüsseln auf und^ 
spiele sie dann durch; diess ist die beste Uebungl — 
Ifoch Sünes «n bemerken, wird ron Nntsen seyn: 



werthe Uebung bei dem Studium der verschiedenen 
Schlüssel, wenn man die Fig. 21 häufig am Ciavier 
durchnimmt , um sich mit Lage und Schreibart recht 
bekannt zu machen; weil man auf diesem Wege genau 
kennen lernt, welche Note man in jedem Schlüssel zu 
nehmen hat um auch der Tonhöbe nach die richtige 
KU schreiben oder su tpielen. 
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Die Flg. 21 giebl ein Bild , in welcher OcUve sich ia 
der Regel jeder Schlüssel hewegt, nämlich: 

Der Bassschlüssel beginnt mit den Contratd» 
nen und erstreckt sich bia indndve der eiogeetiieheiiea 

Der Tenorsehlüetel erscheint in der Hälfte 

der grossen Octave und geht bis zur Hälfte der zweige- 
strichenen Octave. 

Der Altschl ü 8 s e 1 geht von der Ideinen bis ^e* 
gen £nde der sweigestriehenen OctsTe. 

Der Sopranschlüssel erscheuit in der HSlfte 
der kleinen Octave und ndidit bis gegen das Ende der 
dreigestrichenen Octave. 

Der Violinschlüssel, mit dem e der kleinen 
Octave beginnend , reicht bis inclusive zur viergestriche« 
nen Octave. ^) 



•) In der Musik erscheinen die Töne von der grossen Oc- 
tave bis inclusive der dreigestrichenen Octave am häu* 
figsten ; die Contratöne und jene der viergestrichenen 
Octave schon seltener. Durch die Vertheilung der Töne 
in fünf Schlüssel hat man nun die Schreibart so ge- 
ordnet , das« der Bassschlüssel für die tiefsten , Violin- 
und Sopranschlüssel für die höchsten, und der Alt- und 
Tenorschlüssel für die mittleren Töne bestimmt sind; WO 
dann, wenn man weder in Höhe noch Tiefe -—was nur 
•tltener vorkömmt — %n weit geht, das Notensystem 
▼on fünf Linien (höchstens mit Gebrauch weniger HUlfs« 
linien) in der Regel ausreicht. Wttrde man sich aber 
nur eines Schlüssels bedienen (siehe Fig. i8) so wäre 
eine den Ueberblick sehr erschwerende Masse von Hftlfs- 
linien nöthig» Welchen anderen Natten nun die verschie- 
denen Schlfissel namentlich in Partituren ^ noch haben» 
wird sich im Lanfa der Zeit «eigen) hier wo es sich 
nur darum handelt, dieselben kennen su lernen 9 ist 
nicht der Ort, dar&ber abanhandeln. In frttheren Zei- 
ten hatte man noch den Hslbbass oder Baritonschlfissel, 
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Noch ein Mittel , Hülfslinicn za ersparen — ^ was 
namentlich bei ViolonceU, Bratsche und Fagott vorkömmt 
ht d«8 Uebergehen Ton einem Schtötsel m einen Ande- 
rn. 8idie Big« 26* 

In solchen Fällen glanM der Nicbtontefrielitete es 
tiefer, weil es anf dem IVotensystera so aussieht; diess 
ist aber nicht der Fall , denn diese Täuschung entsteht 
durch die Lage des Schlüssels. Man prüfe die Beispiele 
Ton Fig.2d nnd rergleiche sie mit Fig. 21» so inrd jeder 
Zweifel schwinden. 

Um nun das Gesagte zu recapituliren und nnbezwei- 
feibar das vollkommene Verstehen zu bezwecken, wollen 
wir alles in Fragen und Antworten noch einmal bringen. 



Aus wie vielen Linien besteht das Notea- 
System? 

Ans Fünfen! 

Wie werden dieselben gezählt? 
Von unten nach oben. 

Wie viele Zwischenräume bilden diese 
fttnf Linien? 
Vier. 

Reichen diese Linien zum Bezeichnen aU 

ler (hohen und tiefen) Töne aus? 
Nein ! 

Wie hilft man sich in solchen Fällen? 
Durch Hall^lintttien Aber nnd unter dem Noten- 
system. 

Was bedeuten also diese Hulfslinien? 

welcher den 2ten Zwischenraum einnahm; auch den Vio- 
linschlüssel setzte man auf die erkte Linie. Da der 
Schlüssel dem Raum, welchen ei einnimmt, seinen Na- 
men giebt, so ist leicht xu ermessen wie da die Noten 
hiessen. 
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Ein grössere»« aus mehr als ifinl linien bestehendes 
Notensystem» 

Wie Tiele Halfsllnieii ^ie!>f est 

Eigentlich zehn unter, und sieben über dem No* 
tensystem. (S. Fig. 17 u. 18) 

Bedient man eich dieser vielen Httlfs- 
linien? 

Nein ! Man bedarf ihrer höchstens nur vier unter 
und sieben über dem Notensystem» 

Wodurch werden die anderen nnnothig? 
Dadareh das» die RSmne de« Notensystems nicht 

immer denselben Namen haben. 

Welche Namen haben denn die Linien nnd 
Zwieehenrftnme dea Notenajatema? 

Ursprünglich keine! 

Wodurch erhalten dies elben ihre Namen? 
Durch die Notenschlüssel. 
Auf welche Weiae? 

Jeder Sehlftasel gicbt dem Ranm welchen er dn- 
•chliesst seinen Namen. 

Wie viele Notenschlüssel giebt es? 
Drei. 

Wie heiaaen aie? 

G, C nnd F ScUusseL 

Welche Räume nehmen sie ein? 

Der G Schlüssel steht auf der zweiten Linie; der 
C Schlüssel erscheint dreimal : auf der ersten , auf der 
dcitten nnd auf der vierten Linie; und der F Schlüssel 
nimmt abermala die Tierte Linie ein. 

Haben diese Schlüssel auch noch andere 
Namen? 

Ja ! Der G Schlüssel heisst Violinschlüssel ; der C 
Schlüssel auf der ersten Linie heisst Sopran- auch Dis- 
cantaohlttssel; . auf der dcitten Linie heisat er Alt- und 
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auf der vierten Linie Tenorschlussel j der F SchliUsel end- 
lich hei88t BassschlÜMeL 

Wie kömmt et, dast nun fanf Schltssel 
•vtcheinen? 

Weil der C Schlüssel dreimal auf verschiedenen 
Räumen vorkömmt. 

Wie viele wesentlich verechiedene No- 
tennamen hat man? 
Sieben» 

Wie heisten diese? 

c, d, e, f, g, a und h. 

Heichen diese aus um alle hohen und tie« 
fen Töne zu beseichnen? 

Doreh öftere If^edeiliolmig derselben ja. 
Wie geschieht diese Wiederholung? 

Man nimmt nach h wieder c und läsat so die Buch- 
staben in derselben Beihe folgen, bis wieder zu c, und 
so fort. 

Wie oft tritt eine solche Wiederholung 
ein, um alle T5ne vomTiefsten bis sam Höch- 
sten, zu bezeichnen? 

Sechsmal ! 

Wodurch unterscheiden sich aber diese 
gleichen Bnchstabenreihen hinsichtlich ih- 
res Klanges und ihrer Schreibari? 

Jede folgende Reihe ist noch einmal so hoch als die 
Vorhergehe Ilde, und nimmt auch einen höheren Raum auf 
dem Notensysteme ein« 

Hat man denn auch bezeichnende Namen 
für dieselben? 

Allerdings ! 

Welches sind diese Namen? 
Man nennt acht Töne eine O c t a v e und gieht jeder 
Octave einen bezeichnenden Beinamen als: 

Die untersten Töne (hier wird ein 6 oetaviges Ciavier 



Digitized by Google 



77 



angenommen) von f bis inclusiv h heissen Contratöne. 
Die erste Tonreihe von c bis h nennt man grosse Octave» 
die xweite kleine» die dritte eingeeiricheae » die vierte 
sweigestrielieiie» die fttnfte dreigettrieliene mid die sechtte 
Tiergettriche Octave. 

Wo steht das eingestrichene c in den 
verschiedenen Schlüsseln? ^) 

Im Violinschlüssel unter der ersten Linie mii einem 
StridM durch den Kopf« 



Aehnliche Fragen stelle man sich selbst, und prflfe dann 
nnter Fig. si die Beantwortung derselben» Diess Ist 
die beste Uebung nnd das siebersle Mittel, bald mit al- 
len Sebliiiseln vertraut su werden* Angenommen aber, 
es würde Manchem immer noch schwer die Sache sn 
begreifen, dürfte nachstehendes Hansmtttelchen auch 
noch helfen» Einen Schlttssel hat doch gewiss jeder Mu» 
siktreibende in der Uebung l Er iShle also von diesem 
nach, nm wie viele Räume anf dem Notensystem ein 
Schlttssel von dem Anderen entfernt ist, nnd: merke sieh 
dieses* Z* B. Das eingestrichene e steht im Violin «- 
schlflssel auf der ersten, im Sopranschlüsiel aber anf 
der sweiten Linie ; also in letsterem eine Linie (oder 
zwei Räume mit dem ersten Zwischenraum) höher als 
im ersteren. Dasselbe VerhlUnlss stellt sich nun bei 
allen Noten in diesen beiden Schlflsseln heraus. Im 
Altschlüsscl steht das genannte e auf der 4ten Linie, 
also 5 Linien höher als im Violinschlüssel; und im Te- 
norschlüssel ^ in welchem es die fünfte Linie einnimmt, 
steht es 4 Linien höher als im Violinschlüssel. Im Bass- 
schlüssel endlich finden wir es schon auf der siebenten 
Liniej also 6 Linien höher als im Violinschlüssel. Auf 
diese Art könnte man — kennt man einen Schlüssel — 
die Notennamen durch alle Schlüssel herausfinden. Die- 
ses Mittel ist jedoch nur Solchen zu empfehlen, welche 
die Sache selbst zu wenig interefsirt, um das Vorher- 
gegangene tu stndiren« 



Digitized by Google 



78 



Im Sopranschiüstei auf der ersten Linie. 

AU ditto 1, dritten 
n T€atr Atto yy vierten 

„ Bms ditio Ober der filnften Ziaie «lil eincHi 
Strich durch den Kopf. 

Nach dem bisher Verhandelten dürfte die Kenntniss 
aller Schlüssel nur noch der Uebung bedürfen um voU- 
•ÜHidig erlangt zm werden. Das« man anch mii. nur cmem, 
oder doch mit swei Schlfiseehi (hei irgend sirechniCMi- 
ger Wahl des Ranniet worauf solcher oder solche sn 
stellen) ausreichen könnte, ist zwar nicht in Abrede zu 
stellen; nachdem man sich aber so lange Zeit der genann- 
ten fünf Schlüssel bedient hat, würde man hu Reduction 
dflffselbeB aach einiger Zcü «Ue jene TonsUklie, in wel* 
chcn sie nodi Torgeschiiehen shid , niofal mehr gehr«a- 
chen hSnnen, oder man müsste sie eben doch erlernen« 
Viele Componisten bedienen sich häufig schon nur des 
Violin- und Bassschlüssels (wo es thunlich ist) .können 
aber doch nicht umhin , auch mitunter die Anderen noch 
n nehoMD« Seihst Vcrsncfae , dbe gaax neae Noten- 
sclvift , eincnlilhren sind bereits gemacht worden (unter 
anderen 1811 in der Leipziger allgem. Mus. Ztng) werden 
aber — selbst bei anerkannter Zweckmässigkeit — die 
bisherige aus den schon angegebenen Gründen nicht zu 
mdringen vermögen. 

9- 9* OaMnep 
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VI. 

Zur Aufführung üi Mosikvereiiien sict eiguende 
ueuere Compoi^itioueu. *) 



A« Voeal - fiiMenibleitileALe* 

Pachali (F. J ) Ostercantate f. 4 Siagat. u. OrcheaUr» 

Brealau h, Lcuckart, 
LToff. Volbdbjrmne der Rvaaea, lUr Tenor mit Ckor und 

grostem Orcheater. Berlin b, Schlesinger. 



*) Es tittd bler Torsätxlich nur Ensemblestücke angeführt, 
weil wohl mit Recht vorausgesetzt wird, dass Vocalistcn 
und Instrumentalisten Gelegenheit haben oder suchen 
werden, sich mit neuen, zum Solovortrage geeigneten 
Compositionen selbst bekannt zu machen. Auch würde 
deren Angabe desshalb sehr wenig genügend erscheinen, 
weil bei solcher Wahl die individuelle Fähigkeit mass- 
gebend seynmuss! — Sollten später Musikverleger sich 
veranlasst sehen, ihre Novas zur Ankündigung und Be- 
sprechung an die Redaction einzusenden, so soll diese 
Rubrik eine grössere Ausdehnung erhalten, ohne jedoch 
förmliche Recensionen aufzunehmen) da nur eine 
allgemeine Besprechung, respective kurze Beurtheilung, 
tolcher Compositionen im Plane liegt, welche zunächst 
das Publikum unserer Zeitschrift ioteressiren möchten, 
diese aber durch Einseiidisiig von Seiten der Hrn. Ver- 
leger schneiler vorgenommen werden kann, als wenn 
wir erst nut dem gewttludichen Wage deren Bekannt- 
schaft machen können. « 
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Till. Kriegerchor Männerskimmen, mit Orch. Mm'hx 
b. Schott. 

9, Die nächtliche Heerschau , Münnergeeaiig mit Or- 

ehester. Mains h. Schott. 
Triest« H , Vierstimmige Gesänge f. Sopr. Alt. Ten. und 

Bass. Part. ii. Stimmen. Berlin b. Lisclike. 
Schmieder. G. Fr., Wohlthun schafft Seligkeil. Cantate 

£, 4 Sing. Dresden in Commission h. Meser. 
Mangold. C A., Der Morgen, 4 stimmiger MKnnerehorv 
V Die Ahendglocken desgl. 

Mainz b. Schott. 
Brauer. C. , 3 Cantaten , mit ganz leichter u. kleiner Or- 

chesterbegleitnng. Grimma im Verlagscomptoir. 
Wss, 40 4 stimmige religiöse Chorgesünge Terschiedener 

Meister. Speyer b. Neidhard« 
Schneider Fr. , 6 altdeutsche Lieder f. 4 B^nerstimmen 

ohne Begleitung. Leipz. h. Breitkopf u. Härtel. 
Richter £. F.» Hymne f. Chor mit Orchester. Leipzig b. 

Breitkopf u. HärteL 
Seyfried. Jgn. T.,Drd Tranermotetten f. 4 stimmigen Chor» 

mit Orgel, 2 Violinen, Contrabass n. S Posau* 

nen (unboligat). Breslau b. Leuckart. 
PoUak. E. , Bergmannsgruss f. 4 Männerstimmen mit 

Pforte oder aach mit Harmoniebegleitui^g. 

Mainz b. Schott. 
Gleichmann. J. A., Cantaten für die Kirche , für Ueuiere 

und grössere Mttsikchöre. Hildbnrghaiisen h. 

Kesselring. 

Stünz. J. H , Banketlied für 4 stimmigen Männerchor 
mit Begleitmig Yon 5 Trompeten, 4 Iförnem, 
Posaune Ophicleyde n. Pauken. München b. 
Falter. 

Reissiger C. G. , Chorgesänge und Quartetten für frohe 
Liedertäfler f. 4 Männerstimmen. Berlin bei 
Schlesinger. 
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Zöllner, A., Der deutsche Männerchor, leicht ausführbare 
Compositionen f. 4 Mäaneratiinmen* Schlentin- 
gen b. Glaser* 

HeUch L. , 15 leichte Lieder f. 4 stimmigen Mannerohor. 
jtiM#lattgardt b. Zomsteg. 

.Reissiger C. G. , Der Herr macht alles wohl, v. F. Kunath, 

leicht ausführbare Cantate f. 4 stimmigen Gesang 

mit Orchesterbegleitnng. Meissen b. Gödsche. 

^^^m^^'^r ^ lamiig»,f^Siige f. 4 MKnnerstjnmien. 
Leipzig b. Klemm. 

Sdrgel F. W. , Liedertafler Reiselied f. 4 Männerstimmen. 

, ' IVordhausen b. Fürst. 

* > 

B. Inateumeiiial- finsemblestttcke. 

Adam. , Ouvertüre du fid^le Berger, gr. Orchester. Mainz 
b. Schott. 

Dolch A« G., Onverture i: hleines Orchester. Chenrntts 
b. Hacker. 

Tittman Fr., Zwei Polonaisen f. kleines Orchester. Chem- 
nitz b. Häclcer. 

Donizetti., Ouvertüre de Robert Devereux. Mainz b. Schott 

Glapisson. L., Onvertare in Mainz h. Schott* 

Bann H.» Casino, die MnsihgeseQschaft anf dem Lande, 
Sammlung y. Pot-potirris ans den beliebtesten 
Opern f. 8 stimmiges Orchester als : 2 Violinen, 
Alt, Bass. Flöte, Clarinette und 2 Hömer. 

Verhulst J. J. H., Grass aus der Feme. Intermezzo lllr 
Orchester. Leipzig b. Breitkopf u. HMrtel. 

Tltl A. Fr., OuTerture zu Shakspeare's Lustspiel: die lus- 
tigen Weiber v. Windsor. Mainz b. Schott. 

Friedrich d. Grosse, Ouvertüre zu dem italienischen Schä- 
ferspiele il Re Pastore f. Itlemes Orchester. 
Berlin b. Trautwein. 

(Wird fortgesetzt.) 

6 
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VII. 

Fragmentarische musikgeschichtliehe Notizen. 



vtnreg^iigcn zum Siadium der Mufk« 

gresehidite* 

Da C8, wie schon die Ueberschrift besagt, ausser 
unserer Absicht liegt , mehr iU^er die Gesebichte der Mu- 
sik «aU Braehslücke zu geben, so werden aw^li nur Haupt- 
inomente mtd Hfn^lpersoBen in'» Auge gefrsst 

Welchen Einflnss die Griechen amf die Masik gehabt, 
ist weltbekannt; ebenso, dass sie es sind, denen wir den 
wissenschaiUichen Theil unserer Kunst verdanken. Wir 
begiim^ nnseve Betrachtungen deshalb auch mit P y t h a- 
goras welcher 584 Jahre vor Christi Geburt lebte. Er 
war Stifter einer eigenen grossen Mns^ischule nnd — was 
für die Musikwissenschaft vom höchsten Interesse — Er- 
finder X des Monochords. Wir übergehen , was Aristides, 
Enelid, Aristoteles , Plato , Plinius etc. im Laufe der Zeit 
Ittr da» Mnsik gelhan, nnd machen emen ^nuig bis a«f 
den Gallier Ambro eins, der etwa 333 Jahre nach Chri- 
stus zur Welt kam und 398 in Mayland als Bischof «tafb. 
Er gilt für den Verfasser (Erfinder) des nach ihm genann- 
ten Ambrosianischen Lobesanges — Te Deurn laudamus — 
nnd hat fiberhanpt durch viel Neues (in modulatorischer 
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und rhythmischer Hinsicht) den Gesang wesentlich ver- 
bessert. 

Von Ambrosius gehen wir wieder bis anf Karl djtn 
aroesen (geb. 7439 geat. 814 Jahre n. Chriali) durch 
welchen der Gregorianische Kirehengesang eingeführt 
wurde. Pabst Gregor der Grosse, von dem der ge- 

^ Gesang seinen Namen hat, war nicht nur Erfinder 

desselben, sondern überhaupt ein Mann der auf die Kunst 
^gi^9i^ und wohithätigen £influss hatte» Ihm yerdanken 
wir die Grundlage unserer jetzigen Notenschrift; er war 
es, der sich zuerst der sieben Buchstaben c, d, e, f, g, 
a, h bediente, wodurch die 2000 Tonzeichen die man b^s 

j44gifi^ j^,^^^ griechischen Musik im Gebrauch hatte, ver- 
wurden. — Uebergehen wir das Dazwisdienliegende, 
tnälrb^^ wir die Entwicfclungsperiode der moder- 
nen Mnsiky welche mit dem Benedictiner Mönche Guido 

^retinus, 1010 — 1050 n. Christus, beginnt. Was 
Gregor > der Grosse begonnen , war zu voil^i^^, diesem 

.jB^^nne yorbehalten. Duroh ihn haben wir unsere jetzig 
NeiilSjAn ^on ihm l»fi, i^ Jahre 1530 wi^l^lf^: 
Jakob • Obree ht, Johann Okenheim oder Oke- 
gem, M. Luther, Senfel, Agricola, Galileo etc.' 
mit dem herrliciisten Erfolge für die weitere Entwicklung 
des Musifcsystems« Von Jd20 an. aber finden. wir schon 
I^Umen wie Orlando dt Lasso, ^eb. zn Bergen im 
Hennegau 1520, Capeilmeister in München von 1557 bis 
zu seinem Tode 1594); Giovanni Palestrina, (1594 
als Capeilmeister in Rom gestorben); LudovicoViadana 
(als Elfinder des Generalbasses bezeichnet», lebte noch 1644 
als Domeapdimeister in Mantua) ; Gregorio Allegri 
(geb. in Rom 1590, gest. 1640, nach Anderen 1652) und 
Aehnliche, deren Werke noch jetzt als classische Muster- 

.acbfüten verehrt werden. Nun kommen wir schon auf ein 
mdir allgemein bekanntes Terrain, denn jetzt erscheinen: 
Johasttt Christoph Bach (geb. 1643| gest. alt Hof- 

6* 



Digitized by Google 



84 



und Stadtorganist zu Euenach 1705) ; C o relli, geb. J653« 
gesl 1713 in Rom , wo er im Pantheon begraben liegt 
8 Carl alt i (geb. 1658 zn Neapel, starb daaelbst ab erster 
königlicher Capellmeister 1728); Lully (geb. zu Flo- 
renz 1633, gast 1687) ; F u x — Verfasser des gradus 
ad Parnassum (geb. um 1661 , gest. als kaiserlicher 
Obercapellmeister in Wien 1755)^ deren Namen uns dämm 
bekannter sindt weil sie unserer Zeit näher liegen. 

Noch neuere Heroen der Kunst sind : GeorgFried- 
rich Händel (geb. zu Halle 1 683, gest. zu London 1 759 ; 
liegt in der Westminster - Abtei begraben und hat ein 
prachtvolles Denkmal). Johann Sebastian Bach, 
(geb. m Eisenach 1682, gest. 1750)» Karl Heinrich 
Graun (geb. 1701 zu WahrenbrScli in Sachsen , gest. 
als königlicher Capellmeister in Berlin 1759). Wer kennt 
nicht seinen Tod Jesu? 

Girr* Bapt. Pergolesi — Compositeur des berOhmten 
Stahat maur — (geb. zn Pergoli 1707^ gest. 1739); er 
hiess eigentlich Jesi, sein Name war also nach seiner 
Geburtsstadt und seinem wirklichen Familiennamen zu- 
sammengesetzt. — C. P. Emanuel Bach, der berühmte 
Ciavierspieler und Verfasser des classischen Werkes: Die 
wahre Art das Ciavier zu spielen; (geb. 1714) gest. 1788*) 

Ritter Christoph Glnck, (geb. znWeidenwan- 
gen in der Oberpfalz, gest. 1787 in Wien.) Friedrich 
Wilhelm Marpurg, (geb. zu Seehausen in der Alt- 
mark 1718, starb als K. Pr. Kriegsrath in Berlin 1795)* 
Seine Abhandlungen tkber die Fuge wurden bis jetzt von 
keinem Schriftstellsr erreicht, noch Tiel weniger über* 
trofl)m, öbgleich der Styl veraltet und die Noten fast 
unleserlich sind. — Gerbert, Martin von Hornau, 
Fürst- Abt von Set. Blasien, (geb. 17'iO, gest. 1793). 
Er that* unendlich viel für die mnsikalisehe litenu 
tor, besonders air die Geschichte der Mntik. ^ Geor g 
Bends, - Erfinder des Duodramas — (geb. 1721, gest 
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1795.) Seine Anadne auf i\axo8 und sein Pygmalion sind 
clascicch. JosephHaydn (geb. zu Rochau in Vnter*. 
d^lreich 1733, gert. 1809). Jobann Georg Albrechta* 
hßwg9t (geb. zu Rloaterneiibqrg bei Wien 1756, gest. 
1909 «b CapeJImeister bei St. Stephan in Wien). A n d r. 
Emil Gretry, (geb. zu Lüttich 1741, gest. in Paris 1813). 
Georg Joseph Vogler (Abt, geb. zu Würzburg. 1749, 
gest. zu DarmsUdt 1814) Johann Friedrich Rei- 
ch*rdt (geb. zu R5nigd)erg 1752. gest. als R. Prenss. 
C«peUmeister 18l4).Daniel Gottlob Türk (geb. 1756, 
gest. als Musikdirector und Organist zu Halle 1813). 
Wolfgang Amadeus Mozart (geb. 1756 gestiÄM.)/ 
Ludwig van Beethoven 1770 xu Bonn, gest. 

1827 zu Wien) nnd viele andere nm die Renst hoehver- 
ji^te Aflmner neuerer nnd der neuesten Zeit , sind zu 
wdttallgemcin bekannt um nicht mit Recht voraussetzen zu 
Warfen, dass weitere IVamen, und ein Weiteres hier zu bringen 
nicht nöthigistl — Um diesen flüchtigen SJiizzen ein grosse- 
fM^ iiitereese SU geben , wollen wir ^ncfm IZeiipunkte 
m^jf^ welchem wir dieselben begonnen, ' dn Verzeich- 
atü jener um die Musik auf irgend eine Weise verdienten 
»finner bringen, welche gleichzeitig gelebt und gewirkt 
haben, wobei wir bemerken, dass wir hier viclilc erfinden» 
sondern nur Vorhandenes benfitzen konnten, wie nament- 
lich Dixi aköpeFs Grundzüge der Geschichte etc. 

Vom Jahr S84 bis 504 vor Chr. 
PjÜMgorae. 

Vom Jahr 484 bis 340 vor Chr. 
PUto, Aristoteles. 

Vom lahr 340 bis 277 vor Chr. 
Aristoxenns, Enclides. 
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. Vom Jahr 203 bis 20 vor Chr. 

Polybius, Hero von Alexandr., Aristides Qnliittli«nii8| 
Bachias 8en.» Alypius, Dydimus, Diodorus Siculus. 

Im eriieu Jahrhundert nach Chr. 
Vitruviu8, Plinius sen«, Plutarch, Claudius Ptokmäus* 

Im sweiten Jahrhundert nach Chr« 

Theon aus Smyrna , Nikomachus , Gaudentius , Apu- 
lejus, Gellius, Pausanias, Pollux, Sextua £mpincu8, Lucian, 
Clem^iu Aleiandr. 

I«i dritten Jahrhundert nadi Chr. 

Athenaeusy AelianuSy PoiphyriuSi Censonnua. 

Im vierten Jahrhundert nach Glir. 

Jamblichus, Chalcidius, SU Ambroaiu«) $t« Augusti« 
iitt8| SU Pawbo» M«crobti40« 

Im fflnlten Jahrhundert nach Chr. 
Martiaims Capelle, Stflphwnia Byzantinas, 

Im Mcfaslan» aiebentein und MÜiten Jahrhundert* 

Von fiOO bis 636. 

Boethiue, St. Nicetiua, laidorua, Caasiodorua, Grego* 
rius Magnus. 

Von 673 bis 736* 
Beda yenerabilia, Nemorariiis« 

Von 736 bis 804. 
Alcuinoa, Carl der Groaae, 
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Vom Jahr 8Dl bit 

Aurelianus, Amalarias, RemigitM, Walfr. Strabo, Pho- 
tint, BtfgtDo, NoAtr (Bdlml»), Notker (Ubeo). 

Vom Jahr 912 bis lOlO. 

Hucbaldus oder Ubaldus, St. Odo oder Oddo, Ber« 
neliaua , Psellus. 

Vom Jahr lOlO bit 1066* 
Guido von Areuo, J^erno^ Hermuui? (cootrackui)* . 

Vom Jahr 1066 bis 1183. 

Franho de Colonia , JcMunes CoUo , St« Witfieliiiiii 
(voo Hkt^mjf Anbo, Theagonit» Ehmhn^» 

Vom J«hr 1191 bi« 1253. 
6erlandii8y St« Berohardna, Siiidas. 

Von 1263 bis Ende des dreizehnten Jahrhunderts. 

Ermengardus, Joachimus, Vincei^ius (von Beauvais), 
Waltber Oddingtoa, EUaa Salomo. 

Vom Ende des dreisehnten Jahrhunderts bis 1370i 

Engelbertus, Aegidius von Zamora, Marchettns de 
Pado«, niaBMl Biyenniiity Rfldbert de HandlOi Hngo Reut- 
lingensia, Joannea de Bfdria. 

Von 1370 bis mit der ersten Hälffe des fünfzehnten 

Jahrhunderts« 

Gerson , Bonadiee , Prodoscimua de Beidomandis, 
Johann Dunetable. 
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In der zweiten Hälfle des fünfzehnten 
Jahrhundert»« 

Obrechl oder Hobrecbt , Okenbeiiii oder Okegen, BVaii- 
chinns Gafodns, Omidiopardiiis, Tinctory Adam yon Falda. 

« • 

Erste Hälfte des sechszehnteu Jahrhunderts. 

> '. 

Heinrich Isaak, Adriamis Josqiiinns, Pierrt de Riii« 

monte, Briimel oder Bromel, Joh» Mouton, Thomas Stol- 
zer, Stephan Mahu, Dr* Mart. Luther, Senfel , Walther, 
Heinrich Fink, Glareanua, Seb. Heyden, Pietro Aaroni Lud» 
Fo^ano, Adrian Willaert, Nie. Gombertiu* 

Zweite HMIfte des techtsehnten Jakrhundertt« 

Allöiito della VioU, Ginaeppe Zarüno, Vincenxio 
Galilei, dandio de Montererde, Aninmcday Goudimel, 
Palettrina , Orlando di Lasso , Const. Porta , Gesnaldo 

Prince de Venouse^ Emilio del Cavaliero, Artusi, Zacconi, 
Cslyisius, Salinas» Cerone. 

Ende de« techtxehnten und Anfang des siebseknten 

Jahrhunderts* 

Giulo Caccini , Peri , Ludovico de Viadana , Jacob 
Paix, Martin Agricola, Prätorius, Sartorias, Mersenue, 
Aüegri, Listenias, Heinrich Schulau 

Mitte des siebsehnten Jahrhunderls. 

Trew oder Treu, Äthan. Kircher, Carissimi, Fresco- 
baldi, Donios, Ahle sen., Cavali, Gosü. 

Mitte und Ende des siebsehnten Jahrhunderts« 

John Wallis, Froberger, Colonna, Ahle jmu, Pxinti, 
IVosI, Theik, Weihmeisler, Logroschio, Bnxtfaehnde, I<Q%» 

Baonlempi, Meibom, Buouoncini. 



Digitized by Google 



89 

Ende des siebsehnten und Anfang des acbUelmten 

Jahrhunderts. 

Zachaa , Johann Christoph Bach , BShr , Sauveur, 
Corellii Scarlatti, Caldara, Fux, Kaiser, Benevoli, Tosi, - 
Gasparini, Berardi, Heimchen. 

Mitte des achtsehnten Jahrhunderts. 

Geminiani, Brossard, Mattheson, Teleman, Bürette» 
J. G. Walther, Rameau, Porpora, Händel, J. Seb. Bach, 
Fisendel, dtöizel, Durante, Vivaldi, Tdrtini, Leonardo 
Leo, Fergolese* 

lyiitte und finde des aohtsehnten Jahrhunderts. 
Schröter,' Adlnng, Grann, Sorge, Qnans, Hesse, 
Marlini, Enler, Scheibe, J. J. Ronssean, Slamitz, Frlede- 

mann Bach, J, C. Bach , Homilius , Jornelli, Mitzier von 
Kolofi^ Leop. Mozart, Kiniherger. 

Vom Ende des achtsehnten Jahrhunderts Ms auf 

unsere Zeit« 

C. P. E. Bach , Glnck , Doles , Roussier , Marpurg, 
Abt M. Gerbert , Hawkins , Georg Benda , Bumey, 
Hiller, Piccini, Bocherini, Jos. Haydn, J. B. de la Borde, 
Faach, Sachini, Alhrechtsberger, J. P« Schulze, Nan- 
mann, Gretry, C. W.A. Mozart, Gerber, Koch, Vogler» For- 
hel, Reiehardt, Tftrh, Himmel, SaUeri, Berten, Boleldieo, 
Cherubini, Hummel, C. M. v. Weber, Spohr, Spontini, 
Fesca d. ä., Meyerbeer, Rossini, Bellini, Mendelssohn« 
Bartholdi und viele Andere, 

Wir beabeichtigen in euiem späteren Helle Shnliche 
Notizen zn liefern , und werden uns dabei hauptsKeUich 
zur Aufgabe machen, die Leistungen der beachtungswer- 
thesten vorgenannten Männer zu schildern und ihre Haupt- 
werke anzuführen« Wer ein gründliches und tieferes 
Stadiom der Mnaibgeichiehte zu auiclien, oder dodi 
mehr ab diese Zeilen enthalten, zn beaefalen wüneeht» den 
verweisen wir auf nachgenannte Werke. 
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Michaelis C. F., Anecdoten und Bemerkungen, die 
Musik betrefFend. Zur Unterhaltung und Beleh- 
rung für Freunde der Geschichte und Ciiltur der 
Musik, und der mit ihr xusammenwirkenden 
Künste. Leipzig b. Baumgärtner. 
Bawr^ (Frau v.) Geschichte der Musik für Freunde und 
Verehrer dieser Kunst. Nach dem Französischen 
i.'fi bearbeitet von August Lewald. Mit Kupfern 

und Musikbeilagen. Nürnberg b. Haubenstricker, 
^^urney K. D. , über die Musik der Alten, übersetxt 
und mit Anmerkungen versehen von £tGlb^btir^ 
Leipzig b. Schwickert, 
'Buiby, Th. allgemeine Oetdudite der Musik, von 
. H frühesten bis auf die gegfinwärtigen Zeiten, 

' :'>f vffm?^'* der herübmtesten Tonsetzer, un4 

musikalischen Schriftsteller. Leipz. b, Baumgärtner. 
Drieberg Fr. v. Aufschlüsse Uber die Musik der 

Griechen« Leipsig b. Cnobloch. 
YfT, ,4^9 mathematische IntervdlleiUe]|^,.der Grie- 
chen» Berlin. Leipzig b. Cnobloch. 

nTT/; Ti** ßifh^F^^*^ ^•P' Qrieefiem periin 

— , die miiMwiBfahfen witfentchefliti^ jer Griechen* 

b. Peters. -aü, . ' 

Jones G*» Geschichte der Tonkunst, aas dem engli- 
schen Sbersetit von I« Fr» Mosel. Wien b. 
HasBnger. 

St&pel Fr., Grundtttge der Geschichte des modernen 
Musiksyltems. Berlin b. Dunker u, Humblot» 

T h i b a u t , übei' K«inlieit der Tonkunst* Heidelberg 
b. Mohr. 

Vilotteau, Abhandlung über die Musik des alten 

Aegyptens. Leipz. b. Breitkopf u. Härtel. 
Fischer M. , die Grundbegriffe der Tonkunst in 
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ihrem natürlichen Zusammenhange, nebst einer 
geschichtlichen Entwicklung derselben» Hof b. Grau. 

Staffort, Geschichte der Musik aller Nationen, nach 
Fetis. Weimar b. Vogt, 

Kiese wetter R. G., Geschichte der europäisch - abend- 
ländischen, oder unserer heutigen Musik; Darstel- 
lung ihres Ursprunges, ihres Wachsthumet und 
ihrer stufenweisen Entwicklung. Von dem ersten 
Jahrhundert des Ghristenthums bis auf uniere 
Zeit* Leipz. b, Breitkopf, u. Härtel. 
— , über die Musik der neueren Giiechen nebst 
freien Gedanken über altegyptisch« nnd alt» 
griechische Musik. Ebendaselbst. 

Schneider P. J. , biblisch - geschichtliche Darstellung 
der hebrfiifchen Musik« 9o|i|i b» Omwi. 
Fink,, erste Wanderung der ältesten Tonkuns^ 
Vorgeteliicht« der Mmik oder als erste Periode 
derselben, Essen b* Bftdeker, 

Forkol Gescbichte der Musik« Leipzig im Sdiwi- 
'tertsohen Verlag (1788)i rBSnde« 

Da mit diesen Zeilen nur. ,jd^i,'\^«|K ztim Stodiuni 
der Mvnkgewliiclite l»exeiciuiel Milte, eo gUobea 

wir dieeell»e& »il der Velierzeugung^ IftlUlicliep engeregt 

zu li^en| scbliessen zu können» .,; 



1 



uiLjiu^cü üy Google 



VIII. 

Miscelleu. 
1. 

llMUM% eines Sclircibcns an die Redactlon 
und Bemerkung^en derselben darüber, 

Jbiin aus früheren Zeiten der Hedaction befreun- 
deter achtbarer Dilettant, schreibt derselben als Ant- 
wort anf Znaendimg der Ankttndig^nng dieser Zeitschiill, wo- 
»H die Auifordenmg xar MtwirknngTeiltundeii war , das» er 
nur „R andglossen'^ zum Texte geben kSnne, und zwar 
flüchtige! — Da dieselben nicht ohne allgemeines Interesse 
sind, 80 mögen aie ^ mindestens theilweise » veröffentlicht 
werden. 

Seite 1. Titel. loh würde statt „Zeitschrift«* 
vorgeschlagen haben: „Archiv** für Deutschlands Ma» 

sikvereine, eine Zeitschrift zumeist für Dilettanten. Der 
Gesichtspunkt wird dadurch wissenschaftlicher und von 
bleibenderem Zwecke. Zwar wollen Sie den Zweck 



1^ *) Man vergleiche die erste Ankündigung unserer Zeife- 
schrifu 

* ♦) Vollkommen einverstanden ! früher darauf aufmerksam 
gemacht, würde ich den vorgesohlagenen Titel gewählt 
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anch; aber er mchelnt mehr im Hintergrund obgleich 
er doch offenbar Hauplzweck ist. — — 

3 Zeile 4 „weiche Rieaeiuchritte der DilelUm- 

■ tiaiinis in den letzten Jahrzehnten gemacht hal,^^ 

• Wohl Rieaenschritte». aber mit honderttansend Beinehen f 
Gerade, wie in der Poesie; den Meilenflu^ des Jean 
Paurschen Pegasus ahmen hunderttausend Kleppcrchen 
nach; und alle haben ohnatreitig etwas von dem edlen 
Rosae, wie allea Gethier von dem Menschen« nnd alle 
bidgen sich ihrer Aehnlicliheit frenen; doch nur der Aehn* 
lichheit nicht der Gleichheit. — — Ich will am Ende 
sagen: der Dilettantismus hat für die heilige Kunst seine 
gassenhauerische, seine gefährliche Seite. 

Ist nicht der Dilettantismos selbst in die alten, 
rühmlichen deutschen Mnsikschnl^n, die der 
Schalmeister (der Organisten), eingedrungen dadurch, dass 
organistische Hauptmeister die Choräle vierstimmig aus- 
geschrieben und wohl auch die Figuren beifügten? Um 
wie viel unterscheidet sich die Schaar der fingerfiien Ab- 
spieler derartiger Tonrecepte yon den GSulchen nnd 
Hündchen, die maal> und pfotenfix Lettern in Wortfor* 
men legen? Die armen Thierchen sind, weil sie denken, 
unmenschlich denken , gewiss grössere Virtuosen ! 
Das aber gerade ist's, das unmenschliche Denken, 
dessen unsere tSndelnde Zeit , Dank sey es dem Dilettan- 
tismus! beq[uem spielend sich überhebt. Spiel überall 
und Spielen titerall! — Doch neini nicht dui'chaus über- 
all ! Der Dilettantismus ist nur der grosse Schweif eines 
Cometen, der die heilige Sonne umkreist. Sein Kern, 
ein Göthe, ^) Maria Weber etc. offenbart sich erst recht 



haben i doch denke ich : es ist besser, unsere Zeitschrift 
wird ein solches Archiv, ohne so zu heisseUi als wenn 
sie so hiesse und et nicht wäre! — 

D. a. 

♦) ?• 
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in diesem Schweife, und so möge denn derselbe «n hun- 
dert und tausend Kernen und Kemchen wachsen und 
aiditliar werden, jedoch mit der Einschränkung, dass 
Nro. der Kern und »ein heiliger Emst und Eifer» teine 
Kraft und Sttitce , sein Walten nnd Wilsen, yon Nro. 2* 
bis 100,000, dem Schweife, erkannt und anerkannt, 
gepriesen 9 ja möglichst selbst ständig nachgeahmt 
^j^e. Oenug davon! — — 

S. 3. Zeile 14 „Organ sammtUcher deutscher Mu- 
•ilivereine*^^ Ich setze nota heiu hinzu: nicht blos für 
die jetzigen derartigen • Vereine , sondern auch lür die 
künftigen; also bleibendes Organ; selbst wenn es in 
Zeiten unterbrochen würde , wirkt es , soll es wirken, 
»,archivisch.*' Nichts ist flüchtiger als musikalisches 
Wirken; jedes geeignete Mittel es zu fijuren ist darum 
nothwendig anzuwenden und ist dankenswerth , wenn es 
zu geschiehtlicher Quelle whrd. Diese aber wird um so 
lebendiger strömen , je individueller und characteristischer 
sie die localen Momente auffasst. 

Der Gesanggeist hat jetzt unser Vaterland sehr durch- 
drungen und wird Liebes und Gutes, dem Eigensüchtigen 
und Bösen unserer Zeit gegenOher , schaffen. — In sol- 
chem Sinne nehme ach Seite 4, II. „die Angabe aUer in 
Deutschland bestehenden MusüiTereine/^ — — 75. 



Wir wünschen uns viele Leser , welche von solchen 
Gesinnungen durchdrungen sind, wie der ehrenwerthe 
Verfasser vorstehender Randglossen; der es nicht verargen 



•) Mcbet thun su köftnen soU uns^ (diets hoffen wir) 
dnrch bereitwillige BOitOieUtuigan der löbl. VorstSnde 
Acntschex Mutikvereine möglich werden. 
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mft^i datt dietelbcn aU Auszug «einefi Schreibens , ohne 
eigentlidieii Ziieaaimenliang — der oiehl wM nailf^SAh 
. war — - dem Foblieuni ndtgetheik wurden. Mö^en eie 
gleichzeitig darthun , dass unsererseits Alles beachtet 
wird, was irgend das Unternehmen fordern helfen kann; 
mögen aich andere Kunstfreunde dadurch veranlasst sehen, 
Shnliche firagmentarisehe AnfsStse uns zugehen zu lassen. 



Probe einer modernen mufitikaliieheift 

Terminologie« 

Abbreviaturen sind diejenigen Abkürzungen, 
welche vielen neueren Tondichtungen so wohlthätig sind« 
Man kann sie — besonders bei den neuesten italieniaehen 
ini* und etti* Opern hüofig anbringen, ohne irgend 
ElwaB dabei zu verlieren. 

Ab eadunterhailangen# (musikalische), nennt 
«tan jene M«iifcaiilSylir«ngen« die keine e%enilicben Con* 
certe sind; in welchen das Publicum durch Musik unter- 
halten werden soll, die aber häufig den Veranstaltern 
wenig Unterhalt verschaffen. 

a Capriccio wird dem Publicum von den Kunst- 
lern täglich erläutert» es bedarf daher keiner besonderen 
Erklärung. 

ß prima vista (aufs erste Gesicht treffen) ist 
fast nur noch ßache der IiistcumentaUsten ; bei den Sän- 
gern kommt's nach und nach ab. 

Bänkelsänger giebts noch, aber man heisst sie. 
nicht immer so 
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Bocli8triller wird liäofig von solchen Sängern 
CMteki GflscMedits) gekdri, irelehe keinen eigentUeken 
Triller seklagen kSnnen; er kommt oft Tor mid dient ab 

Muster wie man nicht trillern soll. 

Brayo bravissimo, eine Modefloskel, welcke oft 

am unrechten Ort gehört und am rechten vermisst wird ; 
sie ist deshalb häufig nichtssagend. 

Cabalen sind geheime Triebfedern künstlerischer 
Laune , bei denen man lieber activ als passiv ist. 

Cadenzen sind Paradepferde für Virtuosen und 
Sanger» die aber Viele nicht zu reiten verstehen. 

Dedication ist ou ein Geschenk, das der Egois- 
mus macht. 

Distoniren müssen jene Sänger, welchen die 
Begleitung nicht nachgeht, wenn sie zu hoch werden. Es 
ist also das Distoniren ein Begleitnngsfehlerll — 

Einlagen sind nicht selten was die Zugabe bei'm 
Fleisch. Sie sollen in's Gewicht fallen , sind aber oft 
wegen Ungleiehheil der Sorte störend nnd Teranlassen 
nur unnöthige Auslagen. * 

Enharmonisehe Verwechslang istbei zweien 

Harmonien dasselbe , wie wenn man ein Gil«l mil einer 
Weste vertauscht* 

Entr' acte sind diejenigen Zwischenmusiken im 
Theater, auf die fast nur dann gehört wird, wenn sie 
schlecht sind, über die aller Orten geklagt wird und — 
wo es doch aller Orten bei'm Alten bleibte 

Fantasie (freie) ist eine Sache wozu Fantasie 
gehört; wer diese nicht hat, sollte nie so frei seynt firei 
fantasiren zu wollen. 
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Fermate ist ein Wegweiser, eine Hwbeiige , wo 
aaeh Verlorene wieder flndeii« 

Gaetrollaaten sind mitunter solche, welche die 
Gestfrenndschaft misd^rwichen , imd oft mehr hefcommen 
de sie geben. 

Griechische Tonarten erscheinen Vielen als 
eine unbekannte Grösse, sind aber nicht mit Unarten zu 
yerwechseln* 

Homophonie, sielM wdtono^ 

Imitationen sind Nachahmungen mosilialischer 
Figuren. Im strengen Satze sind sie schwer zu machen, 
im strengsten Sinne «her schwer wl vermeiden, und man. 
behommt oll Initationen so höven» weWhe eigentUeh Mao 
seyn eoUteii! (stann €uiqu$)i 

Italienischer Styl unterscheidet sich yom Be- 
senstiel dadurch, data man mit dem LelKteren in der 
Hand fegt, während in dem Ersteren gefegt werden 
sollte. — 

Capeilmeis ter ist derjenige, welcher in einer 

Capelle das meiste Recht hat. Meister der Capelle aber 
ist er nur dann , wenn er auch das meiste Verdienst be- 
sitzt und sieh die Achtung der Mit^^eder «u erzwingen 
▼ersteht. 

X0meit<at softes sind heul zn Tage die Klagen 

der Coneertgeber Über scUeehte Einnahmen; ursprüng. 
lieh aber waren es mehrstimmige Kirchenehoräle. 

Logier 8 System der Musik ist ein ehemaliger 
Braten, den heutige musikalische Garköche als Ragout 
wieder bringen« 

7 
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Manier wird häufig mit Methode verwechselt; 
noch häufiger findet man Leute > die weder Methode noch 
Manier haben. 

Meiateraänger sind aomr der Mode; dafür 
sollten wir SSngemieister haben; deren finden tieh aber 
nur Wenige , weil die meiaten Singer keine Meister sind. 

Me zza voce ist der declamatorische Parlando- 
gesang Jener, welche keine Stimmen mehr haben; denn 
Jene , die noch im Besitze von Stimmen sind , bedienen 
sieh des mezza voce höchst seilen, weil et die Stimme 
des Pnblicnms zn wenig in Bewegung setzt. 

Nänien. Darunter versteht man Todtengesänge. 
Manche neuere Componiaten oder Componirlinge sollten 
gleich mit ihrem Wellie eine riänie schreiben, nm das- 
selbe doch mit gehörigem Anstände bestatten lassen zn 
können. 

Originell. Diess will Jeder seyn. Mancher sucht 
und sucht , jedoch häufig — ohne zu finden. Hier heisst 
es nicht : „suchet, so werdet ihr finden." — 

Ouvertüre ist ein ErÖlAnuigsstilok, In unseren 
Tagen mächt man aber oft Ouvertüren am Schlüsse von 

Concerten, und diess wird mit Unrecht getadelt. Eröff- 
net die Ouvertüre am Anfange ein Concert, so kann si^ 
ja aneh am Ende desselben die Thüre zum Fortgehen 
ei'öfliien. 

Prima Donna ist diefenige SSngezin, welch« die 
höchste CagewaA die besten Rollen in Anspruch nhnmi 

Q HO d libet nennt man Jenes, dessen Gesinge aus 
bekannten Opern oder Musikstücken genommen sind. Es 
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wäre also diess ein characteristischer Titel für nAnclie 
neuere Opern. 

Rhapsodist ist ein Titel den Viele verdienen, 
aber nicht verlangen, wenn sie auch somt noch so titel- 
süchtig aind. 

Solfeggien sind Singfibungen, durch welche gute 
Sänger gebildet werden litanen. Da es aber jetzt genug 
sn.aeyn scheint, wenn die SSnger Einbildung haben, so 
werden die zur Ausbildung dienlichen Solfeggien bald 
ausser Cours kommen. 

Taille ist der französische Name für die Tenor- 
stimme. Wenn also ein Tenorist in Franlireich nicht 
mehr singen liann, so hat er seine TailU verloren. — 

Unis 0 no ^ im EinMang , in Uebereinstimmung, 
kommt wohl in der Kunst , seltener im Künstlerleben tot, 

V ari at io ne n heisst man die Durchführung eines 
Thema's. £s geschieht mitunter so,^dass das eigentliche 
Motif gar nicht mehr zu erkennen ist. 

Volksopern nehmen in unserer Zeit immer mehr 
ab; das Opemvolk aber nimmt ti^lich mehr zu* 

Walzer sind gefährliche Lieblinge der Damen; 
Man tanzt mit ihnen durch das Leben durch und ans 

Zeitmaass ist die Kunst abzumessen wann es 
Zeit ist, einen Scherz abzubrechen. 

Minelli. 
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Beachteiuiwepthes Im Oeblete der 

Am 9ten und lOten September v. J. fand in Anhalt- 
Kothen das erste AnbalUsche Musikfest statt. Mendelsohn's 
Paulas und eine grosse Symphonie von Beethoven waren 
die Hanptbestandtheile. 

Im polytechnischen Institut in London soll ein Kind 
▼on 3i Jahren mehrere Gesänge (Arten) zum firataonen - 
der Zuhörer vorgetragen und dahei noch grofses mimi- 
sches Talent gezeigt haben. 

Prinz Emst von Coburg hat eine Oper componirt, 
welche demnächst aufgefOhrt werden soU. 

Die Mozartstiftung in Frankfurt a. M. , ist als er- 
Wnet proclamirt nnd giebt bereits jährlich ein Stipen* 
dinm von 400 fl. en. «nen der Composition Beflissenen. 
Zur Bewerbung werden Jfinglinge zugelassen, welche mi- 
bescholtenen Ruf und Talent besitzen und einem Lande 
angehören , in welchem die deutsche Sprache Volks- 
sprache ist. Wir werden — erhaltenen Zusicherungen 
znfolge — 9 bald Ausfuhrlicheres Uber die genannte Stif- 
tung mittheilen können* 

Der König von Belgien — bekanntich grosser Kunst- 
freund nnd Kenner — c^ebl alle zwei Jahre ein Stipen- 
dium von 3500 Free, zur Unlerstfttznng der Studien eines 

Sängers , welche der Stipendiat in Frankreich, Denttish« 
land oder Italien machen darf. 

Thibaut's, in Heidelberg, hinlerlassene höchst interes- 
sante Bibliothek, welche öffentlich versteigert und dann 
leider zersplittert werden sollte, wird dem Vernehmen 
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nach in Baden bleiben, da di« Hegierung wegen des Ge- 
sammlaiikaufii Unterhandlongen angeknüpft haben soll. Da 
dieaelhe gegen 1500 theoretische Schriften, die TorxHg- 
lichaten Compoeitionen des achtzehnten und nennsehnten 

Jahrhunderts , und ausserdem einen Schatz, von Volkslie- 
dern der verschiedensten Nationen — grösstentheüs mil 
Pianofortehegleitnng von Thihaut — enthältt so iii deit» 
Acqnisilion von grosser Wichtigkeit* 

Das letzte grosse Musikfest in Birmingham trug die 
enorme Summe von 80,000 Thaler ein. 

Derselbe Mann, welcher Mozart in Prag krönte, 
tdbte diess Ehrenamt anch bei Molicpie» welcher seil Mo- 
zart der einzige in Prag gekrönte Tonkttnstler ist. 

Rossini'a Teil isi in Bologna durchgefallen. Man 
fiind die Musik zu gelehrt! Zu einem solchen Urtheiie 
gdidren Geleerte. <— 

D o n i z e 1 1 i , dieser musikalische Zuckerfabrikant, 
fängt an, selbst in Italien nichts mehr zu gelten. Seine 
Oper ^yFausta**' ist in Vincenza durchgefallen , und 
,,Ugo di Parigi'* wurde sogar in Ferarra ausgepfif- 
fen! — So pfiffig wären wohl die Deutschen nicht! 

Spontini, dessen Stern in Berlin unterzugehen 
scheint , erlebte sogar den Triumph, dass daselbst ein 
Verein besteht« der sich die Aufgabe gestellt hat, in 
wöchentlichen Zusammenkünften nur Chöre ans Spontuii- 
achen Opern zu singen. Der Componist soll diesen Ver- 
ein in einer Zuschrift den edelsten aller JVIusikvereine 
genannt liaben. Sehr bescheiden l — 

In Mönchen wurde eine Operette : »»der Alchymist^' 
mit Beifott gegeben. Der Componist ist ein hochgestell- 
ter Dilettant , Graf Poggi. ^ 

Die Mainzer Liedertafel verlor ihren bisherigen 
Dirigenten Hm* Messer — und bekam an seine Stat^ 
Hm. Esser von MMmhehn, einen jungen Mann» dessen dt- 
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selbst gegebene Oper ^^as^' sehr beiOlUg anfgencnii- 
■Mh wurde* 

Nach der nenen Leipziger Zeitschrift für Musik, hat 
ein junger spanischer Componist, Ventura San che 
mit einer grossen Oper: „Zä Conjuration de Venise*^ in 
Gibraltar und Cadiz yiel Glück gemacht, und wird sie 
aim «ach in Bfadrid gehen. — Ob uns diese Musik wohl 
spanisch Torkonunen wOrde? — 



Nach der, in Nro. 1 vom Jahr 1840 der von C. W. 
Fink xedigirten allgemeinen Leipziger musikalischen Zei- 
tung enthaltenen Uebersicht, der im Jahr 1839 erschiene- 
nen Compodtionen nnd musikalichen Schriften, stellt sich 
nachstehendes summarische Resultat herans : 



Für Orchester • » , . 89 Werke. 

— Violine 154 — 

— Viola — — 

— ViolonceUe ..... 22 — 

— Contrabass , . * • 1 — 

— Flöte 69 — 

— übrige Blasinstrumente . . 30 — 

— Gnitane .... 35 — 

— Harfe . . . . . ^ 17 — 

— Phjsharmonica • • 4 — 

— Pianoforte .... 1244 — 

— Orgel 31 — 

— Kirchengesang « . * 81 — 
mehrstimmigen Gesang • 123 *— ' 

— - Concertgesang « • . 22 

— Oper 71 — 

— einstimmigen Gesang • . 407 — - 

— Gesanglehre . . . • 23 — 

— Schriften . . . • 50 — 



Zusammen 2473 Werke. 
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Nro. 3 derselben Zeitung yom Jahr 1841 enthält 
ebenfalls eine solche Ueberuc|it fUr 1840} welche nach« 



dtehendes Resultat liefert! 

Für Örehetter « • . . 104 Werke. 

■ — Violine . . • . . 134 — 

— Viola ...*♦. 2 — 

— Violoncelle • • . • 43 

— ContrabMs • • 1 — - 

— Flöte 76 — 

— übrige Blasinstrumente . , 32 ^ 

— Guitarre , \ . 48 

— Harfe . ^ , « . 7 — 

— Physharmonica • • . 8 ^ 

— Mondliannomca • • • 1 

— Pianoforle . . ♦ . il78 — 

— Orgel 39 — 

— - Kirchengesang . • . , 101 

— mehrstimmigen Gesang . . 163 — 

— Concertgesang • \ « 42 — 

— Oper . » . , . 57 — 

— einstimmigen Gesang • • 539 — - 

— Gesanglehre . . ♦ . 24 

— Schriften (ohne die Zeitscbriflen}. 52 — 



Zusammen 2651 Werke. 

Wer erstannt nicht — und mit Recht — über diese 



Masse von Arbeiten welche nur im Laufe zweier Jahre 
Teröffentlieht wurden. 

Herrn Flnks interessante Bemerkungen zu den ange- 
führten Ueberblicken zu lesen, ist sehr zu empfehlen! 

Wenn wir damit die mnsihalisehe literator verglei- 
chen , wie sie vor 40 Jahren war , welch ein Unterschied 
in der Summe , in den Rubriken und — in der Quali- 
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m! _ wir «tttenlditii mit vlelldclll tptter einml der 

Mühe es zu thun. Ein Blick auf die beiden Verzeichnisse 
macht es jedoch möglich, auf den heutigen Geschmack 
in achliease'n imd namentlich wahrnehmen zn hönnen^ 
welchea die Modeartikel aind. Man aebe nur dai J«hr 
1840. Für die VioVne 134 Werke ; för die Flöte aUein 
76, für alle anderen Blasinslrumeute zusammen nur 32« 
Für das Pianoforte 1178 > sage: eilfhundert acht 
und siebzig; dagegen für die Königin der Inttnmiente 
,^e OrfgA^ beaeheiden nor 31i^ Für den.Geaang epdlieh 
(ohne die Opern) 769 Werke, vnter denen wir jedoch 
mit Vergnügen 101 für die Kirche bemerken. Am auffal- 
lendsten dürften wir — im Vergleiche mit früheren Zei- 
ten — die Menge musikalischer Schriften finden. Ea 
«ind deren 52 för daa Jahr 1840 angegeben» während Tor 
etwa 40 oder 50 Jahren im Jahr höchatena 3 4 er- 
achienen ae3rn mögen» Bald wird man die mnaikdiaehe 
Literatur nicht mehr arm nennen können , wenigstens 
quantitativ. Betrachten wir nun auch jene Zeit, in wel- 
cher man eben eine musikalische Zeitschrift hatte , vnd 
nehmen wir, daaa jetzt deren in Deiit8ch||Q4j$i^{ dem 
Vex&aaer dieaer Zeilen bekannte mnaikaBaehe Zeitiebdlf- 
ten erscheinen, so leben wir in einer Zeit, der man nicht 
Mangel an Schreiblust vorwerfen kann, ) * . 

Hector Berlioz, welcher für Napoleons Bestattungs- 
feier 1840 eine Cantate auf deaaen Tod eomponirt hatte» 
führte in einem Ton ihm am Tage der genannten Feier- 
lichkeit gegebenen grossen Coneerte, aniaer dieaer Cantate, 
seine Symphonie fantastique auf. Wir lesen darüber: 
„dass dieselbe von Todesgedanken strozt, indem in der« 
selben die Geschichte eines vom Strodel der Lüste zu 
dtteai Vcrbreehen fofelgeiiateneft Sünderin aeiii Gang 
tun Sdudlbt und atine Auftiahme 'm der Hölle gesohU- 
den wird. Alles was die Musik Schreckliches und Ton 
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jflmni llbiutpiedilNirte, das von den Mytttiimi de« 
Jenteils almmigtvoll tu mit dringen kann» «uMudrttcliea 

vermag, ist hier in so grausen Massen vorhandeu, dass 
man durch Mark und Bein erschüttert wird , ohne dass 
darin die Offensen de» Ertragbaren überaehritten wfütden l^^ 
IBcr iai noeh zn bemerken, daaa Beribs de^enige 
Kfbiatler ist, welchem Paganini nach AnhSren dieaer 
Tonschöpfung seine hohe Achtung bezeigte, und ihm 
(wahrhaft grossartig) 20,000 Frees als Aufmunterung und 
tar Fortsetzung seiner Studien aandte. Dieae böebai eigen* 
Uifimliehe Compodtion aoU groaae Benaation erregt nnd in 
dem berührten Coneerte der Componial allgemeinctt Bei* 
All ^ngeimdtet haben. 



4. 

„Ein mnslkalUiches Wunderkind.*' 

Dass Dicht nur unsere Zell nnsikallsche Wunderkinder herror- 
bringt^ entoehnen wir ans daeai AntiuilBe !vom Jahre 
1777, welcher oater ▼orstehenier Pcbersehrtll erachte» 
nen war. 



iraiiam Crotch iaI zu Norwieh den 5ten Juli 1775 
g^ren. An einem Abend in der Mitte des Augosta 1777, 
als eine gewisse Frau Lulmann, die öfters in s Haus kam, 
auf der vom Vater zum Zeitvertreib verfertigten Orgel 
aeiir lange apielte nnd aang , fieng unaer Kind , daa «nf 
aeiner Matter Sehooaae aaaa» aebr unmhig za werden an. 
Die Mutter audite vergebene die Uraaehe davon zu ent- 
decken. Als es an der Orgel vorbei zu Bette gebracht werden 
sollte, streckte es mit solcher Begierde die Arme nach der- 
selben aus , dass ea die Mutter davor niedersetzen musste« 
woea denn die Clavea mit Entxtteknng berObrte ! —Allein 
welch' Eretannen f&r den Vater Blücbael Croteh, ala dieaa 
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Kind den anderen Tag mit Ordnung nnd Zotammenhang 
ipielte, (?) beeondert aber ganse Zeilen ana swei gehÖr> 

len Liedern anbrachte! — ' 

Nun war Wiliam zwei Jahre und drei Wochen alt, 
und alles waa apielie , lief ihm xn, Jetol fieng er anch 
• an^ lamier elwaa von aeinen eigenen CompoHtionen anzu* 
bringen , die aehr harmofniaeh waren« 

! So spielte er auch in vielen öffentlichen Assembleen 
lu Norwich , bis er im November von seiner Mutter nacl\ 
Cambridge gebracht wurde , wo er zur Verwunderung 
anf allen Orgeln apielte, ao wie überiunpk sein Geachmaek 
Ittr den Kirchenstyl tat Im Dezember wurde er naeh 
London gebraeht, wo er den 7ten Februar 1779 aleh 
vor dem kÖnigl. Hof hören Hess. 

Er erhielt allen Beifall, und Hess sich am 26ten 
noch einmal in der Hofeapelle zu St. James vor dem 
König und der Königin hören« Von dieaer Zeit an apielte 
er alle Tage zwiachen 1 und 3 Vhr öffentlich in Pieea« 
dilly. Spielt William fremde Sachen oder eigene Phanta* 
sieen , so lacht er , plaudert er , sieht er sich nach den 
Leuten um, und ist immer mit seinen Händchen auf dem 
Ciavier beachältigt. Waa er einmal gehört hat« daa 
apielt er nach und oft mit Variationen ; apielt Jemand mit 
der rechten Hand, se/s waa ea wolle, ao spielt er aua 
dem Stegreif mit der Linken den Bass dazu; und fast 
immer lässt er in seinen Mienen Ausdrücke der Leiden« 
achailen aehen die er erregen will. £in Frauenzimmer 
aang einmal in aeiner Gegenwart eine ihm ganz unbekannte 
Arie. Bei'm zweitenmale aeeompagnirte er ihr aua dem 
- Kopfe auf dem Claviere ganz vortrelTlich ; mitten im 
Spielen aber rief er : Nein , nein I und gab den Ton an, 
den das Frauenzimmer verfehlt hatte. Uebrigena iat er 
anaaer dem . Spiele ganz Kind» 
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lieber deutselie National- und Volks- 
lieder* 

„Sie sollen ihn nicht haben!" Wo iet eine 
Stadt oder ein Städtchen , ein Ort oder ein Oertchen in 
DeutschUnd) in der oder in dem dieses rennomirte Lied 
nieht getnngca wlUrde ? — Der Haaslgrand Wimm diese 
gesdiiehly möchte wohl der seyn» weil sich die guten 
Deutschen tloschen, und endlich einmal ein National • 
oder Volkslied zu haben glauben! Ehe wir uns weiter 
über das gewählte Thema äussern« wollen wir unsere An- 
sicht über die genannten Gesangsgattnngen, aussprechen» 
mehr nm eine nicht unwichtige Sache in Anregung ku 
bringen, als in der Absicht» belehren zu wollen. Natio<» 
nalgesänge heisse ich jene, welche in Aller Monde 
sind, mit denen man so zu sagen aufwächst, und die sich 
▼on Generation zu Generation forterben. Ihre Melodie 
muss einfiich, leicht fasslich sejn und der TezI dem Che- 
racter der Nation entsprechen, lilr welche sie geschrieben 
sind. Ihre Tendenz muss allgemein seyn , die darin aus- 
gesprochenen Empfindungen müssen — für welche An- 
lässe sie auch sonst geschrieben seyn mögen — in jedem , 
Gemüthe Anklang finden können. 

Derartige Nationalgesänge haben wir unter Anderen 
in den bekannten Liedern : Freut euch des Lebens; 
Freude schöner Götterfunken i Am Rhein da 
wachsen uns're Reben; Es kann ja nicht im- 
mer so bleiben; und noch vielen anderen, welche zu 
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sammeliii der Vergessenheit, der sie iheilä schon verfallea, 
Iheils m yerfallen bedroht sind , zu entreuseti y wohl an 
der Zeit eeyii dürfte. 

TolhsgesSiige können zwar auch nationell wer- 
den , wie diess z. B. das bekannte „Gott erhalte 
Franz den Kaiser^* geworden; ich unterscheide sie 
aber Ton Plationalgeaängen in der Art, dass ich ihnen eine 
andere Tendenz nnterttelle, einen Ueineren Wirkimgs- 
lireia znerhenne. Meiner Ansicht nach tollle jeder der 
verschiedenen Volksstämme einer grossen Nation , unbe- 
schadet der allgemeinen Nationalgesänge , eigene , seinem 
Character entsprechende Volksgesänge besitzen, nnd solche 
GetSnge habei^ wir meines Mosens nicht aller Orten! ' 

Wer z^^Mklr ein echt wftrleniBergisehet, prenseiidi^ 
oder badisches etc. Volkslied ? Wenn es auch deren — • de» 
Texte nach — (etwa zu Ehren des Landesfürsten) giebt, 
SO sind sie doch in der Regel ohne Originalmelodie, oder, 
wenn eine dazu geschrieben , so ist sie nicht ▼olksthttm- 
lichi Tom Volke nicht approbirt« gleichsam sanctionirt. 
Ist et lAM betrübend, bei feierHchen Anlässen von irgend 
einem deutschen Volksstamm ein sogenanntes Volkslied 
nach der Melodie „God save the hing''' hören zu müssen? 
Was tollen Fremde , anderen Nationen Aogehörige yon 
nnterer NationaUtiit nnd VolksthOmUchkeit denken , wenn 
tie dergleichen Ton nns hören? — Was aber, frage ich 
neuerdings, sollen sie von unserem Nationalcharacter den- 
ken, wenn ihnen unser Rheinlied als deutsches National- 
oder Volkslied Torgerdhrt werden sollte ? Mag dieses lied 
die momentanen Gesinnangen der Dentschen gegen fremde 
«nmassende Ansprüche ansdriicken, mag et jene Ueber- 
mttthigen belehren, wie der Deutsche fremder Habgier 
gegenüber denkt und nationell aufflammt gegen Ungebühr; 
mögen sie aber nie zu denken wagen dürfen, die deotsche 
Nation habe nnr solche NationalgesSnge , in welchen mit 
dentseher Derbheit fremde Nationen getdmiäht werden S 
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mögen sie nie sagen können: das deutsche Volk besitze 
keüie Volksmelodieen. — Benutzen wir also die Momente 
der BtgeUtenmg wekhe das Rheinlied hevoi^genifeiiy imd 
bemiOiai wir mit, Volhdieder» (ia Ttil und flSeloiK« 
originell mnä charaderlttitcli) zu crludten. 

Die8s der Zweck dieses wohlgemeinten Anfsaisea!«— 

„Wie litnn derselbe erreicht werden^* 

In jedem deutschen Lande sollen vorerst daam sich 

iahig fühlende Dichter Texte liefern , je mit Bezog anf 
den Staat in welchem sie leben; und diese an einen be- 
stimmten Ort einliefern. Diese gesammelten Gedichte 
werden dann dorch den Druck veröffentlicht, und kom- 
men so in die HSnde jener, die sich der Compositioii .sa 
nnterziehen beabsichtigen. Die Compositioaen selbst 
waren dann an ein Comit^ einzusenden, welches (ohne 
die Componisten zu kennen , da sie nur mit Devisen zu 
versehen wären) deren Vorprüfung zu machen und dann 
durch dlfontliche Vortrüge vor einem grösseren Publicnm 
eine weitere Probe vomehmen m lassen bitte. 

Die Resultate konnten in öffentlichen Blättern mit- 
getheilt werden. 

Sollte diese Idee beifällig aufgenommen werden, so 
würde der Verfasser dieses Auisatzes gerne für deren Rea« 
lisinmg alles in sehien Kräften stehende subesorgen überneh- 
men. Einsendungen, francooder durch Bnchhindlergciegeii^ 
heit/an die Bedaction dieser Zeitschrift, mtt dem Beissls 
„Volkslieder betreffend" werden ihm zu Händen 
kommen, und gerne wird er seiner Zeit in diesen Blät- 
tern Rechenschaft ablegen — sofern sich ein gunstiger 
Erfolg herausstellt— und weitere Ekdeitungen trelfon. Dass 
sowohl für die Melodien nicht nur Dichter und Compo- 
nisten vom Fache 9 sondern auch Andere thätig seyn 
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können und sollten, liegt in der Natur der Sache; da 
bei solcher Arbeit oft natürliche Anlage , richtiges GefUhl 
find lebendige Phantasie des Dilettanten ZweckmäMigeres 
l^enrorbriiigt, ab daroh die Regeln der Kimtt henrorfebracfat 
werden kann« Für des Gesagte «iniclil — m mnailHi« 
lischer Hinsicht — die gemachte Erfahrung bei den ver- 
schiedenen Compositionen des Rheinliedes. 

Hin Dilettant 
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Du snr Beurtheilong und dann zur EmpfeUang 
eingesandte Manuscript aus — r. von V. D. M. , . liegt 
zur Verfügung des Herrn Einsenders mit dem Bemerken 
bereity dasa dem Ansinnen» der Tendenz unserer Zeitschrift 
wegen, um so weniger entsprochen werden luum, als die 
Compotition nickt von einem Dilettanten ist. 



Der Aufsatz des Vereinscassiers in L . . . enthält zu 
▼iel Persönliches und zu wenig Gemeinnütziges 9 um Auf- 
nahme finden zn können. 



Der Artikel von Dr. N . . . wird mit Vergnügen 
angenommen , wenn der Schluss desselben erst eingekom- 
men seyn wird. 



Gedichte welehe nnr ein locales Interesle haben, 

können nicht aufgenommen werden , darum ist jenes ans 
D . . . bereits an die Buchhandlang , durch welche es 
einkam, znr&ckgegeben worden. 



Der Correspondenzartihel «ne R • • • kann , da der 

Verfasser wörtliche Aufnahme anspricht, nicht gebracht 
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werden; weil es anaeer dem PUne liegt, Namen und 
Stand aller Mitglieder der Vereine ansafUfaren. 



Das freundliche Anerbieten des Hrn. R R. v. Z. in 
N • . . wird dankbar acceptirt; nur wolle Wohlderselbe 
das darauf Bezngliabeiide m dieaem ersten Hefte beaditen. ' 



Die erlialtenea Berichte «nawirtiger Mnrffcmtiiit 
werden e* Z. erscheinen ; den resp. Einsendern sey ver- 
bindlich gedankt. Aehnliche Nachrichten sind stets will« 
kommen , nur können solche Aufsätze y welche weitev 
nichla enthalten alt nur Hmide Ton dem B est e he n eine« 
Vereines« die Zahl aeiner Blüglieder und Beamten, nicht 
(wie Hr. Carl D« . . in E. • • anspricht) honorirt werden. 
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Abhaiidluiig^ Uber das Tonsystein und die 

Intervalle« 



ii haben bereits kennen gelernt, dass man eich 
in Deutschland zum Bezeichnen der Töne der sieben 
Buchstaben c, d, e, f, a und h bedient. (Siehe pag. 
670 Manchen unserer I.eser dürfte es angenehm seyn, 
auch zu erfahren, wie die Italiener, Franzosen und Eng- 
länder die Noten nennen; darum mögen sie hier in 
den genamiten Sprachen angeführt werden. 



Deat»clK 


C 


D 


E 


F 


6 


A 


H 


Italieniftcli 


Cesol- 
faut 


Dela- 
solre 


Elami 


Fefaut 


Gesol- 
reut 


Ala- 
mire 


Bemi 


ttA.ieniscIi 

abp;ekürzt, und 

■iscli 


Ut 
auch 
üo 


Ke 


Mi 


Fft 


8ol 


La 


8i 


Eng:lificli 

Rpricli 


C 
sih 


I) 

dih 


£ 
ih 


F 

eff 


G 
dschih 


A 

eh 


B 

bih 



*) Die Guidonishen Silben wt, re, mi, Ja^ sol, la und si 
sind bei fast allen inusiktreibenden Nationen bekannt; 
man kann sich also mit ihnen beinahe an allen Orten 
verständlich machen. Wen es interessirt zu erfahren, 
warum der Italiener für eine Note mehrere der genannten 
Silben benützt, der findet in Kochs musikalischem Lexi- 
Xon oder auch im Conversationslexicon u. A. unter Ar- 
tikel Solmisation , ut, oder Guido von Arezzo y näheren 
Aufschlusi. 

8 
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Jeder der durch einen oder den anderen dieser Buchsta- 
ben^oder Silben bezeichneten Töne kann verändert werden. 
Durch D (Kreuz) erhöht, durch b (Be) erniedrigt, in 
welchen Füllen dann auch nit den Namen Veränderungen 
vorgenommen werden müssen. Im Deutschen fügt man 
dem ursprünglichen Namen bei der Erhöhung die Silbe 
tf, bei der Erniedrigung die Silbe es bei. 
Der Italiener bezeichnet die Erhöhung durch DUsis^ 
Der Franzoae „ „ „ „ „' ,f m fi Di^st» 

Der Engländer „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ Sharps 
Die Erniedrigung erhält im italienischen Lafä oder Bemolle 
„ . „ „ französischen Bemol 
fy „ „ „ englischen Plat 

fiinig« Auanfthmen aind in nachstehenden Tabellen tu ersehen. 



Benennung der durch Kreuz veränderten Noten: 



»•«4ach| Cis j 


Dia 


£i8 


Fis 


Ois 


Ais 


His 


Italie- 
nisch 


Cesol- 
faut 
Diesis 


Dela- 
solre 
Diesia 


Elami 
üiesis 


Kefaur 
üiesis 


Gesol- 
reiit 
üiesis 


Ala- 
inire 
Üie«!is 


Beini 
Diesis 


Vrannll- I 


Do 
od. Ut 
Biese 


He 
Diese 


Mi 
Diese 


1 a 
Üiese 


Sol 
Diese 


La 
Diese 


Si 
Diese 




C 
ataarp 


l) 
Sharp 


E 
Sharp 


V 

Sharp 


G 
Sharp 


A 
Sharp 


B 
akarp 


Benennung der dn 


irGh Be verftnd« 


arten N 


»ten: 


Oentscli 


Ces 


Des 


Es 


Fes 


Ges 


As 


Re 


Xialie- 
mla^li 


Celafa 


Belara 


EUfa 


Fefaut 

Be- 
molle 


Gelafa 


Alafa 


Befa 


ninelft 


ÜO 

od. Ut 
BÄmol 


Ite 
Bemol 


Mi 
Bemol 


Fa 
Bemol 


Sol 
Bdmol 


La 
Bemol 


Bemol 




C 

■nt 


D 

Hat 


E 

flat 


F 

«at 


G 

<at 


A 
fat 


B 

flat 



•) Die Beuenminpen der Erhöhungen und Erniedrigungen 
bei den verkämen italienischen Silben, bedürfen keiner 
weiteren Erklärung. 
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Divi'cli diese mogli^iien AenderuqgeQ eri^iickea wir 
«Ito wui' die Tonreihe von c bis wieder xii c : 
Ileus |»ei Fig* 27 mit Ar^s erhöhe 
2teiis bei Fig. 28 mit Be erniedriget, und 
3tens bei Flg. 29 erhöht uud erniedriget, mannigfal- 
tiger als bisher. 
Wesshaib in den angeführten Notenbciapielen manche 
Töne nicht erhölii oder erniedriget wurden, wird sieh 
seiner Zeit heransstellen; diese Beispiele sber betreflbid| 
haben wir noeh folgendes %u bemerken. Wir erblielcen 
dabei ein bisher nicht erwähntes Zeichen 'Z , welches Be- 
quadrat , Wiederheratei)imgs - oder Auflösungszeichen, 
heisst ; ^) es hat die Eigenschaft, ein vorhanden gewesenes 
Kreuz oder Be zu annulliren ; eine durch Eines oder das 
Andere erhöht oder erniedrigt gewesene Note wieder in 
den vorherigen Stand zu bringen. Ein Weiteres darüber 
später, bei den Tonarten. Ferner ist zu bemerken, dass man 
eine Reihe aufeinander folgender Töne, wie jene bei Fig, 
27, 28 und 29 eine Tonleiter nennt Die Zeichen )), 
und t| nennt man chromatische Versetzungszeichen. Die 
Tonleiter bei Fig. 27 heisst deshalb eine chromatische 
Tonleiter mit Kreuzen ; jene bei Fig. 28. ist eine chro- 
matische Tonleiter mit Been, und jene endlich bei Fig* 
29 heisst man eine ehromatisch-enharmonische Tonleiter. 
Anch hiervon mehr bei dem Artikel über die Tonleitern. 
Wir haben nun zwar kennen gelernt, dass jede Note durch 
ein Kreuz erhöht oder durch ein Be erniedriget werden 
kann, und können aus der erwähnten Eigenschaft des Be- 
quadrates schliessen, dass dieses bald ein Erhöhungs« 
bald ein Erniedrigungszeichen ist, je nachdem es eine er- 
lldhte oder erniedrigte Note wiederherstellt; »wir müssen 
nun aber noch wissen, um wie viel eines dieser 
Zeichen erhöht oder erniedriget ? Diese Frage ist kurz 

Italieniscli : Bttjuadro-y — Franxdsisch: Betfuurf^ nnd 
Engliaok: naturml, 

8« 
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zu beantworten. Jede solche Erhöhung oder JEIrniedH- 
guDg betrügt einen halben Ton. Um die«t genan 
yerstehen zu können, mues der Begriff von Ton featge- 
atellt werden. ^) 

Nicht alles was wir hören ist ein Toni Ton heiaat man 
nur denjenigen Klang, deaaen Höhe oder Tiefe beatimmt, 
mit einem Andern verglichen werden kann. Allea Andere 

was unser Gehör vernimmt und der genannten Bestim- 
mung ermangelt, ist nur ein Laut, Schall oder Klang. ^ 
Jeder Ton kann aeyn : 

1} atark, 3) hoch, 

Q) acihwach, 4) tief. 

Ein Ton entsteht dadurch , dass ein Körper in Vi- 
bration (Erzitterung) gebracht wird und dadurch einen 
Kleng von beatimmbarer Höhe erzeugt. lat dieaer klln« 
gende Körper mehr oder weniger elaatiach, ao iat der Ton 
im ersten Falle atSrker, im letzteren schwacher. Die 
geringere oder grössere Starke des Anschlages trägt wohl 
auch Etwas zur geringem oder grössern Kraft bei, die 
Hauptsache aber bleibt die Elaaticität. 

Höhe und Tiefe entateht durch je geachwindere oder 
langsamere Schwingungen des klingenden Körpera. Die 
geschwinden Schwingungen erzeugen die hohen, die lang- 
aamen aber die tiefen I'öne. Länge oder Kürze des klin- 
genden Körpera bestimmen die geachwinderen oder lang- 
aameren Schwingungen« Der kürzere Körper - macht 
aehnellere Schwingungen^ folglich aind deaaen Töne hö- 
ber ; der lingere schwingt langsamer, alao aind die Töne 



•) Hier ist noch zu merken, dass es auch eine doppelt« 
*• höhung; angezeigt durch das sogenannte spanische Krens 
(x ), und eine doppelte Erniedrigung, darek ein gröaseres 
gewöhnlich aber durch swai neben einander ste* 
hende hb heteiobnet, giebt, und dasa deren Erhöhung 
oder Erniedrigung einen ganten Tun betrigt. 
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desselben auch tiefer I — Sind die Thcile eines Körpers 
steifer gespannt, so sind die Schwiogungan auch geschwin- 
der, die Tön« also auch höher; Von zweien sonst ganx 
gfoiehen Körpern wird also der mehr angespannte Kör- 
per scfanellere Schwingungen machen, folglich höhere 
Töne erzeugen.' Am anschaulichsten kann man sich diest 
machen, wenn man Violinen, Guitarren » Cellos und Con- 
trahässe mit ihren ▼erschiedenen längeren oder kürsereni 
dünneren oder dickeren, mehr oder weniger angespann- 
tem Saiten nimmt, vnd Höhe nnd Tiefe mit der Betehal^ 
fenheit der klingenden Köi'per vergleicht. — • 

Da die Töne in halbe und ganze eingetheilt zu wer- 
den pflegen, eo m&ssen wir smiächst den Untersehied 
»wischen ganien nnd halben Tönen kennen lernen* 

Gin Ton lässt sich nicht in zwei gleiche Hälften theilen, 
welche zusammen ein Ganzes machen; ein halber Ton ist 
also nicht die Hälfte eines ganzen Tones. Jeder Ton, 
heissen wir ihn ganz oder halb, ist ein Ganzes filr sich. 
Unter einem halben Ton verstehen wir* nach der Jetzi- 
gen Einrichtung der Instrumente, diejenige Fortschrei* 
tting von einem Tone zn einem andern, welche unser 
Gehör als die Nächste auflfasst. Auf dem Claviere ist im- 
mer von einer Taste zur anderen ' — zunächst daranlie« 
gcnden — ein halber Ton. Fig« 30* In diesem Beispiele 
ist die Reihenfolge der Tasten durch arabische Ziflisni 
bezeichnet. Von einer zur nächsten Ziffer ist immer ein 
halber Ton. Unter Ziffer 1 finden wir c; unter Ziffer 
2 aber eis, von c zu eis ist also ein halber Ton. Die, 
Ziffer 2 bezeichnete Taste heisst aber auch desi von 
e VI des ist darum auch ein halber Tour Aus diesem 
Umstände ist zu entnehmen, dass die Tasten mehrdeutig 
sind ; dass eine und dieselbe Taste für mehrere Töne he-^ 
nutzt werden kann, dass aber, da eine Taste oder viel- 
mehr die durch sie angeschlagene Saite nur einen Ton 
angieht, der Unterschied nur auf dem Papier, . in der 
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Schreibart, zu finden ist, das Gehör aber keine Verschie- 
denheit wahrnimmt. £« sind also in der Schreibart ver- 
Mhiedea« dem ftUnge naeh aber gleiche cü imd des 
dU ud es vu ; w., welohss tmUt SYg. 30. L dafch Vtr* 
Uidirogtbögen bexeichnet ist. Diese Gleichheit des Klän- 
get, bei Verschiedenheit der Schreibart ist sehr natürlich. 
WiU toan das auf Taste 1 befindliche c erhöhen, so muss 
MMD ciki« Taste hinaii^Mhreileii, kömmt ^dto auf dk Taaie 
2p «rddie m diceem Fallt elf heisftt. Wollte men aber 
iaa auf Tatte 3 gelegene d um einen halbeti erntei 
drigen, so müsste man auf Taste 2 zuiückschreiten, wo 
dann diese Taste nicht, als erhöhtes c, cis^ sondern, als 
lerfiiedrigtes des heisten würde. Um mm Mlche halbe 
Töne, wekhe gleich liHngen, aber verachieden geidiriebca 
•iflid, gaiiz genau durch beaeichnende I^lameii Toa einan« < 
der unterscheiden zu können, nimmt man kleine und 
grosse halbe Töne an. *) 

Klein heisst ein halber Ton, wenn man zwar um 
eine Taale Ibrtachreitet, auf dem Ffotcuayatem aber kei- 
«en Sdirilt auf eisen andern Raum macht, aondem wenn 
die Erhöhung oder Erniedrigung einer Note gegen eine 
andere nur durch ein chromatisches Versetzungszeichen 
angedeutet ist. Fig. 31* 

G^oaa dagegen ist ein halber Ton, wenn ftwar auch 
mir um eine Taste (aufWürls oder abwarte) forlgeschritp 
Icn, diess aber nicht nur durch ein chromatiachea Ver> 
Setzungszeichen herbeigeführt wird, sondern auch auf dem 
liotensystem ein Weiterrücken veranlasst, Fig. 32. 

Ein ganzer Ton ist ein grösserer Schritt als ein 
lialbtr; ttian achrettet hier statt von einer Taste vor 
«iXdiaten^ cur i»iiion Taste fori. Es fcleait abo M 
d^ Feitsehfeliong eines gsnuen Tones «ine Teile dauwi- 



*> Für diese gause Abhaadluag ist die Fig. 30. ttats titr 
.Prüfung geeignet. ■ " , 
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sehen, oder mit anderen Worten: wenn zwischen «weien 

Tasten eine in der Mitte liegt, so betragt die Entfernung 
von der ersten zur dritten Taste einen ganzen Ton. 

Fi«. 3a, 

Viertel st dne haben wir in vnserer heutigen Bfu* 
sik nicht, obgleich uns das von dem höher gelegenen d 

«hstammende des auf dem Papier höher erscheint, als das 
von dem tiefer gelegenen c hergeleitete eis. In finihcrer Zeit 
waren die Instrumente noch mit Viertelstönen versehen^ 
man hatte auf den CUvieren noch besondere Tasten filr 
eis und andere lär däs o. s. w. Durch die spStere, jetzt 
übliche Einrichtang, fielen die ViertelstSne *weg. Diesen 
Umstand wollen wir, da wir uns hier noch nicht auf 
eine ausführlichere Erörterung einlassen können, ali 
Ursadie betraehten, warum zwischen 'e und /* und h and c 
(Siehe Fig. 30) keine Obertasten befindlich. — Bei deni 
Einflüsse, welchen ein gründliches Studium der musika- 
lischen Elemente auf das Auffassen der höheren Theorie 
äussert, ist es von Wichtigkeit hier noch zu erörtern 
was Tonstufen sind. 

Wenn zwei Noten auf dem Notensystem einen und 
denselben Raum einnehmen» wie z. B. c mid cis^ f und 
ßs^ a und as u, s. f., so befinden sich dieselben — ob« 
gleich eine von der andern um einen halben Ton ent- 
fernt ist — auf derselben Stufe , wahrend derjenige Ton, 
der denselben Klang hat, dessen Entfernung ron dem 
ersten such nur einen halben Ton beträgt als z. B« 
c—desy f—g^s^ a — ^, u. s, f eine Stufe weiter, also auf 
der zweiten Stufe seinen Sitz hat. Man zählt darum die 
Räume des Notcnpianes nach Stufen ab. Nehmen wir 
z. B. c ali den ersten Ton an, so ist dieses c — mag 
et junverifaidert, ciafach oder doppelt erhöht oder ernie^ 
driget sein — die erste Stufe ; d und alles was von ä 
kömmt, also <lef, deses^ dia oder disis ist die lEWeite 
Stufe, esy eses^ eis oder eisis die dritte u. s. w. 
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Da jedoch von c zu cist von d sn dis^ von e xn 
eis u. 8. w. um eine Taste, um einen halben Ton fortge- 
schritten wird, obschon dieses Fortschreiten auf dem No- 
tenplan keine Stufe ausmacht, der eine Ton aber eine 
Taate höher ist als der andere, to heiaal man eine aolche 
Fortschrcttiuig eine halhe Slnfe. Et wäre demnach 
von e so cif, d %n dis n. a. f. eine halbe, von c zu 
deSj d zu es u. s. f. eine ganze Stufe, Fig 34 und 35. 
£ine halbe Stufe ist also gleichbedeutend mit einem 
Ideinen, eine ganze aber nit einem grossen halben Ton. 
Den Schritt von einer Taste zur niehstgelegenen heiast man 
ilbrigens im Allgemeinen stets einen halben Ton, Semiton. 

Man theilt die Stufen auch noch in kleine und 
grosse. 

Mag diese Erklärung zu ausführlich erscheinen, so 
ist sie es eben für Jene nicht, welche theoretische Schrif- 
ten lesen und verstehen wollen. Gerade dämm klagen 
Manche über UnverstSndlichkeit höherer theoretischer 
Aufsätze, weil deren Verfasser von ihren Lesern in der 
Regel gründliche Kenntniss der musikalischen Elemente 
voraussetzen! — 

Fahren wir fori und untersuchen wir nun, was kleine 
und grosse Stufen sind. 

Klein heisst man eine Stufe, wenn zwischen zweien 
Tönen keine Stufe enthalten ist, wenn keine Taste dazwi- 
schen liegt, als e — des, d-^Sy f—ges u. s. f. Man wird 
hier finden, dass eine kleine Stufe gleichbedeutend iat mit 
dem früher erklXrten grossen halben Ton, Fig. 32« 

Gross ist eine Stufe, wenn zwischen zweien 
Tönen eine Taste oder eine andere Stufe befindlich ist, 
als c fis ±_gis^ a^h, u. s. f. Eine grosse Stufe ist 
fdlglich gleichbedeutend mit dem bereits erklärten gan- 
zen Ton, Fig. 3S. 

Die vorstehenden Eridirungen musslen der so wich« > 
tigen Intervalienlehre vorausgehen, damit dieselbe, was 
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iür das weitere Studium der Theorie unentbehrlich ist, 
^ehöri^ aufgefaitt werden kann. Wir kommen also nun 

iDtervaileiilehre. 

Die Entfernung eines Tones Ton einem anderen, hö- 
heren oder tiefereO) nennt man Intervall, Zwischenraum. 

Die Intervalle werden nach der Zahl and Grösse 
der «wischen einem und dem anderen liegenden Slufen 
abgezählt. Wenn z. B. c der erste Ton ist, so ist d der 
zweite, e der dritte, / der vierte u. s, w. — Diese Ab- 
Zählung ist nun nach der Zahl der Stufen gemacht. Will 
man die Stufen nach ihrer Grösse abzähleui so findet man« 
dass nicht nur sondern auch des, dis oder disis zweite 
Stufe von c sein kann, dass aber die Grösse der Entfer* 
nung nicht gleich ist; denn des liegt dem c am Näch- 
sten, disis am Entferntesten» ersteres ist von c nur um 
einen halben, letzteres aber um zwei ganze Töne, beide 
aber doch nur um eine Stufe von c entfernt, weil» wenn 
c die erste Stufe ist, d und alles was von d kömmt, die 
zweite Stufe bildet; je näher aber die zweite Stufe an 
der ersten liegt, desto kleiner, je weiter die Entfer- 
nung von der ersten, desto grösser ist die Stufe. Die 
zur genauem Bezeichnung der Stufen üblichen Ausdrücke 
werden wir demnächst kennen lernen ; zunächst ist über 
die Intervalle im Allgemeinen noch zu bemerken, dass 
die Stufen 1, 2, 3, 4 u. s. f. im musikalischen Sprach- 
gebrauche noch andere Namen haben. Diess gehört zur 
Lehre der 

Intervalleiiabzahluug. 

Die Intervalle werden nach Stufen und in der Re« 
gel aufwärts abgezahlt.; wenn man also sagt: die Dritte 
von c, so versteht man darunter e ; wollte man a haben, 

welches die Dritte von c abwärts (rückwärts) ist, so 
müsste der Beisatz gemacht werden: „die Dritte ab- 
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wärts !" Jeder Ton kann erste Stufe sein, und nach ihm 
können die anderen abgezählt wei-den; «s wird also im« 
mer eine andere Zweite, Dritte eto* wenn eine aiidere 
alt Erste beginn!» 

Diejenige Stnfe nun, mii welcher man va sShlen be- 
ginnt, heisst : 

Die erste oder Prime. 

„ 2** heiast Secunde. 

,,2^ „. Terz. 

,i 4*« „ Quarte. 

„ 5'« „ Quinte. 

ff 6*' t> Sexte. 

9> 7'* n Septime. 

^ „ Octave. 

Weiter als bis zur achten Stufe pflegt man in der 
Regel nicht zu zahlen, weil die Neunte eigentlich nur 
eine Wiederholung der zweiten Stufe im verjüngten 
BXaasstabe, die Zehnte eine «olche Wiederholung der 
Dritten ist, n. s. f. — weil es jedoch Fälle giebt, wo be- 
sUmmt bezeichnet werden muss, welche Zweite oder 
Dritte, ob man die Nächste oder die Erhdhte (Verjüngte) 
haben will, so müssen wir auch die weiteren Benennun- 
gen (welche jedoch selten vorkommen) kennen lernen. 

Nämlich 

die 9** heisst None, 
„ i(f „ Dezime, 
„ 11** „ ündezime, 
12'* „ Duodecime, 
13'e „ Terzdezime oder Tredetime, 
14** Quartdezime, 
M 15** ty Qointdezame. 

Wenn mm also c als den ersten Too, eis erste Stofie 
annhnmt, so ist d die Zweite ; dieses d bildet denuMch 

das Intervall einer Secunde, d ist die Secunde ton e, 
e die Terz, / die Quarte u. *. f. Sagt man schlechtweg 
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die Secunde, Terz, Quart etc., so wird darunter, wie be- 
reits erwähnt, immer die Secunde» Terz, Quarte etc. auf* 
wirit verttandai. Will mim ein IntenraU abwärt • 
heaeicbnen» so tetit mm denttelben tmA dM Beiwofft 
,,Qntcr^ ftu» alii : Uiitertec«mde, Untcrteüz etc. 

IutervaIIeuabme.ssiuig. 

Wenn man c als erste Stufe, als Prime annimmt, so 
Ul des^ dU oder disU die Secimde. Um «ber. besUmt 
■M m können, welche dieser vertehiedenen Seonnden 
^nommen werden toll, die nächste an der Prime, die 
weitere oder die weiteste, muss man die Entfernung be- 
Keichnende Namen haben, da die Namen Secunde, Terz, 
Quarte etc. nnr die Zahl, nicht aber die Grösse der Stu- 
fen heieichnen. Diese Bezeicfaming ||eschieht dnnsh die 
den Ihtenrallen beizulegenden Ansdräcke: klein, grosse 
vermindert, übermässig (mitnnter auch, obschon 
seltener, doppelt vermindert und doppelt über- 
mässig.) Klein und gross kann jedes Intervall sein, 
^«nnindlrt oder übermässig oder gar doppelt Terminderi 
oder doppelt fibermässig kann — aus Gründen, welche 
man bald wird selbst finden können — nickt jedes Inter- 
vall werden, ohne dass eine Mehrdentiglieit desselben 
entsteht, was besonders bei sehr nahe zusammenliegen- 
den Intervallen der Fall sein würde. Die Prime, welche 
mit keiner yorhergehenden Taste vergiichen ^rden kann,, 
ist eigentlich kein Int^all, da sie aber erhobt mid er- 
niedrigt werden kann, so kann sie übermässig oder ver- 
mindert genannt werden. üd)er Prime und Octave müssen 
vrir noch einige Bemerkungen jener Zeit vorbehalten, wo 
manche andere LebrsätM noch erUirt seia werden. 

Zunächst ist es notbwendig wa wissen wie die ge- 
nannten Ausdrücke bei der IntervsHenabmessung in ver- 
stehen sind. Der allgemeine Begriff ist folgender : jede 
zonächstgelegene Gradation beträgt eineiv halben Ton; 
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gross ist um einen halben Ton grösser als klein ; über- 
mässig i»t um einen halben. Ton grösser «is gross; klein 
ist um einen halben Ton kleiner »Is groM, Tenninilert 
Iii um einen halben Ton kleiner tU klein, doppelt ver- 
mindert ist demnach nm einen halhen Ton kleiner ala 
vermindert imd doppelt übermässig ist um einen halben 
Ton grösser als übermässig. Nimmt man also z. B. an: 
a iat die grosse Sexte von Cy so ist as die kleine and 
mos die verminderte Sexte; au aber die fiberm&ssige und 

* 

ain$ die doppeltübermlssige Sexte, Fig. 36. Dass man 
hier nicht (nm nicht andere Intervalle sn bringen) gleich 
klingende, aber anders geschriebene Töne bringen darf 
(siehe Fig. 37.) ist wohl sehr hegreiflich; man wird 
sehen, das«, wenn man statt as — gis^ statt ati b und 
statt aisu — h schreiben würde, ganz andere Intervalle 
zum Vorscheine kimen, als unter Fig. 36. angegeben. 
Dies würde ein Verstoss gegen die musikalische Orthogra- 
phie sein. Eine Tabelle der gewöhnlichsten Intervalle 
(nach ihrer Abmessung) wird wohl am sichersten zum 
Verstehen derselben üGLhreu, welches, ehe Weiteres abge- 
handdt werden soll, hier geschieht. 



Kleine Secunde ist ein halber Ton 


in 


2 


Stute. 


Grosse do. „ „ ganzer do. 


» 


»» 




Uebermässige do. „ \\ do. 


»» 


»t 




Verminderte Terz „ ,, ganzer do. 


»> 


3 




Kleine do. », Ii do. 


f» 






Grosse do. zwei ganze Töne 








Uebermässige do. „ 2^ Ton 


»» 




» 


Verminderte Quarte ist 2 ganze Töne 


9» 


4 




Beine do. „ 2^ Ton 


«» 


w 


t» 


UebexmSssige do. „ 3 ganze Töne 


»» 


»1 


t» 


Verminderte Quinte „3 «« • „ 


»» 


5 


»» 


Reine do. „ 3^ Ton 


>» 




>» 


Uebermässige do. „ 4 ganze Töne 


W 




» 


Verminderte Sexte „ 3i Ton 
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Aone 




M 




Vermmdeii« deptime 


n 


44 Ton 






7 




Kleine do. 




5 ganze 


Töne 


>» 




n 


Grosse do. 


». 


5i Ton 




t> 




»f 


Reine Octave 


»> 


6 ganze 


Töne 


»» 


8 





Diese Tabelle in Noten aiehe Fig. 38. 



Die grosse Qnarte wird auch, weil sie drei ganze 
Töne umfasst, Tritonus genannt; die kleine Quarte nen- 
nen Viele reine Quarte; diese heissen dann die grosse 
Qaarie übermässig , oder als Gegensalz zur Reinen — 
falsehe- Qoarle. ^ Die grosse Qainte heisst man gewöhn« 
lieh reine, nnd die kleine, verminderte oder falsche 
Quinte. Die Terz vom Grundton (also e wenn c Grund- 
ton ist) nennt man Mediante, die Quinte Dominante, 
nnd zwar die Obere vom Gmndton Oberdominante nnd 
die Untere Unterdominante, die Septime endlich erhält 
den Namen Leiteton, Fig. 39« Näheres hieriSher gehört 
in die Harmonielehre. Bei Nonen, Dezimen, Undezi- 
men etc. besteht dasselbe Verhältniss wie hei Secunden, 
Terzen, Qnarten etc. Eine kleine None ist eine kleine 
Secunde -im verjüngten Maassstahe; ebenso eine grosse 
Üezime nichts anderes als eine erhöhte Terz n. dgl. m. 
Fig. 40. 

Mehrdeutigkeit der lotenraOe. 

Wie schon erklärt und wie bei Fig. 30. zu ersehen 
ist, haben auf einer und derselben Taste mehrere Noten 
ihren Sitz. Dem Klange nach sind dieselben gleich, weil 
jede Taste nnr dnen Ton anschlägt, der Ahstammmig €»der 
Sehreihart nach aber können sie wesentlidi verschieden 
sein. Betrachten wir z. B. c und disy ersteres auf der 
ersten, letzteres auf der vierten Taste, beide 1^ Ton 
auseinander und zwei Stnfen von einander, bilden eine 
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übermässige Secunde ; c und es aber , obgleich auch 
vier Tasten und 1^ Ton von einander entfemt, aeimcn 
wir eine kleine Terz« weil «ie eine Stuüe^ weiter von ein- 
ander liegen. Hören wir also nur, ohne die Nolen zu 
sehen, $o ist eliie s<Mie Tonentfenraog verschiedener 
Auslegung fähig, also mehrdeutig. Man hat sich darum 
bei dem Aufschreiben, zur Vermeidung von Mehrdeutig- 
keilen (deren Nachlheiie bei der Harmonielehre erst er- 
kennt werden können) wohl %n httteni bei gleicher Ton- 
(Tasten-) Entfernung die Stufenschritte nicht zn yerwech* 
sein, da nicht nur die Tastenentfernung, sondern auch 
die Stufenschritte bei Bestimmung der Intervalle mass^ 
gebend sind* Intervalle« welche vermöge gleicher Ton- 
entfemnng gleich klingen« der Stufenentfemong nach ' 
aber verschieden benannt werden« sind mehivre unt^r 
Fig. 41. angegeben. — Wir haben bei der Intenrallenab- 
messnng gesagt, dass nicht alle Intervalle alier Gradatio- 
nen fähig seien. Der Grund davon liegt hauptsächlich 
in der Mehrdeutigkeit oder darin, dass manches Intervall 
auf eine andere Art erklart« abgeleitet« leichter aufzufas- 
sen ist. Nehmen wir z. B. die unter Fig. 42. stehenden 
Intervalle (?) wie sie sich dem Auge prisentiren, als ver- 
minderte Secunden an, so haben wir papierene Intervalle; 
d. h. auf dem Papier erscheinen sie als verminderte Se- 
cunden« dem Gehör nach sind es aber lauter Einklänge* 
Wollte man auf solche Weise die Bezeichnungsworte ver- 
mindert, klein, gross etc. auf alle Intervalle« von der 
Prime bis zur Octave anwenden, so wflrde dadurch eine 
grosse Masse von mehrdeutigen Intervallen und daraus 
eii»e unuöthige Erschwerung des an sich schon schwie- 
rigen Gegenstandee entstehen. Man nimmt deahatt) in 
der Regel an: 

Die Secunde luma smn^ kleint gross« über- 
n 'ä s s i g ; — klein mit einem grossen halben Ton ; gross 
mit einem gan^n Ton; übermässig mit 1^ Toa» 
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Die Terz erscheint: verinindert, ein ganzer Ton; 
klein, To«; groM, zwei. gani£ Töne; ül^rmäsftig 
2^ Ton. 

Die Quarte vermindert, zwei ganze Töne; rein, 
2^ Ton; übermässig 3 ganze Töne. 

Ol e Q« in re vermindert, drei ganze Töne; rein, 
3i Ton; übermässig 4 ganze Töne. 

Die Sexte vermindert, 3^ Ton; klein^ 4 gaaie 

Töne; gross, 4^ Ton; abermHssig, 5 ganze T6ne. 

Die Septime vermindert, 4i Ton; . klein, 5 ganze 
Tone; gross 51 Ton; 

Die Octave vermindert, 5i Ton; rein, 6 ganze 
Töne; Obermässig, 6i Ton. 

Die Prime so wie die Octave wollen wir jedoch ra- 
then, vor der Hand nur rein, höchstens auch erhöht an- 
znnebmen. 

Fig. 43. enthält zur Uebung das eben Erklärte in 
Noten und es ist dem Anfänger zu empfehlen, diese Ue- 
bung mit Annahme einer andern Gmndnoie (Prime) selbst 
vorzunehmen, um sich die Sache recht gelSufig zu 
machen. 

Wer die Wichtigkeit der Intervallenlehre und den 
Einfluss kennt, welchen das richtige Studium derselben 
auf das Auffassen der spateren Theoreme hat, wird es 

nicht tadeln, dass ieh die Gelegenheit ergriffen habe, Her 
zu wiederholen, was früher bereits ähnlich erklärt wor- 
den nt. 

Weseullicke Cuatüiliclie) und zufällige Intervalle. 

Wir werden später unter dem Artikel Toilarfeii 
kennen lernen, dass die Erhöhungen oder Erniedrigungen 
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einer oder mehrerer Noten tlnrch t) oder nicht nur 
Tor jenen Noten gelten, vor welchen sie stehen, sondern, 
d«M fie aueh die Vorxeichniing Yon Tonarten antma- 
ehen, . dnreh ein ganzes Tonstttck gelten kdnnen^ durch 
das ganze Tönttttclc also die Grdsse der gewöhnlichen 
Intervalle bestimmen. Ist dies der Fall, so heissen die 
durch die Tonaitenvorzeichnung bestimmten Intervalle 
y,natürliche, wesentliche Intervalle^*; giitdastf 
oder b aber nur rorttbergebend anf eine kurze Zeit — de- 
ren Daner an seinem Platze auch angegeben wird so 
heissen die auf solche Art nur momentan erhöhten oder 
erniedrigten, dadurch kleiner oder grösser gemachten In- 
tervalle ,yzu fällige Intervalle." 

Umkelirung der Interralle; GrdsseiiTerachieden-* 
heit derselbeu durch die Umkehruug. 

Die Gewandtheit, die Intervalle in jeder Gestalt er- 
kennen und benennen, alle ihre Eigenschaften bezeichnen zu 
können, Alles mit ihnen vorzunehmen fähig sein, was mit 
ihae« vorgenommen werden kann, ui conditio sine qua non 
in rein gründliches Studium. Betrachten wir also die Lehre 
%ou der Umkehr ung der Intervalle mit Aufmerksamkeit. 

Wenn von zweien, ein Intervall bildenden Tönen der 
zweite (höhere) um eine OcUve tiefer gelegt wird, 
als er ursprünglich stand, und dadurch dann der erstere 
zum höheren wird, so ist dies eine Umkchrung, durch 
welche dann natürlich ein anderes 1 ntervallenverhältniss 
entsteht. Nehmen wir z. B. bei Fig. 44. die Töne c und 
welche eine Secunde bilden, und setzen wir das d eine 
Octave tiefer, lassen aber das c stehen, so isl durch diese 
UmUehrung (siehe Fig. 45.) eine Septime aus der Se- 
cunde geworden. Bei Fig. 47. sehen wir, dass alle unter 
Fig* 46- angegebenen Intervalle umgekehrt werden kön- 
nen und finden, dass : 
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die 1 zur d| 

if 2 ff 7> 

7t 3 6> 

1? 4 9) 5, 

n 5 I» 4, 
M 6 17 3» 
n 7 »> 2, 

8 f» 1 wM; oder wir könneit uns die« 
868 VerliMltiii88 in naebsieliendeiii Bilde versinnlichen, 

welches man bei der Lehre vom doppelten Contrapancte ' 
wieder finden wird. 

1, 2, 3, 4, 5» 6. 7j 8. 

8. 7, 6t 5, 4, 3, 2, 1. 
Die GrÖssenversehiedenheity welche darch die Um- 
kehrung entsteht, ist folgende: die ursprünglich grossen 
Intervalle werden durch die Umkehrung klein, die kleinen 
werden gross, die verminderten werden übermässig und 
die übennäseigen yennindert« Unter Fig. 48* stehen meh- 
rere Intervalle, mit Angahe ihier Gröaae, welche hei 
Fig. 49. umgekehrt erscheinen. Nach dem Msher Er- 
klärten wird es Jedeni möglich, und ist eine nützliche 
Uebung, die durch die Umkehrung entstandene Grössenver- 
achiedenheit aelhat zu herechnen ond noch weitere derar« 
tige Arheiten yorx«nehmen — 

Stammiutervalle uud abstammende luterralie. 

Manche Tonlehrer nehmen die Secnnde, Terz« 

und Quarte als Stammintervalle an, und heiasen 
die Anderen, welche durch die Umkehrung der Stamm- 
intervalle entatehen, also: Quinte, Sexte, Septime 
und Octare, abatammende Intervalle, Anaaerdem 
giebt ea noch 

^ Cousouiiireode uud dissouuireude lutervalle. 

Jeder Tön für aich, ao lange er nicht mit einem 
Anderen Ycrglichen wird, Mingt gut. Befriedigen zwei 

9 
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mit einander verglichene Tone unser Gehör vollkom- 
men, wird durch das Anschlagen derselben unser Ge- 
. hör auf heine Weise verletzt, wird keine eigenthiimliche, 
beunruhigende Empfindung dnrch sie erregt, so bilden 
solche Töne einen Wohlklang, eine Consonanz. Diese 
Consonanzen werden nun in vollkommene und unvollkom- 
mene Consonanzen eingetheilt. Vollkommene (am mei- 
sten befriedigende) Consonanxen sind: 

1. Der reine Einblang. 

2. Die reine Quarte. 

3. Die reine Quinte und 

4. Die reine Octave. 

UnToilkonmene (also weniger befriedigende) Con- 
sonanzen sind: 

1. Die grosse und die kleine Terz, nnd 

2. Die grosse und die kleine Sexte. 

Alle übrigen Intervalle, sie mögen rein, gross, ver- 
mindert oder übermässig sein, sind Uebelklänge, Dis- 
sonanzen; sie haben etwas befiremdendes, hervor- 
stechendes oder unbefriedigendes an sich, was aber mit 
Worten sich nicht wohl beschreiben lasst, was ge- 
hört, empfunden werden muss. Auch diese Dissonanzen 
kdnnen in vollkommene und unvollkommene eingetheilt 
werden; doch damit, so wie mit der Untersuchnng, welche 
Dissonanzen wesentlich, welche zufällig genannt 
werden können, wollen wir uns — wenigstens an diesem 
Orte — nicht befassen. Das eigentliche Verhältniss der 
Consonanzen und Dissonanzen, ihre Wirkung u. dgl. wird 
erst bei der Harmonielehre aufgefasst werden können, 
weil dort practische Anwendung nnd Vergleichung der- 
selben erfolgt. Eben dämm verspare ich auch die Re- 
geln wegen Voihereitnng und Auflösung etc. der Disso- 
nanzen bis dahin , weil solche dann bei gleichzeitiger 
practischer Ausübung besser verstanden werden können. 
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II«eapUiila«ioii in Vwmgen mü« Antworten.*) 

Welche Veränderungen können mit den 
durch die 7 Buchstaben bezeichneten Noten 
Torgenom men werden? 

Sie können einfach oder doppelt erhöht und emie« 
driget werden. 

Erhöht , durch das einfache Kreuz um einen halben 
Ton, durch das Doppelte um einen ganzen Ton; ernie- 
driget, durch das einfache Be um einen halben, durch 
das Doppelte um einen ganzen Ton. 

Welche Namen erhalten sie durch die 
einfache £rhöhiing? 

Es wird dem Namen jeder Note die Erhöhnngssilbe 

is angehängt. 

Welche Veränderung des Namens erfolgt 
durch die einfache Erniedrigangf 

Jede Note erhilt die Emiedrigungssilbe eSj mit Aus* 
nähme von e, welches nicht ees, sondern nur es genannt 
wird, und das man nicht aes sondern as nennt; end- 
lich wird h nicht hesp sondern b genannt. 

Anm« Uebar die firansötitche und italienitcha Benen- 
nung der Noten stellen wir, snr Ersparung des Raumes 
keine Frage», weil dies wohl nur Wenige interessirt» welche 
sich aber leidit nach Seite 113 selbst ein Examinatorium ma- 
chen köntieii. 

Wodurch wird eine vorhandene einfache 
oder doppelte Erhöhung oder Erniedrigung 
annnllirt? 

Durch das Wlederhersteliimgs-, Widernifüngszei<die& 
oder Bequadrat, 



*) Es Tersteht sich, dsss cur Vermeidung sa grosser Breite 
nur die Hauptsschen in Fragen und Antworten abge- 
fasst werden. D. V. 

9^ 
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Welche Aenderang erleiden die Noten- 
namen bei doppelter Er höhung oder Ernie* 
drigiing? 

Bei doppelter Erhöhung wird die Silbe zv, bei dop- 
pelter Erniedrigung aber die Silbe es doppelt aogehängt. 

Wie heisst man die Zeichen Kreuz, Be 
^ndBeqoftdral noch? 

Chromaiiache Versetzangszeicben. 

Was ist ein halber Ton? 

Die nächste Fortschreitung, welche unser Gehör ver- 
nimmt; der Schritt von einem Tone zum Nächstdarange- 
legenen, — anf dem Ciavier yon einer Taste zur nächsten. 

Wie vielerlei halbe Töne gibt es? 

Zweierlei ; kleine und grosse. 

Was ist ein kleiner halber Ton? 

Die Fortschreitnng yon einem Ton zum zunächst 
daran liegenden, ohne dass auf dem Notensjstem ein 
Fortschreiten statt findet, weil sich der höhere von dem * 

tieferen Ton nur durch ein chromatisches Versetzungszei- 
chen unterscheidet. 

Was ist ein grosser halber Ton? 

Wenn mit der Fortschreitung zum nächslgelegenen 
Ton auch auf dem IVotenplane ein Schritt gemacht, also 
um eine Stufe fortgeschritten wird; wenn der zweite Ton 
zwar zunächst am ersten liegt, von einem Anderen abstam- 
mend, aber auch einen anderen Namen hat. 

Was ist ein ganzer Ton? 

Wenn zwischen dem einen Tone und dem Anderen 
eine Taste in der Mitte liegt^ also die Fortschreitung von 
einer Taste zur Dritten ; wenn sich unser Gehör zwischen 
zweien Tönen noch einen in der Mitte denken kann. 

Was versteht man unter dem Worte Ton- 
stufe? 

Die Fortschreitung von einem Tone zu einem Ande- 
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ren, der auf dem Notenplane eine höhere oder tiefere 
Stufe einnimmt als der Erste. 

Wie vielerlei Tonatufen giebt es? 

Viererlei ; hftlbe und ganze» Ueine und' grosse* 

Was iat eine halbe Stufe? 

Das Fortschreiten um einen halben Ton, ohne ein 
Fortschreiten auf dem iVotenpIane ; ist also gleichbedeu- 
' iend mit einem kleinen halben Ton. 

Was ist eine ganze Stufe? 

Dasselbe Forisohreiten, wobei aber auch auf dem 
ISotensystem fortgeschritten wird« Gleichbedeutend also 
mit dem grossen halben Ton. 

Was ist eine kleine Stufe? 

Dasselbe was eine ganze Stufe ist. 

Was isl eine grosse Stufe? 

Dasselbe was wir unter einem ganzen Ton verstehen. 

Was versteht man unter dem Worte In- 
t ervall? 

Dieses Wort bezeichnet einen Zwischenraum; den 
Raum zwischen zweien Noten,, die Berechnung der Ent- 
fernung derselben von einander. 

Wie werden die Intervalle abgezählt? 

Nach Stufen ) und in der Regel aufwärts; soll dies 
anders sein, so mnss man den Beisatz 9,abwärt8^^ machen. 

Wie heissen die Stufen im musikalischen 
Sprachgebrauch? 

Die erste heisst Prime; und jeder Ton kann 
als erster Ton angenommen und nach ihm können dann 
die Anderen abgezählt werden. Die zweite heisst Se- 
cunde u« s. w. (siehe pag. 122.) 

Da jed er Ton erhöht und erniedriget wer- 
den kann, wenn also z. B. e als der erste Ton 
angenommen ist, wird, des^ di s oder disis 
zweiter Ton, dasselbe auch bei jeder weiteren 
Stufe, der Terz, Quarte, Quinte u. 8. t statt- 
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finden kann, wie bezeichnet man bes timmty ' 
welche von den auf diese Art vertchi ed enea 
Zweiten» Dritten n. 8* man iiabea will? 

Durch die, die gröteere oder geringere Entfernung 
anzeigenden Beiworte Mein, gross, vemindert und über- 
mässig, selbst doppelt-vermindert und doppelt-übermässig. 

Waa verstellt man — um zunächst nach 
der Prime anzufangen — unter einer kleinen 
Se cunde? 

Das Fortschreiten eines halben Tones in zwei Stu- 
fen, also z. B« von c zu des; des ist demnach die kleine 
Secunde von c. 

A n m. Die weiteren Fragen sind nach Seite 124 xu 
machen, wo auch deren Beantwortung steht. 

Weiche Intervalle haben noch besondere 
Beinamen? 

Die Terz (vom angenommenen) Grondton nennt man 

Mediante ; die grosse Quarte'— weil sie drei ganze Töne 
umfasst Tritonus. Auch nennen Viele die kleine 
Quarte reine; diese heissen dann die grosse Quarte über- 
mSssig, oder als Ge^nsatz zu rein, falsch« Die grosse 
Quinte heisst gewöhnlich reine, die kleine verminderte 
oder falsche Quinte, Ausserdem nennt man die Quinte 
auch Dominante, und zwar die Oberquiute vom Grund- 
ton Oberdominante und die Unterquinte Unterdo- 
minante. Die Septime eiAält den Namen Leiteton. 

Was versteht man unter Mehrdeutigkeit 
der I ntervalle? 

Wenn zwei Töne gleich weit voneinander entfernt 
sindf wie s. B. e imd ds oder c und des^ im Ohr auch 
gleich klingen wie eis ond det^ der Eine aber anf einsr 
andern Stufe steht, so sind dieselben, so lange man die 
Noten nicht sieht, mehrdeutig; erst nach genauer Ausle- 
gung der Stufen fällt die Mehrdeutigkeit weg. 
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Welche Inieryalle sind besonders mehr- 
deutig? 

Die übermässige Secunde und die kleine Terz C'^dis^ 
c-^esi die grosse Qoarie und die kleine Quinte t^fis^ 
c — ge$\ die fibermlssige Sexte und die Meine SepÜnie 
c — a», c — & u. s. f. 

Was sind wesentliche Intervalle? 

Jene, welche durch die Vorzeichnung einer Tonsrt 
besiimmty durch ein ganzes Tonstüek gelten. 

Was sind zufXUige InterTalle? 

Jene, deren Dauer kurz Torttbergehend ist, und wel- 
che als Ausnahmen von der Tonartenvorzeichnung zu l^e* 
trachten sind. 

Was ist Umkehrung der Intervallef 

Wenn Ton zweien Intervallen das höhere eine Oc- 
tave tiefer gesetzt und dadurch aus dem höheren das tie- 
fere Intervall wird. 

Welch^es Verhältniss stellt sich dureh 
solche Umkehrnngen heraus? 

Die 1 wird 8, die 2, 7, die 3, 6, die 4, 5, die 5, 4, 

die 6, o, die 7, 2 und die 8, 1. 

Welche Aenderuug erleidet die Grössen« 
Verschiedenheit durch die Umkehrung? 

Die grossen Intervalle werden klein, die Kleinen 

gross, die Verminderten übermässig und die Uebermässi- 
gen vermindert. 

Welches sind die 8 tamminterralle? 
Secunde, Terz und Quarte. 

Die abstammenden also sind? 
Die Quinte, Sexte, Septime und Octave, welche durch 
die Umkehrung der erstgenannten entstehen. 

Was versteht man unter Consonnanz? 
Einen Wohlklang, der unser Gehör beMediget, be- 
ruhigt. 



uiyiu^uu Ly Google 



136 
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Wie yielerlei CoasoiiaaseB giebt es? 

Zweierlei; TolUtoniiiiene und unrollltommene. Voll- 
kommene Consonanzen sind : der reine Einklang, die 
reine 4» die reine 5 und die reine 8. Unvollkommene 
Consonanzen. aber sind: die grosse und kleine 3 und de* 
ren Umfcehmngen» grosse nad kleine 6. 

Was sind Dissonanzen? 

Uebelklänge, nicht so eigentlich falsch, sondern beim- 
rohigend klingend, nnbefriedigend« 

Welche Töne sind Dissonanzen? 

AHe jene, welche nicht oben als ToUkommene oder 
andi unToUkommene Consonanzen genannt sind; sie mö« 
gen rein, gross, klein, vermindert oder übermässig sein. 

Dr, F. IS* OaAsner. 
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Bbie Senate. 

Musikalische Original -Noyelle. 

!♦ 

1. 

Die Hofthüre dea Hötek Martino» der Sir«Me d e • M a- 
tliiiriiiain Paria fiel zu. Durcli dea Gang eilte schnel- 
len Schritla ein junger Mann. In den Hof gekommen, 

blickte er rasch nach dem vierten Stockwerk. Es lag 
auf seinem Gesichte eine unruhige Spannung. Alles 
hell", sprach er vor aich hin« — f^aiies hell — heute 
Abend also wiederom — heute — *S Bfit diesen Worten, 
in firendiger Eztase gesprochen, war er tot dem Fenster 
des Portiers, woran er klopfte. 

— Rose, mein Licht hört sie's Frau Rose, 

mein Licht*^ rief er der Pförtnerin zu, die mit einer 
Brille über der Nase, in einer Zeitung las. 

~ Wae wollen der Herr» fragte Rose und schaute^ 
aufgestört, über ihr Augenglas hhiaut. 

— Mein Licht, Frau Rose. — 

— Ah, Herr Stephan — jetzt schon — ? sie bückte 
nach der Wanduhr, ^ halb sieben bald, also wie geelem, 
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wie alle Tage. Sind seit einiger Zeit früh zu Hause, be- 
merkte die Frau obenhin. 

— Beschäftigung — warf jener erklärend hin. 

— Freilich, die Mnuk, — das machl Kopflnrechens — 

— Ich hahe um mein Licht geheten. 

— Eh, sind gar in Eile hent Ahend, sind gar hur- 
tig ; noch brennt ihr Feuer nicht hell oben im Zimmer 
~^ wollen Sie sich nicht ein Bischen wärmen? 

Hab* jetzt keine Zeit, Rose — 

— Keine Zeit? bin eben kein Röschen mehr — es 

wäre sonst wohl Zeit . ffitt' ihm doch was zu 

sagen, sprach sie auf die Seite gewendet. Gerade schlugs 
halb sieben. 

— Ihr seid eine recht blühende Eose, sagte Stephan, 
indem er die Thüre der Loge öfiiiete nnd einschritt 

— Blühend? no, es war eben anders zu meiner Zeit, 
da hatten die jungen Herren Gesichter wie die Aepfel an 
den Bäumen, heut is't nimmer so ; heut sieht Alles abge- 
fallenem Obst gleich, heute — schau £r doch ein Bis- 
chen in's Spiegelglas! 

Stephan traf auf stin bleiches Gesicht. 

— Ihr meint in jenem Garten wiüren keine Rosen 
aber das ist versengt i*'eld» liebe Frau. 

— Kein Wunder^ unterbrach diese, das sitzt immer, 
das macht immer Musik, das spannt die Nerven, das isst 
nicht, du trinkt kaum, das kann nicht anders sein* 

Stephan Uchelte* 

Wenns mit dem ein Ende — nu ja — ! aber da kom^- 
nen andere Leute noch mit ins Gedränge* 

— Andere Leute — l 

— Warum machen der Herr bis in die späte Nacht 
seine Musik, dass die Naehbarsleyte — 

— Ich werde doch nicht — ? 

— Freilich, werden sie — 
Man hätte sich beklagt ? 
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— Beklagt nur? nein, mehr als beklagt. 

— In meinem Zimiiwr, glanbeich, wibre ieh — meia 
Herr und — 

— Wenn mir das liebe Kind nicht am Herzen läge, 
möcht' es mir einerlei sein ; aber sie wird sich den 
Schnupfen holen und vollends krank werden. 

Stephan horchte. 

Einmal, nu, das Ihäte nichts ; aber zweimal und ge- 
stern zum dritten — die Luft ist trüb und feucht — wir 
sind im Febmar, mein Herr — 

— Rose, was sagt ihr? 

— Was ich sage? 

Ich yersteh' eoch nicht. 

— Sollen schon verstehen, Monsieur Stephan, hab's 
seit vorgestern auf dem Herzen — und heraus muss es. 

— Aber wozu die Zögerung? 

Wenn's noch wSre wie fernher ! — war ein so In- 
schesy rothes Aepfelchen — arme Marie! 

— Marie I ! 

— Sie wissen — ? 

— Nichts Rose« mache weiter. 

— Kenne sie seit sieben Jahren — kannte jetzt bei- 
nahe eine aufgeblühte Jungfrau sein ; da kam aber seit 
drei Monaten die leidige Krankheit und, lieber Herrgott! 
mit jedem Tage meint man werde es schlimmer» 

Stephan verlor kein Wort von dem Gespräche. 

— Will beinah nimmer ausgehen, wenn es aber ge- 
schieht, sprach die Frau weiter, und sie kommt heim, so 
gehts langsam am Arm der Matter. 

— Ihr sprecht tob einer Kranken ? 

— Da kommen ihre blauen Augen zu mir herüber 
und nicken einen guten Tag, aber so matt und so trau- 
rig — 

Die Alte hielt bewegt Imie. 
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— Ihr scheint viel Antheil an dem ki^ankeu Fräulein 
zu nehmen, sprach Stephan neugierig. 

— Antheil — ? mein eigen Kind, hätte mich der 
Herr gesegnet, wäre mir nicht lieber gewesen. Sonst 
lumi Marieehen oft cn mir; sie hatte jedesmal was zu 
bringen, ein Kleidungsstück, das reiche Leute weggelegt 
und womit sich Arme schmiiclien, oder sonst, wenn was 
beim Mittagessen zu viel gewesen nnd damals war Marie 
noch mein, ich erzählte Geschichten, wie man sie mir 
einst erzahlt — das Kind hdrte mit seinen beiden Oehr- 
lein zu. Als sie nun gross geworden, kam sie seltener, 
doch kam sie nochj seit ihrer Krankheit aber — vier 
Stiegen herab — 

— Ihr sprecht von den Miethsleuten im vierten Stock- 
werke, sprach Stephan schnell — 

— Eben von diesen, .erwiederte Rose. 

— Und mein Klavierspiel — habt ihr gesagt 

— mein — — erklärt mir doch, ich verstehe euch nicht. 

— Aber werden Sie böse, wenn ich's Ihnen sage ? 
Böse, nie, niemals. 

— Kann versichern, wenn Sie Fräniein Made sähen — 

— Wenn ich sie sähe — — 

— Müssten sie lieb gewinnen •— selbst in ihrer 
Krankheit. Hat so lange, flach sfarbige Haare, und einen 
Mund und ein Gesichtchen — da würde eui Kavalier — 
«her es ist Keiner ihrer werth — Ihr Männer, heutiges 
Tags, seid flüchtige unbeständige Wesen. 

— Mit Ausnahmen, wandte Stephan ein. 

— Ausnahmen — ? du mein Jesu ! die Ausnahmen 
sind zu zählen! 

— Rose! lächelte Stephan mit nnbefinedigter Nea- 
gterde. 

— Machen der Herr nur ein saures Gesicht, ich will 
doch Recht behalten. Zum Glück ist das Mädchen krank 
geworden! 
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— Zum Glück! bemerkte Stephan niissbiliigend. 

— Was hab' ich gesagt» sprach die Frau überrascht, 
nun Glftck? nnn, ja, mein lieber Gott, so bleibt ihr doch 
wenigstens die Ruhe. — — Ruhe? wäre nur nicht die 
Störung. 

— Störung, Rose? 

— Das ist's eben, trat jetzt die Sprecherin mit ihren 
Gedanken hervor — der Herr machen eine so laute Mu- 
sik, eine wahre Tenfelsmusik — da kommen Fräulein Ma« 

lie an's Fenster und schauen heraus. 

— An's offene Fenster? — 

An*s offene Fenster, beim nasskalten Winterwetter. 

— Fräulein Marie ! 

— Und halten's aus bis Monsieur fertig geworden« 

— Aber warum meint ihr, dass — Bräulein Marie, 
sagt ihr, ans Fenster komme ? 

— Warum ? das eben ist nicht schwer zu begreifen ; 
das arme Kind kann's inwendig nicht aushalten, wenn Sie 
auf ihrem Klavier herumpoltem. 

— Wäre es möglich, sprach Stephan unvernehmlich 
leise und verbliiifl. 

— O Sie müssen Fräulein Marie schon länger geär- 
gert haben, fuhr jetzt die Portiere fort und war froh, auf 
den Gegenstand ihrer Mittheilung gekommen zu sein. 

^ Länger schon? 
. — Es will mir so vorkommen. 

Ich wohne erst etwas über vierzehn Tage im 

Hause. 

Vierzehn Tage — ? Wenn auch! hat nicht der Spec« 
takel gleich angefangen!? 

— Es ist mein Fach, meine Profession — • 

— Eine wunderliche Profession. 

— Ich hätte das Mädchen schon früher geärgert? 

— Der Herr hatten kaum fünf Tage hier logirt ^ 
warum soll ich's sagen — es hat ja keine Bedeutung — 



— Rose, doch, doch, mehr als — mehr alt ihr 
glaubt» leh maM übrigens enemi Rathe folgen. 

— Sie arilsaens? nein! aber tium blug daran. 

— Ihr habt Ton AergemisB gesprochen? 

— Waren seit fünf Tagen im Hause — das Musici- 
ren hatte angefangen; hatte es manchmal bis hier unteo 
gehört, aber weiter nichts dabei gedacht 

» Nun? drängte Stephan* 

— Geduld, lieber Herr — weil ich einmal von der 

Sache angefangen, sollen Sie Alles erfahren. 

— Ihr seid eine Goldfrau, rief Stephan, seiner ver- 
gessend. 

Rose schaute den jungen Mann mit grossen Augen an 
und liilir weiter fort: 

— Ba kam eines Morgens nach dem FrQhstilcli 

Fräulein Marie zu mir herunter. 

— Ist's schon lange ^ wann geschah es? 

— Warnt? das Ist eben nicht schwer zu erfahren; 

wir haben heute Samstag, sie zählte an den Fingern rück- 
wärts, Freitag, Donnerstag, Mittwoch, Dienstag — — 
Montag — eins, zwei, drei, vier, fünf es war ver- 
gangenen Montag. 

— Vergang'nen Montag, besann sich Stephan. 

— Wie heisst der Klavierspieler .unter uns, ragte 
Marie? „Herr Stephan'* — Stephan! sagte Marie über- 
rascht — hat dieser Herr Stephan nicht schon Musik rer- 
öffentlicht — aber dies wisst ihr nicht Rose — wie bin 
ich thöricht. — Sie müssen das besser wissen als ich, 
sagte die Portiere zu dem jungen Componisten gewendet* 
Jetzt fing auch Stephan an zu rechnen; dann sprach er 
freudig vor sich hin: ja, ja, es war zum erstenmal am 
Dienstag. 

Was sagen Sie da, forschte Rose» die nichts bei 
dieser Rechnung verstand. 
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Nichts, Rose, nichts — macht nar fort, was hat 
tonst noch das Fräulein gesagt? 

sie sonst noch gesagt — das weiss ich nim- 
mer, sie hat gesagt: ist der Fremde schon «dt? 

— Wirklich, Rose? 

— N|yy|iicht gewundert, vermittelte die Sprecherin, 
eineiiN|i^M^^ksnn, man*s eher sagen, als einem Alten, 
wo eiiu^''*fi^Sehii]i drückt. 

— Ihr glaubt? 

— Ich glaube und bin meiner Sache gewiss. Nicht 
wahr, hab' ich zu Fräulein Marie gesagt, der Musikant 
anter Ihnen, im dritten, macht einen tollen Lärmen mit 
seinem Klavier? — 

— Und Marie erwiederte — miterbrach Stephan neu- 
gierig ? 

— Sie erwiederte, ich will's Ihnen sagen, was sie er- 
wiederte, damit Sie wissen was zu thun bleibt; — sie er- 
wiederte nichts. 

— Nichts? 

— Ja! nichts! aber nichts ist auch Etwas — dann 

hat sie noch gelächelt 

— Nichts! 

— Und in .diesem Nichts mein Herr — — Fräulein 
Marie ist ein schüchternes Frauenspersönchen; da hat sie * 
nicht gerade sagen wollen, wie's ihr ums Herz. Dass sie 

aber ihr Spiel incommodire, das liegt nun offen am Tage. 

— Wie meint ihr das? 

— Wie ichs meine? früher blieb Marie schon im 
warmen Zimmer, beim Kamin; jetzt geht sie, wenn Ihr 
Klavierspektakel anfängt, ans der Stube in ein Nebenge- 
mach und streckt ihr Köpfchen zum Fenster hinaus um 
gegen die nerveuerschütternden Anschläge gesichert zu 
sein. 

— Ich verliere immer mehr den Ausweg, dachte 
Sittpium» 
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— Jetzl wissen der Heir wts zn thun. 

— Ich danke ench — sonst hal Fräulein Marie nichts 
zo enefa gesagt? 

Sonst noch? nein! (entweder sagte die Frau die 
Wahrheit nicht, oder ihre Erinnerung war untreu.) 

— So will ich gehen. 

— Die Bladchen sind neugierig, fögte siezwar hinzu; 
sie hat in FVemdenbnche geblättert; als sie Ihren Namen 

gefunden, Ihren Namen, den Sie dort hingekritzelt und 
den man nicht lesen Iiann, hat sie gesagt: „nicht wahr, 
dies ist der Name des Virtuosen Ja das ist er, hab' 
ich geantwortet, er hat es selbstgeschrieben. „Ein Deut- 
scheres dann das Fräulein bemerkt, „spricht er firan* 
zSsisch, Rose?^^ Ei wohl, hab* ich gesagt, spricht er 
fj anzösisch. Marie schlug das Buch zu. „Tch hab' ihn 
noch nicht gesehenes sagte sie noch — das war Alles« 

— Alles! seufzte Stephan. 

— Alles und genug — haben Sie jetzt ein Bischen 
Freundschaft, so — 

— Freundschaft — ? Rose — ich habe — ich wviss 
nicht — aber wo ist mein Licht, es wird gleich sieben 
schisgen.- 

— Haben Sie ein Bisschen Freundschaft flir FräuleiB 
' Marie, die krank ist — 

— Für Fräulein Marie — rief St^han, und hielt 

plötzlich erschrocken inne. 

— So werden Sie's mit ihrem Spiele einstellen. 
Gerade schlogs sieben. Stephan fuhr zusammen. 

— Mein Licht, ich muss fort. 

— Was werden der Herr nun tiiun? 

— Ihr habts gesagt, äusserte Stephan. 

— Sind mir deshalb aber nicht böse? 

— Böse — wir dürfen uns nicht zürnen! 

— Gewiss nicht? 

— Ihr habt mein Versprechen. 
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Kose hatte das Licht angezündet. Stephan wünschte 
der Frau eine gute Nacht und flog die Süegea hinauf in 
seine Wohnung. 

Lebhaft bewegt ging der Jüngling im Zimmer auf 
nnd ab. Die Gedanken hreüzten eich in ihm ; im Drange 
•einer Empfindungen aber war et ihm «ngenbliddieh nieht 
möglich zum klaren Bewoaatoein zn kommen. * Da hSrte 
man durch die Zimmerdecke des vierten Stockes Klavier« 
spicU Stephan blieb stehen. — Ich habe mich nicht ge- 
tSoschty spradt er — ^ meine Erwartong traf efn« nni 
wiederum meine Musik, die seil längerer Zeil verfiiMte 
Rlverie. Er hörte aufmerksam dem Spiele zu. Sie 
legt viel Seele hinein, sprach er, yiel Seele — und ich 
soll hier unten kein Wort mehr sagen — keine Antwort, 
keinen Dank! — Sie spielt wie eine weiche Frauenhand 
— und ich, mit meiner Barsehheil habe mir ihre Abne^ 
gang zugezogen. 

Sei ohne Sorge, du Ünbekannte, ich will £eh nim- 
mer stören, ich will meine Eisenfaust an den Wänden 
dieses Zimmers lähmen, ich will die Gier zum Spiele in 
mir tilgen, und will mich zum Nichtsthnn verurfheilen; 
•ei ohne Sorge, du sollst in deiner Ruhe nicht gestört 
werden« 

Unter diesem Selbstgespräche spielte es oben immer 

weiter. 

Ich hatte noch nichts von ihr gehört; heute weiss 
ich Viel« Dass es ein Frauenzimmer, die Künstlenn, da» 
war n^ augenblicklich klar; der W^liche Ciiaraeter lag 

in der ganzen Form des Vortrags; dass es noch jung — 
bei älteren Damen waltet eine erkünstelte Sentimentalität. 
Aber wer sie war, wie sie war — dies wusste ich nicht. 
Von dem hat- mu Frau Rose heute mm erslenmale Etwas 
g«tftgl. 

10 
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Noch ein Kind, meinst du Rose, noch ein Kind ist 
^ese da über mir — > ein Kiod von siebenzehn Jahren! 
Das Kind, wie da meinst, hat eine bündig« Ferti^eit, 
das Kind mag sonst überall sein, aber in dem Klavieryor- 
trage ist's nicht zu finden. Bei ihr ist es nicht Mos um 
zwei Hände zu thun ; es werden nicht allein die richtigen 
Tasten angeschlagen, nicht blos der Takt bemerkt, nicht 
Mos die Pausco gezählt — in dem %iel dieses Kindes 

ein stilles warmes Leben; da sind<^#mpfi«idene Flira- 
sen, da spricht keine Maschine, da hemmen Töne, die 
fallen aus einem fühlenden Herzen, das ist nicht allein 
Fingerfei'tigkeit und musikalische Kenntnisa, d|is ist vqlie 
£mpfiadung. So spielen Kinder nicht! ^' *^ ^ 

Ich habe anfänglich gleichgültig znhören wollen, — 
^igleudi meine Composition gespielt wnrde — Ich dachte, 
es wären vorübergehende Töne, kaum der Beachtung werth, 
nicht fähig mich zu fesseln. Hatte mich doch sonst nichts 
gefesselt, seit meiner Anwesenheit in der Weltstadt. War 
ich doch bisher ein Fremdling, der zwanglos hemmwan- 
deHe, sich hier und dort versliess, hier und dort stran* 
ch^te und nirgends eine warme Hand fand, nirgends einen 
treuen Bück, nirgends 1 — 

Wo geht man gleichgültiger an einander vorüber, 
als gerade hier? Wo ist mehr Eifersucht, mehr Kabale, 
mehr Schmeichelei; wo mehr Egoismus, wo weniger 
HinsBchkeit, weniger Gastfkvondsehaft, weniger Intimität, 
weniger Heimath? — wo mochte man an einem schlich- 
ten, unbeholfenen, mit dem Ton der grossen Welt unbe- 
kannten, jungen deutschen Künstler Wohlgefallen finden, 
imd wo mochte er, der Alles yermisste, das ihn leben 
mafht,.das mu seinem Wohlsein nothwendig, wo mochte 
er sich ansiedeln, mit seinem schüchternen leichtverwund- 
baren Herzen? IVeinl ich dachte an keine Fessel! such 
will ich mir's umsonst erklären, warum das Spiel der Un- 
bekannten mehr als an mir yorbeigeldungen, dass ich ihm 
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me^en Beifall nicbl irertagen koimle, dass mir jede Note 
wi« eise aOast Stinune beiiiah Hen achlng. Uh 
daebte air k^iFtFeatri, Ich fand WSrme, Interesse, Be- 

friedigung, Trost, Aufmunterung, Leben, Alles fand ich 
ia der Kunst meiner Wahl. Aber ich war frei wie der 
¥flgel in dtt^ Lttfl; ich gehörte keinem Menaohen, keineili 
ll^lleri, keiner Neigung, leh war mir aelher kamn. teh. 
halte In dieaen bewegten Finthen keinen Hiltpunkt, und 
wurde da und dort hingetrieben, da und dort weggespült, 
da und dort a.of FelsenrilFe geworfen, da und dort yer- 
wtndeU iilktig mUih aber dne brandende Woge in die 
IhwwlihBlI-jneiner Behaninngt ao befond ieh nileh in eineir 
dUmm' Oede. Die Gedanken kamen tiber mich mH ih- 
rem lebenden Fittig und die Gefühle drangen dazwischen. 
Es brannte aus mir eine süsse Gluth, mein Herz fing an 
Storm zu läuten. 

Wen riefet dn Herz, wen riefet dn? ^ war ee dir 
biBg allein? qniüte dich die Langeweile, weil da Heinem 
irgend Etwas tn erzählen? Warum, woher Deine Sehn- 
sucht ? — Ich konnte dich kaum beg^reifen — ich liebte ! 
— das war ein ferner Morgenhimmel ; wegen der Mor-- 
genr^e hätte »an gefragt, ob es die 8teme oder ein 
8ti«hl der Sonne dronten im Westen, waren die 

Angen mgebnnden und ieh sah dennoeh dae Frlihroth, 
aber nur wie durch Nebel ; mir waren die Ohren ver- 
hüllet, aber ich hörte dennoch — ieh hörte und sah und 
bärie niofat nnd seh nicht, ea wer ein nnbegreifikher 
Zielend. 

Bfai Bewnssteein jedoch hatte ieh, dasjenige meinea 

Alleinseins, vielleicht hatte ich besser gesagt meines Ver- 
irrtsejms. Es war mir Jemand von der Seite gerissen, 
denn ich fühlte mich nicht zum Alleinsein geboren, fühlte, ' 
data ieh mich nach einem Weeen eebne» dasa ea leben, 
daee ce Torhanden eeln mlleae. Ieh aehante anehend mnke^, 
aber ieh fimd meinen Stern nicht; idi war ein« pfadloie 

10« 
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Kreatur, und trug mit mir auf allen Wegen das tiefe Leid 
in meinem Herzen. Da kam ich zn keinem klaren Ge* 
•iehte 9 da war - Alles nur Wirrung^ nnd drSagte micl^ 
mein Durst zum SchaiFen, so Amd ich mich in einer Oe* 
fühlswelt und von Gefühlen kamen Gedanken. Es waren 
was ich schuf, zerrissene, zerstückelte, schmachtende Miss« 
geburten mit groben Verstössen, grosse Herzen nnd keine 
Leiber; es waren unwürdige Gebilde. 

Wenn man es sah, wenn man es hörte, was ich ge- 
schaffen, hatte man dennoch Nachsicht und gab mir Auf- 
munlerung und Lob. Die Mensehen sind manchmal über 
unsere Erwartung, über unsere Ansprüche gut, wenig* 
stiens in's. Gesicht, nnd das ist doch immer noch ein we- 
nig Trostmig. Meine Compositionen, die ich habe drucken 
lassen, werden hier und dort gespielt, selbst in öffentlichen 
Concerten, und der Journalismus ist mir auch ohnerachtet 
seiner kritischen Bechtbaberei günstig gewesen Das läge 
mir nun nicht an, aber was ich mit Freuden gehört, war, 
dass die Unbekannte Uber mir eine meiner Compositionen 
«nstndirt hatte und gerade j ene Phantasie, die wie eine trübe 
ThrSne aus meiner Seele gerollt. Warum hat sie dieses 
gewählt — warum ? — Nun spielt sie's jeden Abend, 
warum hab' ich 's mit Freuden gehört? — Was wird sie 
gedacht haben, als ich den zweiten Abend, nachdem ich 
meine Musik dureh sie gespielt hörte, mich unten hin- 
setzte und auf jeden Satz meiner Composilion eine Ant- 
wortsphrase dichtete und so in buntem Ergötzen mit dem 
Spiele oben im Zwiegespräche blieb? Was wird sie ge« 
dacht haben, wenn sie es eingesehen, wie ich ihr manche 
Spieleigenheiten abgelauscht, sei's ihre ' Ansdrneksweise, 
sei's Taktbewegung, sei*s Verzierung, und was wird sie 
gedacht haben, wenn sie meine Gedanken, selbst im Spiel 
erforscht, die selber ich nicht kannte, und die aus dem 
Instrumente und ans meiner Brust gegen die Zimmer- 
decke flohen? — 
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Habe oft andere Leute meine Musik spielen hören 
und blieb kalt dabei, oder es that mii* weh, weil ich meine 
Ideen entstellt sah weil sie in einer Sprache i^sproehe» 
wurden, wo meine Oelllhle bie ine Unendliche Tercerrt 
waren Wer kann uns denn nachsprechen uns Menschen 
der Töne, so wie es am ersten in unserm Geiste erklun* 
gen, wer kann es d^nn nachfühlen uns, den Geschöpfen 
einer andern Welt, wo es sich um eine, hier unbekannte 
Aknstik handelt, wo die Gesetze mit dem hier gangbaren 
in Tielerlei Punkten nicht übereinstimmen ? Wer kann sich 
so ganz hinein sammeln, wie wir, in die Atmosphäre der 
Saiten, und wen trifft jeder Ton und Misston eindringli- 
cher, als gerade uns, die wir am Anfange zur ausnahmli- 
chen Existenz geschalfen? — Doch sie, da oben, machte 
mir Freude ; sie schien mich begriffen zu haben. Sie fand 
den Ausdruck, der auf dem gestochenen Musikblatte nur 
wie eine (unvollständige JAndeutung aufgezeichnet werden 
kann. Sie sprach mit mir die geheimnissvolle Spraehe 
der Tpne, welche nur bei gleicher Empfindung gleichen 
Ausdruck zu bringen vermag. 

Horch! und jetzt spielt sie noch — und wie lauscht 
meine Seele, und wie überkommt es mich so wunderbar, 
wie Angst und Bangen, und wie schaue ich mich um — - 
bin ich denn wirklich so mntterseelen allein ! 

Hast du es begriffen was ich gedacht — und wusste 
ich es selber], weiss ich es jetzt in diesem Augenblicke, 
in diesem sonderbaren Zustande, wo ich mich ergriffen 
fkVhle? — Ich denke vielleicht {was ich nicht soll, und 
wie ich mich auch des Umstandes erwehre, so ist es — 

« 

doch — meist nur sie. ^ . 

Wenn ich sie sähe! den vertrauten Geist, wenn ich 
' mit ihr spräche l Ich könnte mit ihr bekannt werden, 

und wenn sie mich dann StiUe l Stille ! Es hat 

mich ^seltsam bei dieser AnwaUung durchschauert ; ich 
bin ein unbesonnener Schwärmer. 
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Jetzt ist das Spiel zu Ende. Langsam wie eine Frage 
i$i verklungen. Es wäre an mir. Da steht das todte 
Inijtrymcul, das Mittel «wischen ihr und mir ; da steht es, 
«um «bar »tiU« hldhen» . und es darf sieh Jteitt Hawtmer 
in seinen ESngeweiden regen; sie wiU's aioht; die Portiere 
hat mirs gesagt und Frau Hose kennt das Mädchen, ich 
jedoch bin ein unbekannter Fremdling , habe mich oll 
md yUa getäuscht mit meinen eingebildeten Muthmas- 
•migeiif bia schon oH «as meinen Traomen in die Wiiii« 
liebkeift gesimken imd bftbe mich schon oll wnfassl gelllldl 
Ton den Grsbesarmen der Enttäuachwig. 

Wenn ich yor dem Klavier sitze und dann das 8piel 
begonnen, so sollte es nach meinem Wunsche mich nur 

abspiegeln, wie es innerlich mit mir aussieht; das Leben 
mit seinem Schmerz und mit seiner Freude, mit seiner 
Furcht und mit seiner Hoffnung, mit seinem Entzücken 
mit seinem Erschaffen, mit seinem Weinen, mit seinem 
JubeL Wenn ich mich alsdann so ganz hingebe dein 
blinden Ohngefähr meiner Arme, denn die leite doch ich 
nicht, die fungiren Mos, zwei Hebel, durch die Elemente 
meines Lebens in Bewegung, dann giebt es Leute die da 
sagen» mein Spiel sei eine nervenerschUttemde Raserei 
wovor Christenleute zu verwahren« Ist auch meine Mu- 
sik, wie sie tobend im Schmerze, sanft manchmal. Rieselt 
es nicht von der Klaviatur herab, wie ein Frühlingsregen 
vom Maihimmel! Die unbegreiflichen Leute begreifen 
es nicht« 

Wenn ich mein Spiel, die Antwort auf das Ihre, be- 
ginne, verlässt Marie das Zimmer über mir, verfiigt sich 
in ein iNebengemaeh» öffiaet das Fenster und schaut in die 
Nacht hinaus um dem Andringen der Tönt zn entgehen» 
die oben an die Decke sehlagen und um sieh In dem 
freien Raum frei ^u fUhiea, bis es hier unten mit mir 
'zu Ende* 
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Sie will mich nicht hören ; so bin ich wie deium ent- 
täuscht, so ist der Flor wiederum zerrissen, durch den 
ich in ein Feenland gebückt, und aU' die Weit geMttmter 
Herrlichkeit ist in Nichte zeretoben. 

Ich muss wieder erwarchen und zu mir selber kom- 
men. Ich muss mir wieder sagen , schrumpfe zusammen 
meine Seele, du darfst dich nicht ausdehnen, es wehen 
wiederum kalte Lüfte; die Wärme, die du gefühlt — es 
war nur ein Sonnenstrahl von einer Blendecheibe zurück- 
geworfen; die Sonne selbst war nicht erschienen. Es ist 
noch immer die tiäibe Witterung, Schrumpfe zusammen ; 
es wehen immer noch die kalten Lüfte* 

Ich weiss es nicht, Marie» wenn du mich auch nicht 
hören willst, ich kann dir deshalb nicht zürnen ; du hast 

dicli 80 tief in meine Musik hineingedacht, ich habe mich 
so rein in dir reflectirt gesehen, ich habe mich so un« 
trügbAr in dir selber gefunden. Ich darf dir nicht zür- 
nen, wenn du mich auch nicht hören willst. Nicht 
willst — ? — Nicht kannst hStte ich vielleicht sa- 
gen dürfen. Marie ist krank, ihre Nerven sind reizbar, 
"sie werden leicht empfindsam ; aufgeregt, leicht verwun- 
det; sie flieht lieUeicht vor der Umarmung meiner Töne, 
weil ihre innere Schöplimg zu zart, weil ihr ^ede Berüh- 
mag wele thuti Wer weiss, welche Empfindungen bei 
der ihr aufgedrungenen Flucht in ihrem Innern kämpfen t 

Bleibe nur in deinem Zimmer! ich will dich nicht, 
ich will dich nimmer stören. Du sollst erst gesund wer- 
den, dich frei bewegen, die alten Kräfte wieder haben 
und neu leben ; dann , dann will ich dir die Idyllen meir 

ner stillen Verborgenheit erzählen, dann dich in die Hir- 
tennatiir meines Arkadiens einfuhren. Bis dorthin muss 
mein Klavier stille bleiben; ich will eiserne Kiegel daran 
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legen, ich will einen Flor darum hängten kis Marie ge« 
snnd geworden, denn Sie darf nicht krank sein. 

Mit diesen Worten hatte Stephan den Lehnatnhl vor 

das Kamin gerückt, er aetzte'slch nnd verfiel in eine kurze 
Träumerei, bis der Schlaf ihn fest in seinen Armen hatte. 



II. 

A 1 1 e IT ' 

▲us C dar. 

Im vierten Stockwerk» in einem eleganten Zimmer- 
merchen, etwas schräg über Stephans Wohnung, hatte 
ein Mädchen so eben das Klavier zugemacht. Sie war 
einfach aber niedlich im Anzüge. Wie eine weisse Taube 
stand sie anf , öffiiete, ohne ein Wort zu sagen, leise die 
riehentlifir^, schritt in das anstossende Gemach, machte 
ehen so leise das Fenster auf, und horchte hinaus. Wie 
viel Spannung lag in ihren Mienen I Es stand darauf geschrie- 
ben: jetzt muss es beginnen! Doch unten blieb es still: 
„War' er denn nicht zu Hanse, sprach Marie unvemehm- 
lich ; dort drüben an der M aner ist doch die Lichthelle 
seines Zimmers, auch hah' ich vor nicht langem die Thfire 
gehen nnd einen Mann eintreten hören. Es war sein 
Schritt. Aber er wird schon beginnen/* 

Marie horchte wiederum: die Nacht war finster; eine 
kalte feuchte Luft wehte herüber und trug Kegentropfen 

auf des Mädchens Gesicht. Marie schien des Windes und . 
des Regens nicht zu gewahren ; sie war ganz nur mit der 
Erwartung beschäftigt ; so blieb sie stehen unter der zö« 
gernden Hoffiinng. 
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Unten im Zimmer regte und bewegte sich nichto. 
Da» Lickt fltmniile ruhig fort; kein Ton liet» »kh hören. 
So ging beinahe eine Viertelstande hemau 

— y^Wunderhar ! eprach Marie, — witnderhar!^^ Ee 
durchschauerte sie in dem Augenblick Frost und Weh- 
math. Geräuschlos klappte sie das Fenster wiederum zu 
und zog sieh in ihr Wohnzimmer zurücli. 

— Wie bin ich bleich, — als sie Toransdbreiiend sieh 
dem Kamine näherte, worfiber ein hoher Spiegel war. — 
Wie bin ich bleich und wie ist die Kälte in mich gedrun- 
gen. Wenn das die Mutter wüsste — ! 

Da* überkam sie der Husten. O meine .Brust, sprach 
das arme Kind» meine Brast that mir so wehe und doch 
war ich unvorsichtig {und bHeb am Fenster stehen und 
merke es jetzt erst, wie der Regen meine Wangen benetzt 
und wie die Kälte meine Glieder durchglaset. Aber ich 
wollte ihn hören, besser hören. Durch den Fussbodeii 
ist die Musik mehr ein verworrenes Tongemiseh; drauih 
een vor dem Fenster klingt es reiner und denüichop her- 
auf. — Er hat nicht gespielt! 

Wie lange wohnt dieser Fremdling im Hause , dass 
er es also über mich habe gewinnen können ? Kaum sind 
es vierzehn Tage; ioh war in völliger Unbefangenheit; das 
Klavier galt als Zerstreuung, Bildung hat meine Mutter 
gemeint; mir war es mehr nicht als Zeitvertreib, ein 
Mittel mit irgend einer Beschäftigung raüssige Stunden 
auszufüllen. , Weiter dachte ich nichts dabei, weiter bot 
es mir wenig Genüsse, weiter hatten die Musik und ich 
keine Gemeinsehaft. Da kam dieser firemde Bfann in*s 
Haus und wohnte unter uns ; mit seiner- Ankunft ist auf 
einmal Vieles verändert worden. Es ist mir unbegreiflich ! 
Warum hat mir sein Spiel gleich anfangs zugesagt, warum hat 
es mein Innerstes so sehr ergriffen, da gewöhnlich die Töne 
tüchtiger Klaviervirtnosen, vielleicht unter dem Emflnsse 
momentaner Bewunderung, spurlos an mir vorbeirausdien, 
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ohne in die Seele zu reichen I Sein Spiel war ein Schlüssel 
zu der verborgenen Rüstkammer meines Herzens; 
•chlosa die Thfire ttni. Nun Itamcn die Töne» wie Ueine 
Geister 5 mi flogen inwendig herum und echlugen ihre 
Fittige hier an und dort» und machten's ganz anders als 
es gewesen. Seine Musik war keine wie die frühere; es 
hat mich etwas » was ich mit keinem Worte zu benennen 
weise, ans ihr angesprochen. Es war plötzlich zwischen 
dem Gespriehe unten und mir eine sinnige Unterhaltongf 
ein völliges Verständniss. 

Noch wusste ich nicht wer der Fremdling war, wie 
er hiess ; nichts wusste ich. Rose hält ein Fremdenbuch, 
WO die Namen der Miethsieute eingeschrkben* Ich konnte 
Niheres erfahren. 

Wie war ieh Mndiseh, mich um einen Mensehen 
zu kümmern, den ich nie gesehen, der vielleicht voll 
verwerflicher Fehler, wie man sie Künstlern zuschreibt. 
Aber es trieb mich die Neugierde, ein Wunsch der befrie« 
digt weiden sollte und nüchstdem konnte ich mich mnge« 
I8hrdet in des Portiers Loge Terfögen. Rose ist eine alte 
Bekannte, eine Freundin — ja eine Fk«undin, denn dttrfen 
wir nicht Freunde diejenigen nennen , die uns mit Wohl- 
wollen ZUgethan sind, die Neigung zu uns haben und die es in 
Woit nnd That beweisen? Rose ist eine stille t sittsame 
f!ran; damals, als ich sie zum ersten Male sah, war ioh 
noch ein Kind; die Kindesherzen stehen offen, ehe IVm 
und Verbildung sie vermummet, ehe Verhältnisse tmd 
Stand die Scheidewand des Kleiner- und Grosserseyns auf- 
geschiehtet, ehe Galle, Hoehmuth und Eitelkeit hineinge- 
tHtal^lt. Idi war damals ein Khid» Sind nieht ^ese 
Freundschaften der Kindheit, weil sie ans hdkm, kUam 
Glauben an die Menschheit entc[uellen , weil sie unmit- 
telbar bewusstseynslos, weil sie ohne materielles Interesse, 
weil sie so VölHg «us dem Natnrdmg der Liebe und Hin- 
gcbuhg entsprungen, sind sie nieht nm so daueiAafler, als 
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die aUei|i wahren, und weil alles Spatere mehr nur eine 
Erinneniiig an die Harmlosigkeit der Kindhcily cia« Nacli« 
iUßnig des ersten seligen Lebens ist? 

Ich lirsaelie mich nieht Reden zn sdicnen. Ww 
hat es weiter zu sagen, wenn man fragt : ,,wer ist der fremde 
Kiinstler, der unter meiner Wohnung musicirt?^^ Hose ist 
ohne Argwohn ; sie meint immer noch, ich sei die kleine 
Msrie^ der sie einsi Geschichten erzählte^ abentheveriiehe 
BfShrehen, woran das Jugendalter Frende hat, nnd merkt es 
nicht, dass mich seit lange die Mährchen nimmer ergötz- 
en, und dass sie wenig meinen Wünschen entsprechen. 
Die alternden Leute vergessen so oft, dass sie jnng ge- 
wesen nnd wissen gewöhnlich nielU, wo du geschickte 
putschen znm* Ruhen. 

Bei dieser Stelle des Gespräches hustete Marie wie« 
der etwas und griff nach einer Limonade, die über dem 
Feuer in Wärme stand. Mit bitterm Ausdruck, als ob 
es in ilver Brust krampfite , stellte sio die Schale wiedev 
hin» nachdem sie getrunken, nnd bK^ einige ikugaakHeke 
in Gedanken stehen. 

Wer der Fremde? hat mich Rose gefragt; ei, das 
ist ein Musikant, den hört man bis da unten, mit seinem 
Kkviecpeitem, aber bei Ihnen, die Sie mar durch ein« 
Zimierdeche vom dritten Stoekweik getrennt swd, da uhms 
es noch bunter hergdien. Es ist nicht sum Aushalten, 
habe ich in kindischer Unüberlegtheit und Thorheit geant- 
wortet. Nicht wahr, nicht wahr, entgegnete die Frau, 
hah's doch wohl gedacht, und dabei gesiiknlirte sie auf 
eiM aondethare Art, ans der mm aaneherlet niuthmaaeen 
aber ntelHs hegreifen konnte. 8k schien indese einen Ent- 
schluss zu fassen. Und sie können's ausführen und sind 
krank, machte die Frau weiter — wart nur, wart nur — ! 
hsebci blieh die .abgebrochene Phorase* Das hai nichts 
an hedenten, entge|pie|e ieh» w Roeen geweadul, wn eit 
»I hcudnmfatigen. 
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Ja, ja, nichts zu bedeuten — armes Fräulein, seid 
krank und oben ein der ungewöhnliche Lärm« 

loh lächelte; liess die Frau hadern, denn ich wnsste, 
wie aie um mein Wohl besorgt ist. Was konnte es scha- 
den, Ihr mit Bemerkungen in den Weg treten, wäre 
unzeitig gewesen. Die Neugierde trieb mich vorwärts. 
Wie heisst der Fremde , fragte ich — ! Wie er heisst ? 
Monsieur Morils Stephan. Moritz Stephan, wiederholte 
ich hei mir selber; diesen Namen kenne ich; wäre es 
derselbe Moritz Stephan , von dem , . . . der . . . ich 
hatte schon Klaviercompositionen von einem Moritz Stephan 
gehört« Dieser Name war auch oft auf Konzertzetteln zu 
lesen gewesen; Moritz Stephan hatte zu Terschiedenen 
Malen die Mnsikzeitnng ala einen ausgezeichneten KUvier- 
virtnosen und als einen gediegenen Komponisten angeprie- 
sen« — Stephan — war es derselbe — 

— Nicht zum Aushalten, — fuhr Rose mitten in mei- 
nen Reminiscenzen heraus, und ich hab's nicht früher 
gewnsst, nnd sie haben'a mir noch nicht früher gesagt 
und sind krank • . • nnd . . . 

— Aber liebe Rose, ihr seid ein recht eiferndes Müt- 
terchen, besänftigte ich die Frau; versteht ihr nicht Spass, 
darf man denn nichts bei euch sagen ? — Ja Spass, kom- 
men Sie mic nur, Fränleui — nnr Geduld ich weissa 
eehon . • • ich • • • 

Ich drückte ihr die Hand, entlieet aie und nahm den 
Namen mit. 

Auf meinem Zimmer griff ich sogleich nach einem 
Muaikcalaloge, Da «landen neben der Anzeige allerlei 
KlaTiercompositionen Ton unsezm, seit kurzem eingezoge- 
nen Herrn Stephan. Ich liess mir die Musik bringen und 
suchte eine Nummer, die ich behielt ; das andere schidrte 
ich in das Magazin zurück. Um die Mittagszeit, da ich 
wuaste , daaa Herr Stephan ausgegangen, studirte ich das 
KlaTierstttck ein und halte bald die Spielssehwiarigkeiten 
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besiegt* Wie war mir wunderbar zu Muthe l Wie ieh 
einmal die Saelie durehgangea» kam es mir yor» ab wXre 
de fOr mich geeelirieben worden; ich spielte noch ein- 
mal, wie man zum zweiten Mal einen Brief liest, um sei- 
nes Inhaltes auch recht kundig zu werden. Da erhielt 
ich immer mehr Gewissheit, immer mehr Tänschimg, mid 
— wer möchte es glauben — bei meinem dritten Durch« 
spielen , meinte ich , es sey die Rdverie ein Blatt ans 
meinen eigenen Gedanken und meiner Gefühlsgeschichte. Es 
folgte in meiner Seele eine ungewöhnliche Bewegung; ich 
liess die Mnsik liegen und trug sie doch immer mit, sie be- 
gleitete mich, ich konnte ihr nicht entfliehen. In einem 
Nachmittage wurde ich umgewandelt. Wenn ich sonst 
bei meiner Matter war, blieb ich jetzt auf meinem Stüh- 
chen; ich schützte vor, ich befände mich in meinem Un- 
wohlseyn allein besser, ich wäre so weniger zum Reden 
gerdzt, und der Arzt habe mir geboten , so wenig wie 
möglich laut zu sprechen. Die Mutter Hess es geschehen* 
Als nun der Abend gekommen, es war Dienstag, bald 
sind's acht Tage , als es zu dunkeln begann — es war 
vielleicht schon fmster geworden, hatte ich mich an's Kla- 
vier gesetzt. Gerade schlug's sieben. Ich kannte Herrn 
Stephan's Musikstück auswendig , und, wie um etwas zu 
spielen, meiner kau^ bewnsst» fing ich die Nummer an 
und spielte sie bis an's Ende. Die Töne schmolzen von 
den Tasten und in meinem Herzen schäumte es, wie süsse, 
süsse Perlen. Ich war fertig. Siehe! da begann unter 
mir — ich' lauschte f es war die Nummer, mit welcher, ich 
so eben fertig geworden, es drang jeder Ton durch die 
Decke zu mir — man hatte mich belauscht. 

O was war diess fiir ein Spiel! 

Nachdem der Spielende mit dem Thema fertig, be- 
gann eine Folge von Phantasien, gleichsam immer nur ein 
Gedanken, in hundertfaltigen, schönen Formen. Es drang 
die Mussik in mich; mein Weh verschwand, ich zeifloss 



Digitized by Google 



158 



in einer hohen Seligkeit. Und als er zu Ende mit seinem 
•anfleOf weichen , ledehroUen , atikniischeii Spiele , da 
horchte ich immer noch , imd anehte daa Bild dea Frem- 
den nie geaehenen Mannea tor meinen Geiat tn atelleiif Idar 

wie es war, denn vor mir war's nur unklai', wie Clwaa, 
daa man ahnet und nicht achaat. 

Ich hörte jetzt nichts mehr und blieb bis in die späte 
Nacht auf. Endlich ging ich zu Bette. In meinem Her- 
zen aber war Um'uhe. 

Mit dem erwachenden Morgen erwachte auch die Be- 
gebenheit des gestrigen Tages. Meine Gedanken waren un- 
atäte Eracheinungen oder neckende Gesichter. So strich der 
Tag hemm imd ao liam der Abend, mid gleich, ala ob mieh 
eine geheimniaavolle Macht xorCldigehalten, bia zur geatiigea 
siebenten Stunde, und gleich, ala oh ea hStte ao aeyn müssen, 
spielte ich die nämliche Nummer wieder , und harrte auf 
eine, der gestrigen ähnliche Antwort. Sie kam wie gestern. 
Daa Thema blieb daaaelbe , nur hatte man — o, ich 
fühlte dieaa wohl mir hatte man meine Spielmanier 
nachgeahmt, damit es ganz wäre, wie daa meine. Aber 
die Phantasien waren anders und sahen den frühern nicht 
gleich, sie waren neu und frisch und jung, und ich fand 
daran onneniibaren Zauber. 

Da kam mir, als man so spielte, die Idee, wenn du 
das Fenster öffnetest, man könnte sicherlich die Musik 
beaser hören. Ich that'a. Die Musik schwamm herauf, 
▼emehmlich und voll; es entging mir die leiaette Nüanci- 
mng nieht. 

So währte es fünf Abende, heute wäre es der sechste. 
So lebte ich dea Glüdia, ao erwartete ich mit Unfedald 
die Nacht y ao achlürfle mein Herz die Mnaik, die wie 
ein geistiger Duft zu mir drang. 

Heute . «. . heute auf einmal blieb AUea staL Heute 
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schon hat unsere Zwiesprache ein Ende. Nsch fünf Ta* 
gen schon» — serronnen der Tranm l ^ 
Maria seufzte tief. 

Wenn er nicht va Hanse wSre — ! das Licht im Zim* 

mer hätte das Stubenmädchen hinstellen können, es machte 
gerade die Anwesenheit des Herrn nicht nöthig. Mich 
däucht jedoch, ich hätte seine Schritte vor nicht langem 
gehört. 

Vielleicht ist er hrank, setste sie nach einigem Still- 
schweigen hin«i; wenn er krank ... Es ist eine so schlimme 
Sache, wenn man krank ist. Er soll es nicht seyn. Ist's 
nicht genug, dass ich es hin, dass ich leide, müsste auch 
er . • .? Wenn er wilsste, wie es mir weh in derBmstf 
wie meine Krifte entschwinden , wie ich mit jedem Tsge 
kraftloser werde — - er hStte gewiss Mitleiden mit mir. 
Wer eine so schöne Musik machen kann , der ist nicht 
hö8| der muss gut seyn. Ich will es nicht glauben, was 
man mir gesagt Ton den Künstlern» dass sie im Lehen 
rauhe» oberflächliche, gefühllose Wesen sind, weil sie ihre 

* 

WS r m e , ihren tiefen Sinn und ihre Seele auf die We r k e 
ihrer Thätigtteit anwenden, ich will es nicht glauben, sonst 
dürfte ich den Fremden auch nicht . . • . 

Marie sprach nicht ans« Sie erschrack über den Ge« 
danlien und hielt inne. Er wird morgen spielen, sagte 
sie wiederum, und — spielt er nicht, so muss ich erfah- 
ren, warum's nicht geschieht, ich muss es, o ich muss es. 

Aber auch der andere, ewig lange Tag, ging herum 
bis zum Abend. Um die siebente Stunde Hess Marie die 
RImie hören» Das Midchen hatte sich im Spiele fiber- 
trotfen. Unten jedoch blieb's stille, wie gestern. Es regte, 
es bewegte sich nichts , und das Zimmer war ipHedemm 
erhellet und Herr Stephan war wiederum zu Hause; diese 
Gewissheit hatte Marie» 

Bis morgen ist noch eine lange Nacht, sprach sie; 
ist aber der Tag gekoogmen, so will ich mir Aofklaraag 



holen. Rose muss helfen. Wie wäre es mir möglich zu 
leben unter diesen Zweifein. 



3. 

Stephan hatte diese beiden Tage nicht in weniger unru- 
higer Stimmung zugebracht. Das Versprechen, nicht auf 
seinem Instrumente zu spielen, war für ihn nicht eine 
blosse. Gefälligkeit, es war ein Opfer, eine Entsagung. 
Für die unbekannte Marie aber wäre er im Stande genntten 
mehr zu thun. Es gibt Herzen, die, haben sie sich 
einmal einem Gegenstande erschlossen, demselben etwas zu 
versagen nicht mehr im Stande sind, selbst wenn die Bitte 
eine thörichte wäre. Was kann die Ueberlegung, wo das 
Herz betheiligt ist. Es gibt keinen grössem Rechthaber; 
diese wissen wir Alle und haben's erfahren. So erging 
es Stephan. Er hatte mit SelbstverlSugnung einem frem- 
den Willen gehuldigt, aus dem er bis jetzt nicht klar 
geworden. 

Als er diesen Abend noch in Gedanken da sass und 
es lange stille geworden» kam etwas die Stiege herauf. 
Rose brachte einen Brie£ Es waren Axbeitsangelegenhei- 
ten, wie der Jüngling mit einem flüchtigen Blick über's 
Papier gesehen. 

Rose hatte sich die Hände vor dem Haminfeuer 
gewSrmt. 

— Wir sind nun zu Ende Februar, sagte sie, und 
noch kann man des Feuers nicht entbehren. 

— Geduld, sagte St^han etwas trüb, bald kömmt 
der Frühling, es wird schon anders werden, 

— Der Frühling — der Frühling bringt Blumen und 
den Tod, sagen die Leute, entgegnete Rose. 

— Wie meint ihr das , fragte Stephan. 

— Wie ich's meine? — Ei, Herr, wiaaen Sie denn 
nicht, unsere arme FrSnlein Marie — ^ — 
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. — Nun? sagte Stephan und bat die Frau aieh zu aetten. 
^ Fräulein Marie leidet auf der.Brnat; es iat, hat 
aer Doelor gtaagt» eine lan^erige Krankheit, und da 

ich ihm yrw einigen Tagen bemerkte, der Frühling weide 
MÜOn günstig eingreifen, zuckte der Mann die Achseln. 

— Wann aber auch, sagte Stephan, halben wir 
achen denn Geimsheit über das waa da j^onneii ablT? 

, . f^h»k9 noch andere Lenl^.^agl, fyit» Rose fort, 
iinC)il^wav4«ian überall der Meinong/ im Frühjahr nahm' 
ea mit Leuten, die an der Art Kranklieit litten, ein Ende, 
Glaubt das nicht, Rose, Fräulein. Marie aind jnng, 

und eine starke Natur . / . / - 

Starke Natur, unterbrach die Frau t- Herr, 'alatk, 
au^S««^ «Mär, Idd^aaehatWiOi:^ dan^ M luir eben 
hange. 

(, . — Die AfTecte sind nothwendig: im Leben. ' 

— Nothweadig— ? möehte, mit Erlaubniaa niehlgans 
Ihrer Meinung aeyn. Wenigatena finde ich im rorliegenden 
Fall keine Nothwendigkeit Im Gegentheil — Frlulein Marie 
bedarf der Ruhe, es soll alles vermieden werden, was die 
Nerven reizt — auch hat ihr der Ant deshalb verboten 
Klavier zu spielen. 

— Auch daa, dachte Stephan. * 

— • Oh aie'a Ihut, ich weiaa ea nicht — aber Hm. 
Stephan , (und jetzt trat die Alte schmunzelnd näher, in- 
dem sie des Künstlers Hand ergriff) — Sie sind ein braver 
Herr, Sie haben die Musik eingeatellt» Sie haben M ' t lei^ 
■nt der armeit Kranken gehabt. 

~ Mitleid Schonung- erwiderte Stephan » war 
Pflicht. Daa hätte jeder Cleiebgültige gethan. • 

— Ich will es Fräulein Marie sagen, erwiederte Rose 
froh, ich will ihr sagen, dass Herr Stephan auf meine 
Bitte sein Musidren eingeatellt, weil der Herr erfahren, 
daat eine Kranke. Qher ihm iat. 

Aber welchen Antheil mehit ihr» Rute 

11 
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^ Darf Sie Mariecheu nicht ein Bischen lieb haben, 
wenn iie erIHhrIf wie Herr Stephan und firenndKch? 

-1^ Ihr haltet mich aiehertich ftlr besser, als ich 
bin, sprach Stephan. 

— Seit zwei Tagon haben sie nicht mehr Klavier ge- 
spielt, fuhr Rose fort, ich weiss es wohl. 

^— Ihr wisst es? - ' ' ^ • 

Abettds nm sieben; wenn gewöhnlich äas Müsiciren 
anging, bin ich zur Thür* hinausgegangen' lülil*h4d iil 
die Höhe geschaut. ' -^ ' ' ' '^^-v - l:;*-.r: « • 

— Ihr habt in die Höhe — ^? ' * '* 

— Nach ihrem Fenster — " 1^ - ^ • 
A--»u- JVÄriein Märiens? ^ iri - — 
r»*?^ — Heute blieb das Fenster *tr. ' '«^V^v i >. 

Stephan lauschte neugierig auf jedes Worte. ' 

Da dachte ich, sagte Hose, Herr Stephan spielen 
nicht. Ich höre nichts. Die Kranke im vierten Stock 
wird nicht gestört. Sie kann im Zimmei» 'bleiben und 
braucht nicht drattssen . im freien Raume'|^*W dfe^'Unsik 
im Winde verfliegt, an Nervenerschütterung zu leiden. 

• tjLL. So, — ist das Fenster zugeblieben, sagte Stephan 
langsam und mit beinah traurigem Stimmton. 

— Ja, ja, lieber Herr Stephiuii ftdiir die Alte fort, 
dter dieser Stimmton iireitei^' ni^s dbcamentiüe. 

i ii^'Zu! wiederholte Steplikin. ■ • • 

So können doch der Herr wenigstens ein gutes 
Gewissen behalten und seine Ruhe — 

^ Meine Ruhe — ? Mit meiner Ruhe sieht es £ast 
MXglich ans. Seht Rose, in mir, (bei diesen Worten 
fuhr der Jüngling mit seiner Hand krampiPhaft tflber den 
Schlafrock, als ob er etwas hätte herausreissen mögen, — ) 
in mir ihr könnt solche Dinge nicht begreifen, 

Rose schaute den Mann an, der diese Worte so ener- 
gisch gesprochen und konnte wirididi nicht begreif 

— Aber glaubt ihr detail «tttülich , da«s ttehie Mntlk 
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Fräulein Marie geatöi t habe — ? Rose , ich leide , wenii 
ich nicht mnsicireiK darf» e» fehlt mir etwas, ich möchte 
Heber nicht eceen, nicht trinken. 

— Natürlich weise ich's, lieber HerTf Frfiii|ein Marie 

hat es mit eigenen Woiien gesagt -^i- 

— Fräulein Marie? — : , 
(*r«i(r^ Mit eigenen Worten, \ . 

— Unbegreiflich, aprai^h Stcyh^o vor aich hin. 
;^ein, ^^1^ imU^^ Rose, die 

d|^^^l^j^" des insdrackes missdeutete. 

DennocJi, dennoch fuhr Stephan in demselben Tone 
fort, glaubt es mir, unbegreiflich« 
'''^t^sa^ 

— Ich iMtshine mich der Worte — aber — 

*'*f'xJtiL Ihr Spiel, Monsieur Stephan, wäre nicht zum 
aushalten. 

— Mein Spiel nicht zum. aushalten hatte sie gesagt — 
Rose, Ist diess Wahrheit? 

Nichts als Wahriieit* 

— Davon habt ihr mir vorgestern nichts gesagt. 

— Bin ich denn heute damit zu spät gekommen? 
Stephan schaute tief bewegt in*s Feuer» Die Gedaift* 

hcn jagte« mit Stmmeaschnctlle durch, seinen iU>pll Er 
wnsste sich kanm zn sammebs , «id • dennoch cnchtt er 
einer Idee Raum zn geben. 

Aber sieh, da bleib' icli stehen, sprach die Portiere, 
ich Plaudertasche, und unten ist die Loge Nun, Herr 
Stephan, wüiuiche ein« gnte Nacht.- 

8lephan horte nicht« 

Gute Nacht — Herr Stephan 

Der Jüngling schaute immer in's Kaminfeuer. ' 

— Wir es uur eine gewöhnliche Coquette, murmelte 
Stephan. 

Da trippelte Freii Ro»e der Thilre zu, und w«r im 

Ii« 
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Begriff sich zu entfernen. ^ Durch die Bewegung aufge- 
Mrlf wandte sich der Musiker um* 

— Rose j ich habe eine Bitte an euch — 
• — Sie befehlen? 

— Ich bin krank. 

— In Ernst — verwunderte sich die FraUt Er ist 
bleicher als gewöhnlich, sprach sie sodann, nachdem sie 
den Jüngling genauer angescliaut. hatte« 

— Ich bin krank, glaubt es mir, oder überzeugt euch — 
Er griff rasch, nach Frau Rosens Hand und drückte sie 
auf seine Stime — da — föhlt! 

♦ 

— - Puh! da d linkt's einem, wie in glühenden Kohlen, 
der Herr haben Fiebel*. 

Ihr sagt's, erwiederte Stephan, > der in jede andere 
Kranbheit gewilligt hXtte» Ich leide förchterlich seit zwei 

Tagen, seit ich nimmer spielen darf. 

— Haben sich erkältet, bemitleidete die Frau. 

— Weiss es nicht, erwiederte Stephan, aber hörl 
nun, was ich euch bitte. Gestern und heute habe ich Aber 
mir spielen hören. Wie ihr seht, bin ich augenblicklich 
ausserordentlich reizbar; die Töne zerren mir an den 
Fasern meines Herzens, ich kann's nicht aushalten. 

Ueber ihnen spielt man Klayier — so wäre Fräo- 

lein Marie gegen Antesgcbot, Ei, ei! 

— Wer? ich weiss- es nicht ich vermatbe — • das 
Pri^ulein sagt ihr , woline über mir — ? 

— Und es war ihr verboten — 

— Wenn ihr Fräulein Marie sehet, mid sie es ist, 
die des iUiends um sieben Uhr spielt, so — so — so sagt 
ihr, rie möge Schonung haben ; ihre Musik bewirke Effecte 
die, — denen — ihr versteht mich Rose. 

— Wenn*8 nur das ist, erwiederte Hose — Herr Stephan, 
so sollen sie morgen keine Musik mehr hören^ sählcn sie 
snC »ich — ich kenne meine Kranke — 
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Stephan blickte die Frau, indem »ie diete» ««gte, weh- 
müihig an. • , 

«- Thol'sy apraeh er. . 

Die Tdiie lemn ilm tu den Feaern eeiaee Henens, 

die Musik bringe — bewirke Effecte, die — denen — natür- 
lich ! das sind seine eigenen Worte ; ich mass sie behalten, 
sprach Hose wiederholend^ y^liese das 7^«»«*^ lud eille 
«n ihre Loge znrttek.- 

Wie werdea sieh die Dingt doeh nocli atltaam geatallen. 



Lastt mich, ihr Gedanken, sprach Stephan, nachdem 
Rose eine Weile fort war, lasst mich, oder gebt mir Den- 
iimgt fiUirt mich aus diesem Labyrint]ie« Ich suche und • 
aacbei einen Auaweg aber kann ich nicht &iden. Wanun 
NMiastest du, du, die ich nicht kenne, warum rimaatest du 
ao atörend in mein Daseyn eingreifen! Warum mich aus 
meinen Gleisen bringen , warum das Bischen Ruhe aus 
mir fortsclieuchen, womit ich seit einiger Zeit glücklich war« 
Was hab* ich dir gethan, was gewollt, was begehrst du, 
warum biji ich in diess Haus gekommen! 

Kaum war ich einige Tage hier, ao mussle ich die 
Musik vernehmen, so musste es mir vorkommen, als hKtte 
das Spiel eine besondere Bedeutung, als wäre mehr ge- 
aagt worden , als blos leere Gedanken , lose Phrasen ; ao 
mussle es mich an'a Klavier bannen, und da trieb'a mich, was, 
weiaa ich nicht, auf die Sprache Ton oben herab zu antworten 
niid Dinge zu sagen, die mit einer Feder in Worten zu schrei- 
ben ich nicht im Stande bin. Da wurde es in meinem Her- 
7.en sonnig und blau, wie es draussen, wenn keine Wolke 
im lianme schwimmt, da wähnte ich mich in einem stil- 
len £den, bei Geistern der liebe« Ach und es wir nur eine 

* 

Täuschung, nur ein Spott, nur eine Grimasse des Teufels! 

Mein Wahn war schön, nur währte er nicht lange; 
jetzt bin ich arm und elend, wie zn?or« 
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Mein Spiel wäre nicht zmn Aughalten ! Sie hätte die- 
sen nnmentchUchen Gedanken antgeeprochen; mein Spiel, 
ieh darf sagen, ,,niein'* Spiel! Die Fremden kommen nnd 
gfhn mir Lob, die Gleichgültigen werden meine Fmmde, 

die Neider vergessen ihre hämischen Empfindungen, drü- 
cken mir die Hand, und fiir Marien allein wäre mein Spiel 
mchl imn aoahaltenl? 

Bose, hati dn aach den im Worte veiliofgenen Simi 
«rfoMÜ, hal aie das sagen wollen , wie dn et wiederholt, 
ist es wirklich ihre ernste Meinung? Betonung und Aus- 
druck machen viel. Du hast vielleicht das Mädchen nicht 
Verstanden. Wenn du es nicht verstanden hättest! £• ist 
nichta unmöglich» wir Menschen sind irrende Wesen nnd 
trügen uns oft und viel. 

Freilich kommt hiezu noch der Umstand des Fenster- 
aufmachens, aber eben diess fiihrt mich in meinen Mut]i- 
massungen in die Irre« Von aussen muss man die Musik 
deutlicher vernehmen, besondere, da das Fenster des Ne- 
benzimmers in gerader Linie über meinem Klavier ist; denn, 
wenn sie mit mir «flmte , wOrde sie meine Musik spielen, 
spielen auf die Art wie es geschieht, und jeden Tag das- 
selbe und immer mit dem tiefsinnigen Ausdruck? — 

Wer will mir rathen, da ich es selber nicht kann? Ein 
Frauenherz ist aneh so ein Ding, aus dem' man nicht 
Ung wird. Wer wi)l mir rathen! 

Ich habe Rosen einen Auftrag gegeben,* ich wusste 
kaum, was ich that, aber ich konnte nicht in völliger Im- 
possibilität bleiben; mein Auftrag muss ein Resultat zur 
Folge haben. Rosen will ich schon ausforschen; die 
Frau ist geschwätzig, es wird was aus ihr zu bringen seyn. 

Nachdem sich Stephan mit diesem Entwürfe beschwich- 
tigt hatte, ging er das Zimmer auf nnd ab. 

Zeh föhrs, sprach er hierauf , es drängt mich zum 
CoaipoBiren;.ich wnsste mir nicht, wuidi wollte; es war 
mir um eine Sonate zu thnn. Aber den Gegenstand, das 
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Sujet — ! Eine kleine Novelle In Tönen erzählt ; die Idee, 
selbst der Plan lagen in mir, nur kamen sie mir nicht zum 
Bewttsstseyn. Jetzt ist mir's deutlicher; erst das Allegro. 
Da möchte ich den Zustand zweier Menschen achüdem« 
die ailmahligf ohne sich gesehen oder gesprochen xa ha* 
ben, in Liebe für einander erglühen. Ich möphte in meiner 
Schilderung, die hohe Seligkeit dieser gegenseitigen Neigung 
darstellen. Das Pochen und Verlangen des Herzens, das Auf- 
keimen der schlummernden Gefühle, mitunter durch die 
DämmernngsathmosphSre eioAn Ergnss yon Leidenschaft; 
dann aber über Alles noch die Ungewissheit eines solchen 
Zustande«, wo die wechselseitige Hinneigung eher auf 
Ahnung, auf Glauben, als auf Bestimmtheit undUeberzeu« 
gung beruht. Das gäbe Materialien zu einem Allegro. 
Im Schreiben selbst wUrden schon noch Nebenumstande 
hinzukommen, vnd in der Fabnk mmnes Geistes wttrde 
sich das Uebrige entfalten. 

Wenn aber das Allegro fertig — was im andern 
Theile ? — Wai'um der Vorsicht ? Ein Gedanken entwickelt 
sich aus dem andern; es ist vielleicht das Ganze schon 
fertig nur kenn* ich's noch nicht, nur ist es mir noch 
fMit klar vor den Geist getreten. 

Stephan setzte sich nieder. Die Ideen kamen ihm 
mit Leichtigkeit; es brauchte keiner zwei Stunden und 
das Allegro, der erste Theil seiner Sonale, war fertig. Er 
blickte ihn durch. — „Wenn ich spielen dttrfte ! Aber, 
nein, Marie schläft schon — ich darf es nicht, ieh darf 
es nicht. 

Jetzt den zweiten Theil , das Scherzo. Darüber ist 
-es mir »och nicht klar. Der Becher meiner Begeistfr 
fing mmss sieh fHsoh AlUen, eher keine Foitsetimig. 
Und nun kleidete er sich aus und ging zu Bette. 

(Schluss folgt.) 
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Cttnrespoiid^nE. 

Nachrichten Aber Deutschlands Mosikvereine^ 

• (FortsetsoBf von pag, 33.) 
Ilaniilheiiii. 

A. Der Musikverdin daselbiit. 

!N[icbt die Zald der Bfilgliederi niehl die Groteer- 
tigkeit ntieiluditcher Prodaetionen^ eondem die TendenSf 

der Einflu88, welcher auf Kunst , Künstler und Kunst- 
freunde ausgeübt wird, sind zu berücksichtigen, wenn der 
Weith einee Musikirereiiie Ujdrt werden soll! 

Zn jenen Vereinen, welehe eine «ehtbare, solide 
Riehlung genommen, deren Wirltsamheit die Kmitl för- 
dernd genannt zu werden verdient, gehört auch der Mann- 
heimer Musikverein, über dessen Entstehung und Wachs- 
Uuun one Nachstehendes ans guter Quelle zugekommen. 

Schon vor dem Jahre 1829 bestand dahier eine regel- 
mässig sich versammelnde Gesellschaft für Instrumental- 
Musik in den Söhnen des Herrn Banquier F. Bsssennann 
und Freunden derselben, neben dem Znssmmentritt bei* 
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nahe der aämmllichen Lehrer an den hie«igen Bürger- 
schulen, (voraus die Hen*en K. F. Keller, imd H. Quii- 
iing) welche jeden Soimlag KirehenHeder und mehrtHm. 
nife GesSnge zu ihrer BefShi^ng md üiiteili«ltong aus* 
lahrten. 

Jene Gesellschaft war vom Quartett und Quintett 
nach und nach zu vollständigem Orchester angeintehten, 
und ihr Mittwochs und doimahende der Saal des evangi 
Scfanlhaneeer worin auch . gedachte Lehrer ihre Gertnge 
aneliihrteo, zur nratikaliechen Unterhaltung eingeiäumt. 

Anf einige Anl egung waren beide diese Gesellschaften 
bald bereit, durch ihren Zusammentritt \mter eine Di- 
rection und eine Verwaltnng, den jetzigen Mneik^Vcrem 
unter der dermaligen Benenninig: ,,Geaaiig und Mn» 
eih-Oeaellechafi*« zu stillen; womSehst die erste 
gemelnsdiaftliche Probe, in Orchester- und Gesangwer- 
ken, im October 1829 und damit zugleich die Gründung 
dieses bisher ununterbrochen bestehenden Mnsik-VereinS 
statt gefimden lialte/ 

Damals bestand dieser Verein nnr ans wirkenden (or- 
dentlichen) Mitgliedern und zwar im Ganzen 40 bis 50, 
nebst einigen Knaben, welche den Sopran und Alt in ge- 
mischten Chören besetzten. 

Am 29. Januar 1831 wurde der Verein in so weit 
Menllich, dass er ^en Verwandten und Freunden seiner 
Mitglieder eine AuflUlimng zur Erinnerung anW. 
A. Mozart gab ^'), welche beifällig aufgenommen und, 

•) Aufgeführt wurden : 

1) Ouvert. Titus. 

2) „O Isis und Osiris« aus der Ziuberfl&te. 
S) Simfonie. Op. 86. Mösart« 

4) PriMter-Chor ans dsr Zaaberfl« 

5) Onvtrt» Zauberfl« 

6) 7estrsde* 

7) Preisgesang auf Jfosart nach der Weise ,,Ged save 

the King.«« 
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vielseitig «usgesprochenem Wunsche nach, der Anlass 
wurde, dass nun auch ausserordentliche (nicht wirkende) 
Mitglieder dem Vereine beitraten und gleich den übrigen 
•ine Aaftwhmtgehalir und jäbilidie Beitrige leieteten, 
. wogegen ihnen jeweils eine Auffahrung (damals „fetHiehe 
Probe" benannt) gegeben wurde , und es wuchs der Ver- 
ein zusehends an Theilnahme jeder Art. ' 

Ja seinen Leistungen, so wie in der ianem VerwnU 
•Inag und Gediegenheit edtritl er zwar nnr ellmühligy aber 
sichern Ganges ebealsUs vor. 

Bald audi erklärte sieb, auf Ersuchen, eine Anzahl 
Damen für die Mitwirkung im Gesang und gewährte da- 
durch dieser Anstalt eine wahre Zierde und schätzbare 
Vollständigkeit 

Per Verein gab sich firfih durch Statulen feste Ver* 
fassung, sorgte für ein, durch sein Anwachsen ndihig ge- 
wordenes grösseres Lokal ; legte neben der Anschaffung 
vieler Gesang- und Orchester -Werke und dem Ankauf 
mehrer Instrumente, so wie einer Orgel mit sechs Begi«- 
Stern, eine theoretisohe Bibliothek sn ; gründete ^ne Sing, 
schale IBr Mädchen nnd Knaben und feierte danut' durch 
eine sorgfältig voibereitete AnfiilhruDg '^) am 9. Deeem» 
her 1839 seilen zehnten Jahrstag ^^) unter aligemei- 

*) Sie bestand in Folgendem; 

1) BeethoTen, erster* Satz der Simf. in D« 

21 Haydn, Chor mit Solos, aus : „Die sieben Worte." 

3) Mozart, Quartett für Saiteninstr. Nro. 1. 

4) Händel, Halleluja aus: „der Messias*'' 

^ 5) Ouvert sur Oper ,,Iphigeii!a in Aulis.« 
und . 

6) Finale aus dieser Oper, von Gluck« 

**) Der Verein wird es nie ▼ergessen, wie fkeundlieh und 

vielseitig er in dieser Aufführung, ingleichem sdion in 
frühem wie in bisherigen von den verehrlichen Direc- 
tionen und Mitgliedern det Grossherzoglichen Hoftheaters 
und Orchesters dahier unterstütst nnd erfreut wurde. 
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n e r Theilnahme hiesiger Stadt und von Seiten der ein- 
geladenen Vereine Heidelberg, KarUruhe, Mainz 
vndSpeier. 

Des Vereins in seinen Statnten augefdhrte Zwecke 
sind : den Sinn für die Tonkunst zu beleben und zu ver- 
edeln; den wirkenden Theilnehmern und angehenden 
KlUistlem Gelegenheit xur Aushildnng und xwn Mitwir- 
ken bei AnifUhningen grösserer Tonwerke zu geben« nnd 
den nicht mitwirkenden Freunden der Miitik geansmiehe 
Unterhaltung zu g^e währen. 

Diese Zwecke sucht er zu erreichen durch Einübung 
grosserer Orchester und Gesangwerke von neuem und 
Sltem Meistern und dureb jeweilige Aufittbrungen solcher 
Werke vor «Smmilichen Mitgliedern, wobei auch Solo- 
spiele und Gesänge statt finden. Diesem nachzukommen 
strebt er forthin, und hat demnächst in letztern Jahren 
das Ausschreiben einiger Preise unternommen und voll- 
Hibrt«). 

Neuerlich haben die Vereine Heidelberg und 
S p e i e r , auch von dieser Seite dem Mannheimer freund- 
nachbarlich verbunden , gemeinschaftlich mit ihm einen 
Preis für ein Trio ausgeschrieben, un4 es sind dreizehn 
Bewerbungen um denselben eingegangen» welche bereits 
dem P^eisrichteramte yorliegen. 

Die jetzige Mitglieder-Anzahl dieses Vereins» inbe- 
griffen dessen aus dankbarer Hochachtung ernannten Ehren- 
mitglieder, beträgt (März 1841) vi er hun de rt und fünf- 

Die musikalische Leitung fUhren Herr Hoforchester- 
IKrector J« Leppen 'nnd Herr Mnsiklehrer 8* A. Zim- 
mermann, wd^er zugleidi Lehrer der Vereins - Sing- 
schule ist. 



*) Herr Holkapdimeister V» Lachner stiftete den ihm «u 
erkannten Prvit tur Verwendung für das Motartifest 
im Verein, 
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Die ttbjrigen VereiataiigelegeiiheiUii verwakea: 

««Die Vereins - Vertreter, aus zwanzig vom 
Verein erwählten Mitgliedern desselben bestehend; 

b. der Vereins- Ausschuss, aus fünf durch die 
Vertreter erwählten Mitgliedem bestehend, und 

c« der Vereine • Vorstand, welchen der AassehnsA 
wihlt, und der cibenfklls aus fßnf Bfitgliedem zu heste- 
hen hat. 

Jährlich finden zu b. und c. theilweise Emeuerungs- 
wahlen statt, und wenn sich die Vertreier bis unter fünf- 
zehn Ternundem, gescbiehl ihre Ergänzung durch Wahl 
des Vereins. 

Der jährliche Beitrag der ordentlichen und ausseror- 
dentlichen Mitglieder ist jetzt 3 iL 36 kr. die Aufnahms- 
Gebühr 1 fl. 

Der Verem hält (wo möglich) jede Woche eine Oe-, 
saug und eine Orchester-Probe und giebt seinen Mitglie- 
dern jährlich mehrere Aufführungen, darunter eine im 
Fi-ühjahr zur Erinnerung an Mozart, und eine auf Cacilia, 
als Jahrtagsfeier. 

Nach der Jahrsrechnung vom 1* November 18it he«* 
trog seine Einnahme 1546 fl» 43 hr., ' seine Ausgabe 
1392 fl. 27 kr. 

Der Vorrath ist mit zum Ankauf eines neuen Flügels 
für die Gesangproben und die .Singschule bestimmt* 

Das Vereins -Inyenlarinm fom Jahre 1838 ist im 

Werthe von 2037 fl. gegen Brandschaden versichert, und 
hat sich bisher durchgängig vermehrt , sowohl durch An- 
Schaffungen iaus Vereinsmitteln« als durch Geschenke, 
welche immer noch, als wie zur Zeit der Entstehung des 
Vereins, von Seiten seiner Mitglieder und anderer geehrt 
ten Gönnern demselben gemacht werden, und wofür auch 
hier der aufrichtigste Dank auszusprechen ist. 

2. 
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B. Die Liedertafel 

besieht seit dem 16. April 1840. An der Spitze wirkt als 
Vorsteher der rühmlichst bekannte Kapellmeister Vin* 
'cenz Lachner, unterstützt in der Geschäftsnibmii^ yon 
einem Secretür, zur Zeit Herr Eechtopraktikaiit Orfl^ und 
einem Cassier, Herrn PostsecretSr Sehmnclc. 

• Der Zweck der Liedertafel ist : Aufführung von drei 
und mehrstimmigen Gesängen für Männerstimmen. 

Gegenwärtig sind 35 Vocalisten thätig, welche Zahl 
bedeutend zu nennen ist, da der umsielitige Dirigent nieht 
die QuantitSt» sondern die Qualität im Auge hat . 

Zur Deckung der Kosten für die laufenden Bedürf- 
nisse entrichtet jedes Mitglied eine Eintrittstaxe von 3 fl» 
und einen jährlichen Beitrag von 3 fl* 12 kr. 

Die Leistungen dieses jugendlichen Vereins sichern 
ihm die dankbare Anerkennung aller Kunstfreunde. 

r. 



Mainz. 

Dm kunstsinnige Mainz besitzt mehrere Musikvereine, 
▼on welchen jede? för sich zwar seine eigene Aufgabe zu 15- 
sen sich Torgenommen, die aber vereinigt, wenn es gilt» 

einen grösseren Kunstzweck zu fördern, ein bedeutendes 
Ganze bilden. Diese Vereine sind: 

A. Die LMertaftb 

Der Zweek des Vereins ist in den Statolcn Mgm- 
dermaassen festgestellt: 

Die Liedertafel ist ein Verein von Männern zur mu- 
sikalischen Ausbildung nnd Aufführung mehrstimmiger 
Gesinge. Sie wirkt femer nach ihren Kräften und eowisit 
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es den Hanptzweck nlelit bednlrüchtigt, für Hebung -und 
Förderung der Musik im Allgemeinen. 

Die TM der acliven Mitglieder belünft sich auf 
80 — 100 Männer. Ansserdem werden die Zwecke des. 

Vereins durch 150 — 160 nichtactive Theilnehmer unter- 
stützt, so dass die Gesamxntmitgliederzahl sich auf 250 — 
260 beläuft. 

Die Liedertafel wird regiert von einem ans 5 Perso* 

nen bestehenden und von der Geneneral Versammlung 
sämmtlicher Mitglieder gewähltem Vorstande , und von 
einem aus 15 Personen bestehendem Ausschüsse* 

' Der jetsige Vorstand ist : 

1. Präsident :* Herr J. J. Sdiott, Hofmosikverleger^ 

2. Vicepräsident : Herr Schilling, Professor am 

Gymnasium. 

3. Seoretär: Herr W« Städel, Handeismana. 

4. Oeconom: Herr Gredy, Erofessor am Gymna« 

sium, 

5. Kassier, Herr Meule, Handelsmann, 
Gesangdirector — welcher dem Vorstande in 

sofeme zugeordnet ist, als er bei allen musikalischen An- 
gelegenheiten vom Vorstande und Ausschusse su Ratfae 
gezogen werden muss — ist zur Zeit Herr Heinrich 
Esser (von Mannheim) ein ganz für die Kunst glühen- 
der junger Mann, dessen gediegene Compositionen (Siehe 
unter Anderem das erste Heft dieser Zeitschrift pag, 101) 
ahm schon einen Tortheilhaften Namen in der Kunstwell 
erworben haben. 

Die Liedertafel besteht seit dem Jahre 1831; ihre 
ftiobtn akid jeden Mittwojoh uod Freitag Ahend, Der er- 
stere Tag ist dem Einstadiren Ton MfaaeiqaaflctlffB, dar 
Lctatere ftnem yon grosseren Getaageweritcn gewidmet. 

Jährlich findet ein grosseres Concert zum Besten der Ar* 
men statt. 
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Der jährliche Beitrag der Mitglieder iat «uf 6 fl* 

fitStgCMtsi. 

Mit der Liedertafel itt Tefliliiideii: 

1) ein Damengesangverein, 

(Besiehend in 60 Damen) welcher im Vereine mit der 
Liedertafel die grösaeren Gesangawerke dnsndirt und in 
sogenannten Hauptiepetitloneny den öhengcnannten nicht- 

activen Mitgliedern vorfuhrt. Die Proben des Damenge- 
sang Vereins finden jeden Montag statt. 

2« £in lustrumentalvereiu, 

von dem Vorstande der Liedertafel erst seil Kurzem ge- 
gründet, der durch die bedeutende Theiluahme, welche 
sich zeigt^ in der Folge Viel verspricht Diesemnach iat 
die Gesammtzahl der AUtgUeder bedeutend grdaaer aosur 
nehmen als oben angegeben/ 

Beide Filialvereine stehen unter der Direction der 
Liedertafel, artistischer Dirigent ist ebenfalls Herr Esser. 

Duvch die Veranstaltung der grossen Musikfeste in 
den Jahren 1837 und (zm* Feier dea Gotenbergfe- 

alea) 1840 hat eich die Liedertafel «ueh a«sw&rt» wrtheil- 
haften Ruf und Achtnng erworben { dureh den Emat «ad 
SLTer, mit welchem sie die Kunst erfasst, giebt sie ein 
nachahmenswerthes Beispiel und macht sich um Kunst, 
Künstler und Kunstfreunde verdient» 

£. Der Verein fiür Kirchenmonk. 

Dieser Verein hat den Zweck, durch Aufführung ge- 
diegener Kirchencomposilionen , als: Messen, Oratorien 
u. dgl., die höhere Kirchenmusik xu heben und zu beför- 
dern, weahalb Ton ihm v^ih an den hohen Festtagen in 
den ▼eraohiedenen Kirchen abwechaehid Aoffahnmgen von 
Messen und aonttigen Kirchenmusiken atattfinden. 
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Der Verein besteht seit drei Jahren und zähU 100 
«cUTe Mitglieder, wovon 50 Vocalistea und aimfrdfm 
xwanug nichUcttve Tibcilndimer* 

Den Vorstand desaelben bilden: 

1) ein President, inr Zeit Herr* Schilling ; 
2} Directoren, Herr Ueiilein und Herr Bauaaemeri 
3) ein Secretär, Herr Moaer; 

de^aen Mi^edA' jahrUch dnrch die acliTea TbeUhaber 
gewiüill werden.- 

Die Ausgaben werden auf die Mitglieder umgelegt, 
es findet alao kein voraus bestimmter Beitrag statt; eine 
Eindchtung, ^welehe Viel fUr aicb hat« 

Der Liederkranasy 

trat im Angnst 1837 infa Leben nnd .atelll aich die Auf- 
gabe: Ansbildnng aeiner Mitgiddlw im Geaang und Anf» 
flllinitig mehrstimmiger 'Gesinge« 

Er zählt 34 active Mitglieder und 15 nichtactive 
Theilnehmer. Jedes Mitglied zahlt zur Deckong der 
Aoagahen jShrlich 6 iL 

Der liededoranz achKesst sieh bei grSasieren gemein* 
«Hitzigen Unternehmungen anderen Vertuen an, wie dies 
auch bei dem grossen Gesangfeste im Jahre 1840 bei dem 
Gutenbergsjubiläum geschah. 
Die Leitung besorgen: 

Ein PrSaident» Herr. Franz Zimmermann« 
Ein G€sangdirector, Herr Joh. Conr. Scheurer.. 
Ein Cassier, Herr Heinrich Stocke. 
Ein Oeconom, Herr Georg Müller. 
'Ein Secretär: Herr Joh. Flor. Schmitt. 
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Frankfavt am Hain. 

A. Der Cücilien- Verein. 

Dieser interessante Verein wurde schon im Jahie. 
1818 von J* N« Sclielble gegrOndei, itl also jetil einer 
der äliettent und gewitt auch der tdlideeten MntlkTerefaie 

Deutschlands. 

Als Einleitung über Gründung und Gründer entneh- 
men wir Nachstehendes ans dem tor uns liegenden Nekrolog 
8chelbles« 

„In fireiem Wirken lilr die in ihm' lebende, immer 
fester und klarer hervortretende Idee, den Gesang zu der 
ihm gebührenden Ehrenstufe zu bringen, dass er den 
ganzen Menschen bilde, emporhebe, veredle 9 yeildärey,*« 
wollte Schelble seine reteben Fähigkeiten snm allgemei- 
nen Besten verwenden« Ohne ängstliche Rücksicht auf 
dkonomische Verhältnisse schlug er diesen von seinem 
Genius ihm gezeigten Weg ein, und der Erfolg hat seinen 
Entschlnss glänzend gerechtfertigt. Begeisterte Liebe zn 
der erkannten, grossen nnd heiligen Sache, nicht Aussieht 
anf äussern Vortheil war dabei seine Flihrerin , und in 
dieser hohen Begeisterung überwand er gHicklioh jedes 
entgegentretende Hinderniss, Sein Plan, einen Singver- 
ein zu gründen, entwickelte sich schnell aus kleinem 
Anüuig zn grossen Erfolgen. Ein erlesener Kreis von 
fkcnnden nnd Freundinnen der Kunst war durch sein 
scÜenes Talent um ihn gesammelt, und genoss seinen 
gründlichen Unterricht im Gesang. Am 24ten Juli 1818 
ward in einer grossen Versammlung die Gründung eines 
musikalischen Vereins unter seiner Leitung beschlossen, 
und ein Tag in jeder Woche Ittr die Frohen festgesetit. 
Die AuflBhrongen wurden längere Zeit nur durch Schelb- 
le*8 Clayierbegleitang unterstützt, und so eine Reihe von 
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Meisterwerken Mozart's, Haydn's, Cherubini's eto. zu Ge- 
hör gebracht; erst im Jahre 1820 wurde. HHiidels Alezan- 
derfest niit ToUetSndigem Orchester gegeben. 

Im Sommer 1821 war der Verein bereits auf 100 Mit- 
glieder angewachseo , und durch den Beitritt einer An- 
zahl reicher Xheilnehmer, durch Erwählung eines Ver- 
WAltvagsanssohnsses, durch Fixiruhg euies jShrlidien Bei* 
trage und Entwurf einer VerfMsnng wurde dem bisher 
noch schwankenden Institut ein fester Bestand für längere 
Zeit gesichert. Mit Schelble wurde ein Vertrag auf 10 
Jahre über die i«itnng des nunmehr in's Leben getretenen 
Cäcilienvereins^^ unter Bestimmung eines festen 
Jahrgehaltes geschlossen, und ein Abonnement auf 4 grosse 
Concerte im Laufe jeden Winters erÖffhet. 

Alle diese Anordnungen erfreuten sich so allgemeiner 
beifii&liger Tl^eilnahme , dass am 1. December 1821, als 
erstes : i^rapatfs Alkinnementsconcert , Handels Judas 
Makfcahiiitr vor Auffilhrung gebracht werden konnte, 
dem dann allmählich die erhabensten Meisterweiiie Ton 
Händel, Cherubini, Momart, Bach, Haydn, 
Graun, Beethoven, Pales trina, Durante , Lotti, 
Scarl«tti folgten, wobei der Verein stets anMitgUeder- 
zahl und Hunstferti^it zunahm, so dass wenige Hhnüche 
Institute an innerer Haltung und grossartiger Leistung 
demselben sich gleichstellen können '* 

Der Hauptzweck des Cäcilienverclnes , welcher jetzt 
noch, wie zur Zeit der Gründung, fest und strenge im 
Auge behalten wird, ist: Förderung des Sinnes fttr ernste, 
elassische Musik aller Zeiten. 

Er zählt zur Zeit 150 Sänger; diese inersammehi 
sich einmal in der Woche zur Ausführung von Gesang- 
compositionen , deren Wahl einzig und allein dem IM- 
rtetor sustehl Anssergewfthnüehe Znsomnenltttnlle, so- 
wuU des ganxtn VcNines, so wie cinnthMr Abtheihlti. 
gen desselben, werden eböllUi ton im IHfigaittB 



* 
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stimmt. Im LMif« eine« jeden Winlen veranttaltet der 
Verein mehrere ölSenUieiie grosse Conctrie, um dadurch 
seinen Zwech — Verbreitung ernster Musik — «neh auf 

das grössere Publikum auszudehnen. 

Jedes Mitglied hat jährlich 20 fl« im Ü. 24 Fuss zu 
entrichten. 

Dieser hohe Beitrag hei einer so grossen flfitglieder* 
zahl henrknndet> welchen Werth man auf den Vereinlegt 

und welche Ausdehnung derselbe bei solchen Mittehi, sei- 
nen Bestrebungen zu geben vermag. 

Die Verwaltungsgeschäfte besorgt ein jälirlich zu 
wählender Ausschuss von fünf Mitgliedern. 
Die artistische Leitung hatten: 

Von der Gründung bis Ende 1835 Herr J. N. 
S chelble. 

Im Sommer 1836 Herr Felix Mendelssohn- 
Bartholdy. 

Von Herbst 1836 bis Juni 1837 Herr Ferdi- 
nand Hiller. 

Von Juni 1837 bis zu seinem Tode, Januar I8389 
Herr Ferdinand Kies. 
Von dieser Zeit an übernahm Herr Vogt aus Ham- 
burg, in Gemeinschaft mit Herrn Kapellmeister 6u h r pro- 
visorisch die Leitung, bis im October 1840 durch eine 
neue Wahl Herr Franz Messer (bis dahin Direktor 
der Liedertafel in Mainz) , zum wirJilichen Direktor des Cä- 
cilienvereins ernannt wurde. Dieser talentvolle und thä« 
tige juqge Mann hennt und ehrt die Gesinnungeu des Stif- 
teva und wirkt in seinem Geist und Sinne fort, unter- 
stützt von der Elite der Bewohner Frankfurts, welche 
dem Vereine mit ganzer Seele anhängen, der als ein blei- 
bendes Denluaa^ Ton.Schelble'a reiner, Drommer Ehrfurcht 
för die Kunst, seines umsichtigen, heiligen Eifers, seiner 
unermUdeien Ausdauer und Begeisterung, und der Kunstliebe 
der Frankfurter Zeugniss gibt« 

12« 
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B. Der Groäsmäunische Yocftl- uud 
Instrameulal-Yerein 

besteht seit dem Jahre 1827. Er hat sich die Aufgabe 
gcftellt» Ton Zeit zu Zeit ^one Oratorien, und an hohen 
Fetttagen die Werke grosser Meister im Dome nnd in 
der Leonhardskirche «ntznfilhren. In demselben wiilm 
64 Sopran, 15 Alt, 17 Tenore und 16 Bässe; Instrumen- 
talisten aber im Ganzen 94. Der Verein besteht also aus 
176 Mitgtiedem. Ans demselben gingen schon tüchtige 
Kttnstler henror, unter anderen Heir Beringer und die 
Damen Capitain, Arnold u. a. Der jSihrliche Beitrag be- 
steht in 6 fl* von jedem MitgUede , und die Direction ist 
gebildet: 

ans einem Director, Z. Herr F. Grossmann, 
„ Cassier, „ „ „ F. Schäffer, 

drei Vorstehern, „ „ die Herren F. SchiUfier, 

F. Zoller nnd 

F. Dilthey. 

C, Der LiedefkraDz. 

Am 15. Februar 1828 constituirte sich in Frankfurt 
am Main ein Verein jonger Männer unter dem Namen 
,,der liederkranz«*^ Die Zahl der Mitglieder war anfSng- 
lich klein; der Zweck war, neben geselliger IJntexlialtang, 
hauptsächlich üebung, und Vervollkommnung im vierstim. 
tnigen Gesang. Wie aber die neuere Zeit überhaupt sich 
anszeiehnet durch lebendige Theilnahme an allen Erschei- 
nungen im Reiche der Kunst und Wissenschaft, so landen 
auch die Leistungen dieses kaum geschaffenen liederiiran- 
zes bald allgemeinen Anklang und wurden Veranlassung, 
dem Vereine eine unbeschränkte Ausdehnung und seinem 
Streben und Wirken eine mehr rein künstlerische Rich- 
tung SU geben. 

In aesem Sinne wixiOe der liedetkranK seit Jahren 
und bei der Masse seiner Kräfte , nnd de» sielen 8trel|en 
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nach dem Besteu und Gediegeusteu , durfte er et bald 
wagen f mil seiaeB JLektangeii .dfeitlich an&ulretcii» 

Er thal dtets bei Tertehiedeiieii Veranlktaangen , auf* 

gefordert durch heilige Verpflichtungen der Anerkennung 
und des Dankes; er that es namentlich, um die ersten 
Dichterhelden des Vaterlandes — Schiller und G ö th e — 
SU ehren, um dem enropSiachen Mwatcr der Töne — * 
Mozart — sn hvldigen nnd nm dem nntlerhilehen Gn* 
tenberg ein Dankopfer zu bringen; er that es auch, 
um den Gefühlen des Herzens fiir die Leiden Anderer zu 
genügen und die Theilnahme im Unglück zur fruchtbrin* 
genden Thal zu ateigem. Daa öffentliche Wohlgefallen, 
daa sich bei dieaen Leistungen kund gab, war für den 
Liederkranz die schönste Anerkennung seines Strebens ; es 
ward für ihn zugleich eine Aufforderung zur immer sorg- 
sameren Pflege des Gesangea; — es ward endlich eine 
Aulinuntemng, mit den Genoaaen dea Vaterlandea aich zu 
einem groaaen nationalen Sangerfeste zu vereinigen. 

Durchdi'ungen von der Ueberzeugung , dass wie hier, 
ao in ganz Deutschland der Gesang — diese ewige Früh- 
lingsblume, deren köstliches. Vorrecht Erheiterung und 
VeraehÖnenmg des Lebens ist — mü Lost und Liebe ge- 
pflegt wird, überliess sich der Liederkranz der Hoifiiung, 
es werde seine Absicht überall mit Theilnahme aufgenom- 
men werden. Er wollte aber mit diesem Sängerfeste nicht 
allein allen Theilnehmem nnd dem gesammten Publikum 
einen yorübergehenden Genuas bereiten, er wollte damit 
auch den Anfang zn etwas Bleibendem machen, den Grund- 
stein zu einer unvergänglichen Stiftung legen. Der Er- 
trag dieses Sängerfestes sollte nämlich den Anfang zur 
Gründung einer musikalischen Stiftung bilden und diese 
aoUte, um dem gröasten Tondichter Deutschlanda damit, 
wenn auch nicht das Susserlich glänzendste, doch daa 
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iiltlicli-«chöii8te ewige Denkmal zu errichten, den Namai 
,,M.»s«rliiiftaiig^^ fikbrcn^)« D«diircli hat d«r Vciv 
^ eine hohe Bedeutmig erhallen* 

Er sXhlt tut Zeil 114 aetiTe Mitglieder, und zwar: 
Tenor I. 32. 

Basao L 2a. 

„ II. 27. 

Ehrenmitglieder: 7» 

Den Vorstand bilden: 
ein Muaikdirector, Herr J. Just, 
zwei Directoren» Herr P. Fink nnd Herr Dr. Debary» 
ein Sekretär« Herr Dr* H. Weiaemann, 
ein proponirender SekretÜr, Herr Karl Wolff. 

D. lustrameutalmusik- Verein. 

Dieter Verein wurde am 1. December 1834 gegrün- 
det. Der Zweck desselben ist die möglichst gute Aus- 
führung klassischer Instrumentalmusikstücke , sowohl im 
engeren Kreise der Mitglieder, als in dem ausgedehnteren 
aller jener Personen, welche zu dem Eintritt in die je- 
weiligen Concerle der GeseUachafl berechtiget sind. 

Die Gesellschaft besteht aus activen, passiven nnd 
Ehrenmitgliedern, Ein activcs Mitglied hat einen jährli- 
chen Beitrag von 11 fl , ein passives einen solchen von 
7 iL zn entrichten« Zur Zeit zählt der Verein 86 active 
nnd 102 passive Theilnehmer.. Der Vorstand — dessen 
SGtgtieder stets auf 2 Jahre zn fungiren haben — wird 
durch Stimmenmehrheit von sämmtlichen Mitgliedern ge- 
wählt; der Musikdirector — seit der Gründung des Ver- 
eines Herr Alois Schmitt — ist permanent. Ausser ihm 
bilden noch 9 Mitglieder die Repräsentanten des Vereins» 
▼oh welchen jedes Jahr diejenigen vier austreten, welche 

Ueber die bereits in*s Leben getretene Stiftnag siehe 
einen eigenen Art&el, pag« 200. 
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dem Vorstand am längsteu angehört haben. Die Aemter, 
welche in geheimer Abstimmung des Vorstandes durch 
relative SUmmenmehrheik desaelhen veHheilt werden» sind : 

a. ein Präsee, 

b. ein Intendant, 
• c. ein Cassier, 

d* ein Oeconom , 

e ein Protolu>lUuhrer« 
Jeden Mentag (mit Ausnahme der hohen Feierlage 
und der Oster- imd Herbstmesswochen) Tersamnieln sieh 
Abends 7 Uhr die activen Mitglieder im Locale der Ge- 
sellschaft zu Uehuugen. In dem Zeitraum vom l.Decem* 
ber eines, bis snm 1. December des nächsikünilligen Jahres 
eoUen einige, bis vier Concerte der Gesellschaft stattfii^ 
den; diese dflrDnr jedoch in keinem geringeren Zwischen- 
raum als dem von vier Wochen, von dem einen zu dem 
andern Concerte, gegeben werden. Die Auflösung des 
Vereins erfolgt , wenn sie von dem Vorstande beantragt, 
In einer berathenden engeren Versammlnng gutgehdssen, 
md faieranf von der Generalversammlung beschlossen wor- 
den ist. In diesem Falle wird das etwaige Vermögen 
unter die im Augenblicke der Auflösung voi'handenen 
Vereiasmit^eder vertheilt. 

B« Orpheus« 

Bestellend sdt dem Jahre 1838, ist es Haupttendenz 

dieses Vereins, jede Gelegenheit zu ergreifen, um für 
Veredelung des Gesanges und Erhöhung geselliger ünler- 
ludtnng zu wirken. Diess hat derselbe unter Anderem bei 
Gdegenheit der für die MozartsUftung veranstalteten Pro« 
duction, (1838) bei dem für gleichen Zweck vom SSnger- 
verein in Butzbach veranstalteten Concert (im Winter 
1838 — 1839) bei dem Gutenbergsfeste (am 24. und 25. 
Juni 1840) in Frankfurt am Main und sonstigen öffeutü. 
iihsa Prodnetionen bsvXhrt» 

Die Zahl det aetiven Mitglieder ist zwr Zeit 54. Der ge- 
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wohnliche Beitrag derselben ist wöchentlich 6 kr., «usMrge- 
wöbalicheAiugabaiimdeii durch besondere Umlage gedeckt. 
Die VemwHniig hesorgen: 
Em Director. 

fj Secretär. 
ty Revisor. 
n Gastier uid 
Zwei Depntirle. 
Dieser anspraddos imd Bescheiden wirkende Verein 
erhält durch sein bereitwilliges Anschliessen an andere 
Vereine grössere Bedeutung, und hilft auf diese Weise 
jederzeit das wahrliaft Schöne und Grosse befördern. 



Her Httser*Aclie Säns^ewereln zu Weimar* 

I, Es gibt wenig StSdte Ton so geringem Umfange, als 
Weimar (kaum 11,000 Einwohner), in welchen der Dilet* 
tantismus nach Zahl und Axt auf einer gleichen Höhe der 
Achtbarkeit steht. Indessen fehlte es seit dem vor unge* 
fähr 16 — 18 Jahren eingegangenen „Dilettantencon- 
cert*' an einer bedeutenderen. Vereinigung der zahlrei- 
chen und ansehnlichen Kräfte. 

Um so erfreulicher ist der blühende, ja glänzende 
Zustand des, von dem um die Kunst, und besonders um 
den Gesang so Terdienten Chordirector A. F. Uäseri Tor 
uigefShr 7 Jahren gestifteten Gesangvereins, der sich nach 
dem Muster der Berliner Singakademie gebildet* hat, und 
der Yortrefflichkeit seiner Leistungen nach eine der ersten 
Stellen unter den Dilettantenvereinen Deutschlands ver- 
dient* Diesem Vereine gehtthrt es um so eher in unsem 
Blattern besprochen zu werden, als er eben, den Director 
ausgenommen, nur aus Dilettanten besteht, und aus- 
drücklich Künstlern die Aufnahme verweigert«). Gegen* 

•) Ein Umstand, welcher aucK bei einigen andern Vereinen 
vorkömmt, und worfiher uns ein Anlsati vorliegt. D.R* 
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wXfflig zählt derselbe ungefähr 64 Mitglieder. Bau Aus- 
admM» dem der Direetor Tonleht, liildel den Vorttend. 
Vsccdireetor isl Herr MnaiUiiiidkr Theodor Wenzel. . 

Wae Üemer diesen yortrelllich geleiteten Verdn aus- 
zeichnet, ist, dass in demselben neben den Gesangübungen 
auch ein höherer musikalischer Unterricht Statt fmdet. 
Der Direetor hält nämlich nicht allein .fortwährend kurze 
(haihstilndi^) theoretische Vorträge über Harmonielehre, 
Gesanglehre, Geschichte der MusÜc u. s. w., sondern 
stellt auch mit dem Verein unausgesetzte Solfeggir Übun- 
gen (nach seiner vortrefflichen „Chorgesangsschule'^) an, 
und vorzüglich durch diese Mittel ist der Verein gewor- 
den, was er ist« Nur die Hälfte der Zeit seiner Zusam- 
menkünfte , eine- Stunde , ist dem Einstudiren Ton Uassi» 
scher geistlicher Musik gewidmet. 

Erst seit 3 — 4 Jahren hat dieser Verein öffentliche 
Proben seiner Leistungen abgelegt. Zuerst in den von 
Rochlitz gehaltenen Vorlesungen über Kunstgeschichte, 
in welchen der erstere die besprochenen Muster in ihren 
Hauptwerken sofort rorführte. Später iührte der Verein 
die „Schöpfung** auf, zu welcher indess nur wenige Bil- 
lets ausgegeben worden waren. Aber die glänzendste 
Darstellung war im April des Torigen und zum zweiten 
Male de« gegenwärtigen Jahres die des Mendelssohn'schen 
Paulus, beide Male unter der Direction des Componi- 
sten. Beide Aufführungen fanden in der acustisch sehr 
giinstig gebauten Stadtkirche zum Besten des Grossher- 
zogUchen Kapellwittwen-Fiscus Statt, beide waren durch- 
aus gelangen zu nennen; wie sich. denn auch Me>^^^^**^^ 
dahin aussprach, dass ihm nirgends eine so absolute Präci- 
sion und eine solche Schattirung der Chöre begegnet 
sey. Diese , ilberhaupt der Glanzpunkt des Meisterwerks, 
wurden aber auch wirlilich meisterhaft ausgeführt. Häser 
erinnert sich keiner so Tollen^eten und dnrchans gelun- 
genen Au0tthnnig als beider des Paulus. Ungemehi 



Digitized by Google 



läö 



hiBMiMeiid waren die Fortistimo- und Pianiatimotlclka, 
betmidm die de« Chort: „8hid dM aichi die xii JcniM- 
lern «te.^ Datt dtt Bfottcrt eigene DireetioB dm Tiel 
beitrug , vertteht eidi. Aber auch das ist als ein günsti- 
ger Umstand anzusehen, dass Herr Chordirector Häaer ao» 
wohl aeinen Verein, als daa Hoftheater- und Schullehrer* 
•emiiimhort tko «^llea was Odem hal^^ (mit AvanahM 
des von Herrn Wentel dirigirlen Gymnaaiälolioira nnd der 
(MSnner-) „Liedertafel^^) unter seiner Leitung hat, in 
Summe an 150 Sänger. 

Im benachbarten Jena bildet sich augenscheinlich 
dne neoe, faoifentlieh reoht eraprieaaliohe Periode Uta daa 
meaSh hier adv rege, aber doveh die Verhiltniese der Uni* 
tertRSt wieder ctwaa zersplitterte mnaikaHaehe Lehen* 
Der Gesangverein des Hofrath Hand (lediglich geistliche 
Musik) hat seit dem Abgange seines Vorstehers von der 
Leitung der akademischen Concerte, Iceine öffentlichen 
Proben aeinea Forlaehritlee mehr gegeben. Dagegen hat 
iSeh unter dem talenivollen Mnaikdirector Stade nnd nn» 
ter der Aegide der aus 3 Professoren bestehenden acade- 
mischen Concertdirection eine Vereinigung von Gesang- 
freunden gebildet, die bereite recht Erfreuliches geleistet 
haben nnd nnler der sn wflnachenden deünitiyen Conati^' 
toimng gewisa kn dem GedeSien dea nroaifcaUadwn Lö- 
bens in dem kleinen Jena recht viel beitragen werden. 
Vor Allem ist zu wünschen , dass sich der Verein gleich- 
massig über alle Stände der gebildeten Geaeliachaft erstrecke 
nnd aich, heaondera fUr die Manneratimmen* einen featea 
bleibenden Stamm su bilden heatrebl aey. Wir hegen in 
dieser Bezldinng zu dem Kunstsinne der betreffenden 
Vorstände das beste Zutrauen , und hoffen in diesen Blät- 
tern noch recht Erfreuliches von den harmonischen 
. Leiatnngen dea xn bildenden Verein» heriefaten u hfionen. 
IMe Bwcimalige AnflÜhrung der Sch gp l hn g und die eioniih 
fige des RadsivrtTaeheB Fanat wen^tOM benofatig;! m 
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den besten Erwartüiigeii. Nur dürfte es ertprieatlioli tvya, 
sich bei der Atttwihl aaeh BfllDSlec des Über weil «ti» 
aebnllehere Krifte gebietenden Bfoei^adben Verefa» in 

Weimar, besonders an solciie Werke zu halten, die ^öss- 
tentheils aus Chören bestehen, und sich mit der Wahl der 
übrigen stets naeh dem jedesmaligen Fond der fisponib* 
len und geeigneten Stimmen sn riehten. 

Rh « « 



P o t fii d a iti. 

Wie gross bier der Sinn für Musik ist, beoriiundea 
natsfagenennte Musikvereine, welche cum TheH sehon eine 
Reibe von Jaiwen besteben. 

1 ) Gesangverein für ciassische Musik. 

2) Der philharmonische Musikvereiii. 

3) Die Liedertafel. 

4) Der niUtärisohe Mnsikverein« 

5) Oesangverein für geislliebe Musik des Hen» 
Oberlehrer Wiedemann. 

Ueber Organisation, Zweck und Leistung derselben 
ist za bemerken: 

a. Der Gesangverein für ciassische Musik 
hat sich aus der Vereinigung der Gesangvereine für Kir- 
chenmusik und Opernmusik gedildet. DerErstere 
wurde im November des Jahres 1814 von Herrn Hofrath 

Mödinger gestiftet, zählte bereits bei seiner Constituirung 
80 Mitglieder und stand unter der Leitung des als tüch- 
tiger Musiker bekannten, nunmehr verstorbenen ehemali- 
gen KapeUmeisters Herrn Regiemngsseliretir Wesselj« 
Das Vorbild dieses Vereins war die Zeller^sche Singaca^ 
demie in Berlin, welcher nachzustreben sein eifingstes 
Bemühen war. Herr Professor Zelter und H^r Kriegs- 
rath Schulz schenkten dem Verein die regste Theilnahmc^ 
Auf die Bitte an B/üttheilnng der Statuten der Berliner 
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Singaoademie, erwiederte Zelter in einem Schreiben , dee- 
•enlnliall ao «n i iehend ist, daes et hier eingesehaltetmid 
▼erfifliBntlieht sn werden Terdient. Et lautet wie folgt: 

„Sie haben durch Herrn Mödinger das Verlangen 
feSnttert, die Statuten unserer Singacademie zu kennen, 
worin ich mit Vergnügen dienen würde , wenn Ittr nnt 
dergleichen «nfgezeiehnet waren« 

Untere Getetze bestehen in knnttgemStsen Obterrail* 
zen, die sich von selber statirt und seit 24 Jahren nicht 
verändert haben. Das Wesentliche davon theile ich 
gern mit. 

Herr Fateh, unser Stiller, hatte die Sache mit sieh 
selber angefangen , und indem er dch nicht xnmuiheto, 

zo wissen, was Erfahrung erst lehrt, suchte er zu erfah- 
ren, was man wissen soll. 

In allen guten Dingen war er daher voran, und in 
den Vertamminngen telbtt der Erste und Letzte gegen^ 
wSrtig. Dann suchte er die Mitglieder (aUgemem und 
einzeln) zweckmässig zn betchllligen und die Zeit anili 
Beste anzuwenden. 

Die ersten Uebungen des Chors bestanden in Chorälen 
und Figuralkirchensachen , womit die Singacademie sich 
noch immerfort beschSflilgt, indem er der Meinung war, 
dast ant dem emsthaften Bestreben, sich an solchen 
Werken zu üben, nicht leicht Missbrauch entstehen könne ; 
ja dass kein Stand zu hoch sey, an dem ^Würdigsten ge* 
bildet und erbaut zu werden« 

Dadurch schlössen sich weltUche Musiken und alles, 
was ' man in Theatern und Concertsälen ToUkommener 
darstellen hört, von selbst aus, und die Singacademie war 
genöthigt, ihr Interesse in sich selber zu suchen. 

Ausartungen aller Art hielt F a s c h nur für vermeidlich, 
wenn in der Singacademie nichto anderes vorgenommen 
wnrde als ^ngen, deshalb beschäftigte er den Chor von 
AnÜMSg bis zn Ende mit anfinerktamer Thätigkeit. 
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Nach seinem Tode haben wir, seine Schüler, uns 
bemüht, ihm darinne nachzufolgen, und die angegebenen 
Zeichen sind znm Standmeaaer worden, wtfran wir tut er- 
kennen, daas wir aeine Schüler aind. 

Dies wäre es nun, was ich über unsere Verfaaanng 
nur anzudeuten wüsste , und woräna Sie bald entnehmen 
werden, daaa eine aolche Societät TolUioninien frei ial, 
aobald ^e aich an ihren Fahrer bindet, der an nothwen- 
dige Knnatgeaetze gebunden ist, welchen, nur durch den 
besten Willen (wo nicht efFective Kunsteigenschaften) eini- 
germassen nachzukommen ist. Und dass endlich ein Mann 
von aolcher Uemart und Dauer nicht leicht überaehStzt 
werden kann, daher denn unser Dank und Segen im 15ten 
Jähre nach seinem Tode nicht ermüdet und so lange wir 
sind, was wir sein sollen, nicht erkalten wird. 

Alles andere Gesetz und , Statutenwerk ist als äussere 
TJmwallung anzusehen, welche Sitte und Oekonomie jedes 
Orts 'an die Hand geben, sobald die homogene Bedeutung 
eines tüchtigen Singchors gefasst und behalten wird, der 
ganz für aich selbst bestehen, ja nichts mehr gelten wol- 
len muss, als was er kann. 

Ihr Verlangen, von unsern Musiken Gebrauch zu ma- 
chen , was wir hergeben dürfen, kann unter Bedingungen 
befriedigt werden, doch dürfte nqthig seyn, dass sich 
Einer von Ihnen persönlich darum bemühe, weil ich nicht 
weias, was Sie brauchen können. 

Sollte Ihnen , was in der beigehenden Schrift über 
' die Singacademie gesagt ist , noch nicht bekannt worden 
seyn, so bitte ich, dieae Blätter, als ein Zeichen meinet 
Antheils an Ihren Bemühungen, gern annehmenzn wollen.^* 
Berlin, den 14. November 1814. 

Zelter. 

Der Zweite bildete sich im Jahre 1832 anf Vem- 
laMung des damaligen Herrn Referendarins Richter vad 
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bestand grösstentheils au« Mitgliedern des Gesangvereins 
lyj: Kirchenmosilt. 

Der Zweek dimt Vereins wir, wie in den ersten 
SUtaten desselben ansgesproehen wurde » Erholung und 
Erheiterung durch Gesang aus Opern, und dieser zugleich 
auf Geselligkeit gerichtete Zweck wurde dadurch beför- 
dert« dass die Mitglieder mehr oder weniger befreundet 
waren nnd eine solche moailialisohe Fertigkeit besassen« 
dass die leichteren Opern wom Blatte weg gesungen wer« 
den konnten. 

Als die Zahl der Mitglieder sich jedoch mehr und 
mehr vergrÖsserte und vei änderte » trat auch mehr und 
mehr eine ernstere Richtung hervor« welche dasEinstndi» 
ren und Ansföhren ganzer Musikwerke zur Folge hatte. 
Die Direction des Vereins ging ans der Hand des Herrn 
Richter in die des Assessors Herrn Bitter, und dem- 
nächst in jene des Musiklehrers Herrn D a m c k e , und nach 
dessen Ausscheiden übernahm dieselbe der talentvolle Com« 
ponist und Gesanglehrer Herr Louis Huth. 

So wirkten beide Verdne neben einander, als der so 
höchst betrübende Hin tritt Seiner Hochseligen Majestät 
des Königs Friedrich Wilhelm III. eine Vereinigung 
sammtlicher musikalischer Kräfte Potsdams, veranlasste, 
indem nicht Mos gedachte Vereine« sondern auch noch 
die Gesangvereine der Herren Oberlehrer Wie de mann 
und Musiklehrer Damcke-, die Liedertafel, die philhar- 
monische Gesellschaft und die sammtlichen Musikchöre 
der hiesigen Garnison, am 25. Juni d. J., Abends 7 Uhr, 
in der Hönigl. Hof- und Garnisonkirche das Requiem von 
Mozart« als GedScfatnissfeier Seiner Hochseligen Mi^e» 
stitt, zur Aufführung braditen. 

Die gelungene Ausführung durch diese vereinten Chöre 
erweckte nun von verschiedenen Seiten den Wunsch» 
dnreh Vereinigung so trefflicher Kriifte vielleicht einen 
g ros sw tigm Verein in's Lelwn in mto« durch wdelien 
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dann der wahren Kunst auch wahrhaft gehuldigt 
werden könnte , indem jeder Verein , «iif sieh selbtl he* 
•chriSnlily dieses Strebta mir nnroHhommen befolgen lidiiiie. 
Die resp. Vorstände der beiden oben geschilderten Ver- 
eine für geistliche und weltliche Musik versuchten daher, 
eine Annäherung und wo möglich Vereinigung zu Stande 
ZU bringen , und beide Vereine gaben in eigends hierzu 
abgesetzten Generalversammlungen ihre Zustimmimg znr 
Vereinigung, in Folge deren nnn die Statuten für den 
neoen Verein nnter dem Namen : 

„Gesangverein für classischc Musik'' 
entworfen und in der gemeinsamen Generalyersammlong 
am 3* November 1840 genehmigt wurden. 

Anf diese Weise entstand der Verein für elassische 
Vocalmusik, dessen Zweck nicht nur der ist, ein Sammel- 
platz aller gebildeten Gesangsdilettanten Potsdams zu 
seyn» sondern' vorzugsweise die Schöpfungen der alteren 
«nd neueren Bfeister geistlicher und weltlicher Musik wür- 
dig einzustudiren , den Sinn für diese tieferen Werke in 
verbreiten und das Verständniss derselben zu eröffnen. 

Der Vorstand, welchtr immer auf zwei Jahre gewählt 
wird, besteht, ausser dem musikalischen Dirigenten ^ ans 
acht Mitgiiedem und zwar aus : 

einem ersten Vorsteher, 

einem Secretär, 

einem Uendanten , 

einem Archivar und 

vier Repräsentanten der Stimmen. 

Jedes nenanfonnehmende Mitglied zahll einen Thaler 
Einlrittsgeld und einen jahrKohen^ in Vierteljahresraten 
zu erhebenden, Beitrag von drei Thalern ; sind aus einer 
Familie aber zwei oder mehi-ere Mitglieder, so besteh^ 
der Beitrag für Alle jährlich nur in fünf Thaletn. Die 
Zahl der Mitgliedes beUnft sich gf^wSrtig anf iXK 
wonmier eine Masse ansgeieieluMler Stiarnnt niimilich 
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eine grosse Anzahl frischer, metaUreicher und ausgebil- 
deter SUmmen für den Sologesang, welche gröttleiillieilt 
Holbfilmeii lar Zierde gerachen wfiiden. 

Unter den allgemeiuen Bestimmungen sind beson- 
ders zu erwähnen: 

$. 51. 

Im Allgemeinen dürfen Einheimische den Uebungen 
und Versammlungen nicht beiwohnen, jedoch ist nachge- 
geben, dass die resp« Mütter der jungen Damen, oder 
deren SteUvertreter, Zutritt erhalten, 

$.52. 

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder des Vereins ist 
an keine Beschränkung gebunden. 

$. 53. 

Als Stiftungstag des Vereins wird der erste Freitag 
im Monat November, wo möglich, alljährlich durch eine 
AuflÜlhning gefeiert. 

§. 54. 

Noten, Utensilien, Geld, fiberhaopt alles Besitzthum, 
was bis Dato dem Opern- und Gesangvermne gehörte, 
werden zusammengethan ; auch gehen alle Rechte und 

Ansprüche, welche die einzelnen Vereine inne haben , nun 
auf den neu constituirten 

„OesAngverein für olnasUehe Maaik'^ 

über. 

$. 55. 

Die Besetzung der Freistelle im Civilwaisenhanse, 

welche der Gesangverein für geistliche Musik, durch Ein- 
zahlung von 3000 Thlm. fundirt hat, geht daher gleich- 
falls auf den neuen Verein über, und entscheidet über die 
Besetsong derselben der Voreland, erstattet aber in den 
GcneralTersammhmgen darlflber Bericht. 
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. • • 56. • 
Alle lilnf Jahre toll eine Rerinon der Statuten ttalt- 
finden, und zwar darch eine Commbsion ant 

zwei Mitgliedern des Vorstandes und 
drei ordentlichen Mitgliedern. • 
Der mdsikalische Dirigent, dem ein Subdinnrent bei* 
gegeben ist, leitet die wöchenfticlieii Uebungen» welcbe 
* Freitags, Abends von 5 — 7 Uhr ttattllnden , prüft die 
aufzunehmenden Mitglieder und entscheidet in musikali- 
scher Hinsicht über deren Zulässigkeit. Beide Dirigen- 
ten werden nach Massgabe des Vermögensstaudes honorirt. 

Der gegenwärtige .masikaliache Dirigent ist der alt 
LiedereomfiOBial 'imd Gesanglehrer allgemein geschätzte 
Herr L. Hnth. 

b. Der philharmonische Musikvereiii 
besteht bereits seit dem 12« Juni 1816 9 imd ist grössten- 
Iheilt ans Dilettanten zusammengesetzt. Das ehrenwerthe 
Streben dieses Vereins rerdienl in rollem Masse alle Aner- 

kennung, da derselbe einen nicht unbedeutenden Einfluss 
auf die Geschmacksbildung des Publikums ausübt. 

Der Zweck ist nicht allein Erholung und Erheiterung, 
sondern aneh höhere musikalische Bildung. Die Vertamm- 
lungen finden alle 14 Tage, Abends yon 6 bis 8 Uhr, an 
zweien hintereinander folgenden Tagen, und zwar in der 
Art statt, dass Zuhörer nur am zweiten Tag Zutritt haben, 
indem der erste Tag zu den Proben bestimmt ist. Die 
Leitung der Geschalte geschieht durch fünf (jährlich aus 
der Zahl der aetiven Mitglieder zu wihlende) Personen, 
die das Vorsteheramt bilden, und welche die Arbeiten in 
der Art unter sich zu vertheilen haben, dass 

von zwei Vorsiehern für die InstrumentalparthtCf 
„ einem Vorttelier „ „ Voealpartine, 
„ „ „ „ „ CassengescUUte, 

„ „ „ „ allgemeine Verwaltung 

die Geschäft« der Verwaltung besorgt werden. 

13 
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Bei dem jetzigen Locale der phiUiarmonisclien Ge- 
seilfehall (Im Concertsaale des Königlichen SdiauspieUiau« 

st's) wird dieselbe bei einer Anzahl von 200 als geschlos- 
sen betrachtet. Die sich über diese Zahl noch zur Auf- 
nahme Meldenden werden als Expectanten notirt , und 
können nur bei entatehenden Vacanzen, in der HeihenfoJge, 
wie fie sieh gemeldet haben, eintreten. 

Jedes Mitglied zahlt he! der Anftiahme 1 TMr. An- 
irittsgeld, und an Beitrag werden von den aetiven Mit- 
gliedern jährlich 4 Thir.> von den zuhörenden Mitgliedern 
aber bei einem Abonnement 

ton einer Peraott oder von zwei Peraonen 

4 Thir. 20 8gr. janüdi, 

von drei Personen 5 » *20 „ 9, und 

von vier Personen 7 9« 20 
in tierteljähilichen Raten pränumerando gezahlt. 

Der V^reni iat eigentlich nor auf Inatrumentaknnaik 
berechnet I dennoch hat aich in neuerer Zeil eine Gceangc^ 
abtheilung in demaelben gd>ildet9 um anch Onatorien «nf • 
zufuhren. 

Da jedoch für diese Gattung bereits der vorerwähnte 
Verein beateht, mithin daa Bedürfniaa dafür nicht vor« 
handen iat, ao adiehit ea auch, ab ob dieac AbtheiUuig 
nicht recht gedeihen wolle; denn ea fohlt aowohl die nö- 
Üiige Quantität wie auch die Qualität der einzelnen Stimmen, 
ao zwar, daaa bei grösseren Aufführungen zur Unterstützung 
ttmü» Solo- mid Choraänger zugezogen werden müssen. 
Nimmt man mm noch an, dasa dnrch die getheilte Thätig- 
lieit dem Tnstrumentalfache viele Zeit entzogen wird, ao 
dürfte dieses am Ende selbst Noth leiden mflaacn. — 



Die musikalische Direction des Vereins ist gegenwär- 
tig in den Händen dea Herrn Musiklehrer Damcke , eines 
auagezeiohneten Virtnoaen auf dem Fortepiano , der sich 
auch bemta ala wiai^wrar Componiat bewährt hat, deaaen 
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Fähigkeit als Dirigent oiTieiibart. Er versieht diese Pom. 
tionen mit unermüdlichem £if^ und w4irer ffffgtHpng^ 
ifu nf» so mäkF rtthm)iche Aiuiimaiwg y^r^Beat, tich 
nimaiid yerhehJen wird, mit wdehen Schwierigkeiten 
ein Director bei einem nur aus Dilettanten bestehenden 
Orchester zu kämpfen hat. 

• c Die Liedert^eL 

Die liederUfei wurde am 2. IVovtmber 1826 durch 
den Herrn Major von R apin-Thoyras und den Herrn 
fitadtgerichts-Secretär Mö ding er geeti^ttt. 

Die ßtiftwigenfjmnde wante von fblgpoden IGtgiicdeni 
mllifOgtii: 



1) Hra. licoteiiMit ron Brtnchitsch, 


2) 




Lieutenant Graf Bronikowsky, 


3) 


>1 


Prediger Chodowieoki, 


4) 


>» 


Lieutenant Freiherrn Ton Dank« Im« na, 


5) 




Superintendenten D e r ^ g e , 


6) 


» 


Rendaaten D r a m m , 


7) 


1t 


Rechnungsrath Fr i e d e I , 


8) 


?1 


Stadtgericbts-Director Jahn, 


9) 


»> 


Stadtgerichts-Secretär AI ö4 i ugßr^ 


m 


n 


3tadtgiricto>8tcret3ir Pfntatefratr, 


ii) 




Major roa R«pia*TltoyrMf 


12) 


n 


Lieutenant von Röder, 


13) 




Musik-Director Schärtlich, 


14) 




Lieutenant Grafen von der Schnlenbjirgt 


15) 




Profeaaor Schmidt, 


ißi 




Sladligericktaratli Steinli|i«aen, 


17) 


»> 


Lieutenant Freiherrn von Ttchammern. 



Um wirkliches Mitglied der Liedertafel zu Wtf4$9f 
muss man Componist, Dichter oder Säuger seyn. 

Die 44«d(ertafi4 bof^fat ans ^ wi^kliMm MMf UiefleiB. 
Wßfägßim >«ei DiatftMle nifliuijM 6¥i0er «^ya* 
4em tüSa^e« 4 Xxpeplaiitc^ ^g^n^mmn werden , welipht 

13* 
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bei Vacanzen nach der Reihenfolge in die Zahl der wirk« 
Hohen Mitglieder eintreten* 

Zar Erhöhung des geselligen Vergnügens sind 20 
Geselhchaflsmitglieder aufgenommen worden, welchen die 
Rechte der wiiklichen Mitglieder nicht zukommen, und 
welche daher weder das Stimmrecht , noch ein Anrecht 
an dem Eigentbnm der Liedertafel erwerben können, da 
dieses nnr den wirklichen Mitgliedern znsteht. 

Eine Eigenthümlichkeit dieses Vereines ist, dass nur 
Gesänge, welche von Mitgliedern verfasst oder componirt 
sind, zum Vortrag kommen. Auf den ersten Schein sollte 
diese Bestimmmig eine Monotonie der iiedertafei rerr«- 
then ; aliein die Einsicht der auf diese Weise henrorge^ 
rufenen Prodnctionen (bereits circa 150 an der Zahl) gibt 
ein erfreuliches und danlihar anzuerkennendes Resultat. 
Einige, das Wesen dieser GeseUtchaft bezeichnende , }§• 
der Statuten sind: 

§. 21. 

Die Liedertafel Tersammelt sich monatlich einmal und 
zwar am letzten Sonnabend im Monat, Abends 7^ Uhr. 
Der Vorstand bestimmt, ob diese mit oder ohne Gäste 
seyn soll. Wichtige Veranlassungen berechtigen denselben 
inr Verlegung der Liedertaf(H. Ansterdem kann der Di* 
rector Proben, Confierenzen und Extra*Liedertafeln anse- 
tzen, welche jedoch nicht zum Beitrage verpflichten, und 
bei weichen keine der $$. 24. und 25* genannten Strafen 
eintreten« 

S. 22. 

Nach der Bestimmung des Vorstandes findet jährlich 
einmal oder mehrere Male eine Liedertafel mit Einladung 
Ton Damen statt. 

$. 30. 

Lieder fremder Dichter und Componisten können ans* 
nahmsweise der Liedertafel gesungen werden , wenn 
dieselben Ton eh^m wirkHdien Mitgliede in Vorschlag 
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gebracht werden, und dasselbe auf seine Kosten 12 Inte- 
liins-Stimiiien davon schreiben läMt. Diese Lieder wer- 
den sodann an zwei liedertafeln gesungen » nnd hievnach 
eine Ballotage Ober ihre Anfiialune in besondere Lieder- 
bücher eröffnet. Wenn zwei Drittheile der wirklichen 
Mitglieder sich dafür erklären, so werden sie als Eigen- 
thum der Gesellschaft betr^ichtet, und hangt es dann von 
der Bestimmung des Directort ab» wenn dieselben femer 
vorgetragen werden sollen* ' 

Der §. 3. der Stataten veranlasst uns, nebst Angabe 
des Vorstandes, auch das Verzeichniss der wii'klichcn Mit- 
glieder zu bringen. 

Vemtead. 

Herr Schärtlich, Musikdirector, Director. 
M Schmidt. Professor» sobstituirter Director* 

Dr. Puhl mann, RegimentsarzI, Chronist. 
,9 Steinhansen, Stadtgerichtsrath, Censor. 

Schneider, Hofapotheker, Tafelordner. 
», Bornemann, Garde - Divisions - Auditor, Vertreter 
der Tenoristen. 

„ Martus, Prediger, Vertreter der Bassisten. 

Ehrenmitglieder des Vorstandes. 

Herr v. R a p p i n-T h o y r a s , 1 

Major in Berlin, \ als Stifter der LiedertafeL 

n Mdding er, Hofrath, } 

„ Riegel, Buchhändler, als Uepräsentant der gesel- 
ligen Mitglieder. 

b. WürJüiehe Aiitglleder. 

1) Herr Aschenborn, Stadtgerichtsrath. 

2) „ Böttcher, Orgttiist» 

3) . n Gmf Bconikowski, Rittmeiiler* 

4) ff Bnltnaan, GyanMitUdmr. . 
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5) Herr Do«*, Mechanicu«. 





f» 


fiiageiDrecnl, Leiaer. 


V 


»♦ 


Im nuini iioaipoiiisi* 


9) 




janiiBCi lytffmBttPwai** 


W 


»1 


Ltenmaniif notueierant. 




n 


jjaroii y« o t; n ) LiivulvilSlli. 


1 1} 


f« 






*i 


WHi BH i^JuMT ^ ruvwucWfvr. . 




ti 


JH. eiwucrf juvnrer. 


4 i\ 

14} 


»» 


Jniilier, iJveneiirer. 


15) 


w 


V« d. Osten, Lieutenant. 


lo) 


•t 


Pfnauschner, Stadtgerichls-SetfrelMr» 


17) 


f» . 


Reichert, IfoMpouitker^ 


lö) 


f> 


y. Reinhardl, Haiipiiiiami. 


19} 


jt 


Schon, Seminariehrer. 


20) 


n 


Stehmann, Schulvorsteher. 


21) 


»» 


oieitzer, ud er-Jtxegiei'ungsratii. 


32) 


w 


Storbecky C«ntor. 


23) 


1» 


Wendel, Lehrer. 


24) 


71 


Baron y. Zedlitz- Neukirch, lieotenant. 


25) 


J> 


Ziller, Bauinspector. 


26) 


»1 


Zschigner, Militärarzt. 



Die Leittnngen der liederUfel, welche eine Tochter 
der berühmten Zelter*8chen Liedertafel in Berlin ist, tiad 

Y0i*züglich, was auch nicht wohl anders zu erwarten ist, 
da ein Mann, wie Scbärtlich, an der Spitze steht; ein 
Mann dessen vortheilhafler Ruf in der Kunstwelt schon 
die Solidität des Vereins yerbttrgt. 

d. Der militärische Musikverein. 

Dieser yersammelt sich gleich den andern Vereinen 
regelmässig, hat seinen Vorstand und zeichnet sich inV 
besondere durch die geliiagene Aufführung neuerer und 
der neusten Mnaikn airtt* Man mtd diee» natürlich 
finden, wenn man ctOhfl, dm in Pdfedtltt ftUiC litt. 
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tSrmusIliehöre find, und viele Mitglieder derselben sich 
auf der Höhe einer soIcIh^ii Ausbildung und techni- 
schen Fertigkeit einzelner Instrumente befinden, dass sie 
nicht bloss gewöhnliche Militiunnusikerf sondern wirkliche 
KOnsIler genannt werd^ können.. . HauplsSohUch gilt dies» 
von den Herrn Staabshantboisten vnd Staabsironpelei?!, de« 
ren Namen auch ausserhalb Potsdam , durch die vielen 
und trefflichen Arrangements beliebter Tonstücke, einen 
guten Klang haben. Da dieser Verein aus Musikern von»* 
Fache besteht^ so hat man wie nachahmenswerth auch 
das Unlemehmen ist — Ausführlicheres in .diesen Blattern 
nicht zu bringen für nöthig erachtet. 

e. Der Gesangverein des Herrn Oberlehrers 

Wiedemauu. 

Obgleich diess nur ein kleinerer Verein, mehr ein 

Piivatuntemehmen ist, so verdient er doch durch seine 
Tendenz und Leistungen vollkommene Anerkennung. Es 
werden in demselben Messen und sonstige geistliche Mu*> 
siken zum Behuf der Anflilhrung während des Gottesdien- 
stes in der katholischen Kirche einstndirt, und man hat 
stets Gelegenheit, zu gewahren, dass es dem Dirigenten, 
wie den Mitgliedern gleich Ernst ist, diesen Zweig der 
Musik emsig zu pflegen. 

S « » 
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XII. 

. Die Hlozart-Siif iuii|t^ 

ist ans dem Liederliranx %n FrtaMut henrorgegangen. 

Ueber das dem genannten Vereine zur grössten Ehre 
gereichende EnUtehen dieser Stiftung geben nachstehende, 
«US guter Quelle geschöpfte Zeilen gründliche Kunde. 

Als im Jahre 1837 der Liederkran« besehloss , im 
Jahre 1838 ein grosses Sangerfest zu halten, war von 
den Concerten desselben eine ziemlich bedeutende Ein- 
nahme zu erwarten. Da nun der genannte ehrenwerthe 
Verein nicht wa seinem eigenen Benefiz «ingen imd Mn- 
gen lassen wollte ^ auch die hiesigen Armenanstalten im- 
mer bei jeder Gelegenheit sehr wohl bedacht werden und 
keinen Mangel an Capilalien haben, so fasste Herr Wil- 
helm Speyer den Gedanken, eine Mozartstiftung 
zu giilnden, die darin bestehen sollte ^ dass man alljähr- 
lich an dürftige, aber talentvolle junge Mnsike rein Stipen* 
dium zum Fortsetzen ihrer Studien ausgebe. Der Lieder- 
kränz nahm den Vorsclilag freudig an, und übertrug dem 
Festconiite diesen Gedanken zur Reife zu bringen. Der 
Präsident des .genannten Festcomit^s , Herr X. Schny- 
der von Wartensee, sagte in einer Sitzung des- 
selben : er finde, dass bloss ein jahrlich gegebenes Stipen- 
dium an ein Individuum von keinem grossen Eintlnss auf 
musikalische Bildung Uberhaupt sein könne ; man müsse 
die Sache höher stellen, man solle den Grund legen zu 
einem vollständigen Musikconservatorium« Er ermahnte, 
vor der GrSsse eines solchen Unternehmens nicht znriieit- 
znschreeken, auch er wisse, dass zu einem solchen ein 
Capital von vielen Hunderttausenden erforderlich sey ; man 
solle aber nur kühn das Saamenkörnlein in die £rde legen, 
die Zeit werde es wohl segnen und zum grossen Baume 
heranwaclisen lassen; er verwies auf die Itf Öglidikeilf dass 
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wohl auch ein reicher Frankfurter für die Musik thun könne, 
was Stadel für die Malerei that u. dgl. m. Dieser Gedanke 
fand glücklicherweise bei den Comit^mitgliedem Eingang, 
linil nur der Umstand emiigte noch bei Einigen Beden- 
ken, dass es denn doch voraussichtlich gar zu lange dauern 
werde, bis man von der Stiftung Nutzen und Genuas er- 
warten könne, da wohl kaum für die jetzige Generation 
Etwas zu erwarten seyn dürfte. 

Nach einigem Berathen kam man darin überein, Bei- 
des zu rereinigen ; ein Stipendium yon 400 fl. so lange 
jährlich zu verabfolgen , bis das Capital , welches stets 
heranwächst, eine jährliche Einnahme von 2000 fl. bietet. 
Dann aber soll der Liederkranz ein musikalisches Conser- 
▼atortum In hiesiger Stadt in's Leben treten lassen. 

Auf diese Grundlage sind dann die Statuten ausgearbei- 
tet worden , wie sie bereits gedruckt der Welt vorliegen, 
und von welchen wir das allgemein Interessante hier 
bringen wollen. 

. !• Zwecli uiid Ertras^squelleii. 



Zweck der Btiftnng." 
§. 1. 

Die Mosartstiftttng besweokt Untevstattung musikalischer 
Talent^ bei ihrer Ausbildung in der Gompoiitionslehre. 

§. 2. 

Jünglinge aus allen Ländern, in denen die deutsche Sprache 
die Sprache des Volkes ist, können diese Unleritütiung in 
Ansprnok nehmen » wenn sie unbesekoltenen Rufes sind und 
besondere musikalisohe Befähigung besitzen. 



Ertragequell eil. 

§. 3. 

Der erste Fond der Stiftung soll durch den reinen Ertrag 
des im Juli 1838 lu haltenden grossen SSngerfestes in Frank- 
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furt a. M., gebildet werden. Es lätst sich aber erwarten, 
dass dieser Fond durch freiwillige Beiträge, Vermächtnisse, 
Concerte hier und auswärts u, s. w. bald vergrössert werde. 
Namentlich wird der Frankfurter Liederkranz zum Besten der 
Stiftung jährlich eine musikalische Aufführung veran stielten, 

§. 6. 

Sobald die jährlichen Zinsen fl. 400 des fl. 24 Fusses be- 
tragen, tritt die Stiftung in*8 Leben. Dieser Betrag soll dat 
Maximum der jährlichen UnterstüUung »eyn für den einselne» 
Stipendiaten, 



II« Ciig^ealliiinis« «md Verwaltuii^sreelit 

der «tiftunv« 

Eigenthflmer der Stiftung. 

§. 7. 

Der Frankfurter Liederkranz ist Eigenthttmer der Stif* 
tung. Dieser allein kann über aie verfügen, Statuten geben 
und lindern. Ilun steht auch tu allen Zeiten die obere Lei« 
tung SU. 

§. a 

Um einen giUtigen Beteblu«! in Betreff der Stiftung fas- 
ten SU können , muss wenigstens die Hälfte der wirklichen 
Mitglieder des Liederkranses anwesend seyn. 

Verwaltung der Stiftung.. 
§. d. 

Obgleich nach $• 7. der gesammte Liederkran« das 
Recht hat, die Stiftung su leiten , soll er doch sur Vereinfa- 
chung des Geschiftsganges aus der Zahl seiner wirklichen 
Mitglieder eine besondere Beh^hrde erwählen, welcher er un- 
ter dem Namen Verwaltungsausschuss^' die Administration 
der Stiftung übei-trägt. 
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Annahme der Stipendiaten. 

§. 25. 

Bewerbungen um die Stipendien der Stiftung werden in 
frankirten Zuschriften bei dem Ausschusse gemacht; dieselben 
müssen, nebst Angabe des Alters mit Zeugnissen über die 
musikalischen Fähigkeiten und Leistungen des Bewerbers be- 
gleitet seyn. Sodann zieht der Ausschuss vorerst über den 
sittlichen Werth und die Verhältniate detstlben müglichti xu» 
ysriäitigfi ErkuiiiUgttiig«a ?iiu 

§. 26. 

Genügen Zeugnisse und Erkundigungen , so wird der Be- 
werber vom Ausschusse aufgefordert « seine musikalische Be<* 
fäbigung durch c^e Tbat nadiiuweisen. Oat Verfabren üt 

§• 27* 

, Der Anttchfut ertncbt eineii in dem Wöhnorfe des Be- 
werben oder mSgUehit in dessen Nilie lebenden Meister der 
Tonkunst , demselben die Composition eines ▼om Ansscboss 
bestimmten Liedes und eines Instrumental-Quartettsatses Stt 
übertragen. Jedoch steht es dem Bewerber frei, auch nodl 
andere Compositionen hinzuzufügen. Die Ausarbeitung ge» 
schiebt unter Aufsicht des Meisters. 

i. 28- 

Der Meister, dem die Sache mit der Bitte um Geheim- 
haltung übergeben ist, bescheinigt nach Empfang der Ausar- 
beitungen auf Pflicht und Gewissen, dass die Ausarbeitungen 
unter seiner Aufsicht gemacht worden sind und sendet sie an 
den Ausschuss ein« 

29. 

Dann .wihlt der Anssduiss duroh Stimmenmehrheit drei 
Musiker von '«nerkaiwter Autorität , deren wenigstens twei 
MMSer Fran)cliirt ihr Domicil haben mftssen , lu Prüfungs- 
riehtern. 

\ ■ 
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§. 30. 

Om Arbeit jedes Bewerbers Tertiebt .der AustohuM ^mit 
einem betondern Motto und der Alterstngabe, und aendet sie 
•odann einem jeden der Prilfangirichter gleichseitig in Ab- 
tohrift ein» 

§• 31. 

JHuß l^isi^tek wpJpA^Jlk^lm J^ über die 

Arbeiten, gehelen, ud4 MuleB, wenn mehrere Bewerber con- 
cwrriren» die ' VertOglichste und die beiden nächstbesten be- 
seichnen. 

§.32. 

Sollte jeder der drei Richter eine andre als die beste Ar- 
beit bezeichnen, so werden diese drei Arbeiten einem vierten 
neuerwählten Richter mit demselben Gesuche übergeben $ 
treffen aber alle drei oder mindestens swei der Richter in 
ihrem Urtheile über die beste Arbeit snsammen, so wird der 
Verfertiger derselben des Stipendiums würdig erachtet und 
dem Liederkrans davon die Anxeige gemacht» 

§.33. ' 

Der Stipendiat der Mozartstiftung wird sodann nach 
Wahl des Ausschusses, wobei jedoch der Wunsch des Schülers 
möglichst berücksichtigt werden soll, einem Meister in der 
Compositionslehre cum Unterricht übergeben. 

§. 34. 

Die Dauer des Unterrichtes bestimmt der Auschuss von 
Jahr zu Jahr; doch darf dieselbe das Maximum von 4 Jahren 
nicht übersteigen. 

Die Erledigung eines Stipendiums macht der Ai^schuss 
durch öffentliche Blätter bekannt und ladet zur Bewerbung ein. 

Dasselbe geschieht, sobald die Stiftung nach §. 6* .in 
Wirksamkeit tritt. 



Aani, d. Rad. Der erste Sl^eadiäl der Moartstiftttog nacb olfeaüiekac 
Aektedigaog 4er Ttmallaagt »Maim BvH aas Bhsm Caissl« Hu» 
vvuda wit«r «tetr ZaU vee i» — a« MMb a wra iWie » asch dsas ü«w 
tteil« der Kvinlrichler das SUpeadiaB sattlHunl. 
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MuflkftHaohea ConB^rvatorlum. 

Hat d«fl Capital der Mütartttiltttjig 'die Summe enei^ti 
datt ticb die jUlurUcheii Zinsen auf wenigstens 2000 fl* im fl. 24 
Fuss bdaufen ; so llsst der Liedeikrans ein musikaiisches Gon* 
serratorinm in hiesiger Stadt inH Leben treten. 

§•37. 

Der Grund dieses GonserratoHums wird gelegt, indem 
der Liederkraa* einen eigenen Lehrer der Gempositton en- 
«tellt. Von dieser Zeit an hören alle Stipendien etif, und die 
Stipendiaten treten als Zöglinge in die nengegründete An- 
«talt ein« 

' §. 38. 

Die weitere Ausdehnung und Einrichtung dieses Conter- 
vatoriums bleibt dem Liederkraoze vorbehalten, 

fiiyenthuiiis-lfebeivang:. 



Eigenthums-Ucb.ergaug der Mo zar t-3tiftung^. 

§. 39. 

Sollte der Liederkranz im Laufe der Zeit sich auflösen 
oder die Zahl der wirklichen hier domicilirten Mitglieder 
auf 15' vermindert werden, so geht die Mozartstiftung mit 
ihrem Gesammteigenthnni und mit allen Rechten und Ver- 
bindlichkeiten in das Gemeindeeigenthum der Stadt Frank- 
furt a, M. über. Ein hoher Senat wird dann diese Stiftung 
unter seinen Schutz nehmen und eine Behörde bestimmen, 
unter deren Leitung die Anstalt nach den bestehenden Sta- 
tuten nach wie vor eihalten wird. 

§. 40. 

Der Liederkranz behält sich ausdrücklich vor , diese Sta- 
tuten nach Erfordemiss tu |eder Zeit abiuKndern oder durch 
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ZosStte SU •Tweitom. Die in den §§. 1, 2, 4 und §. 36 und 99 
enthalten«« BettittimnttgeB dftrfen fedocli in keiner Weise und 
SU keiner Zeit eine Abänderung erleiden. 



So also entstand die Mozartstiftung, als deren Gründer 
die Männer Wilhelm Speyer und Scbnyder von 
Wartensee, in der Art iuterdiren»ind,de«8Erttererdie 
Idee wegen eines Stipendianis , Letzterer aber jene för 
Errichtung eines Conservatoriums , der liederkranz sber 
die Anregung zum Ganzen gab. Dank, aufrichtiger Dank 
Allen, die dazu beitrogen, den Manen unseres grossen Mei- 
sters ein so sehönes, aock m spitera Zeiten segenbrin- 
gendes l>enlcnial zu setzen. 

G • • *. 



Das 

fütt&igjährige Dienst- Jubiläum 

des Chfosakersoglleli "Heesliielien noforganisfen 

in Darmstadt 

Die grossen Verdienste dieses als Künstler und Mensch 
gleich verehrungswürdigen Veteranen sind zu allgemein 
bekannt, als dass es bei diesem Anlasse einer besonderen 
Erwähnung derselben bedürfte, nm das Interesse der ge* 
ehrten Leser dieser BlStter filr die nadistdienden Zeilen 
zu erregen. Das Fest, welehes bier nit wenigen Worten 
beschrieben werden soll , verdient aber hauptsäclilich dar- 
um in dieser Zeitschrift erwähnt zu werden, weil es, von 
Dilettanten ausgegangen, den Beweis liefert, wie diese 
Knnst nnd Künstler zu würdigen wissen. 



Digitized by Google 



207 

Am 2. Aogntl 1790 erbfieU der damaU 21jXlurlge 
Rinck dw l>e]irel alt Sladtorganitl in Giesten, und am 

2. August 1840» al8 am Tage der Jnbelfeier, beeiferten 
sich die zahlreichen Schüler , Freunde und Verehrer des 
ehrwürdigen Jubilars, von nah und ferne , ihm zu seinem 
Ebrentaga mündlich oder aehriCÜieh ihre OMtohwünache 
danrnbringen 

Unter der Leitmig dea Groaaherzoglichen Oherpoat* 
meisters Nebel bildete sich ein Comit^, um für diese 
aehöne Feier ein grÖaaerea Feat. zu veranstalten , welchea 
allgemeinen Anklang wid migtm^e Theilnahme fand* 

Um aneh doreh muaUullaehe Leiatangtn den GeÜBicr- 
len und die Theilnehmer in erfirenen, vereinigte der Groaa- 
herzogliche Kammersänger Hähnle ein bedeutendes Sän- 
gerchor, welches, nachdem der Jubilar nebst seinen An- 
gehörigen von xwei Mitgliedern des Featcomit^s in den 
ainnvoll anageaefarnttoklen Saal dea DarmetXdter Hofea (In 
welchem aioh über 200 Peraonen m einem Peatmahi eis- 
gefonden hatten) geleitet und durch herzliche Worte be- 
grüsst worden war — Rincks neuste Tondichtung , eine 
vierstimmige Messe, meisterhaft executirte. Tief war der 
£indrack, welchen Compoaition und Anafdhnmg an! alle 
Anweaendea,nndiiamentUch auf dengdsiaenMeiateraelhat» 
machten» in deaaen Augen Thiräaen der innigsten Rührung 
glänzten. 

Den ersten Toast brachte Seine Excellenz, der Gross- 
berzogliche Finaniminiater Freiherr von HofSmann auf daa 



•) Schon seit einer Reihe von Jahren ist man gewohnt, dem 
biedern Greise an seinen Geburt» - oder Namenstagen 
testliclie Stunden zi\ boreilen. Wie überaus sinnig dies» 
am 12. Juli IKVJ von Lehrern und Organisten der bayeri- 
schen Pfalz geschah, steht in der in Darmstadt ersdhei* 
ncaden allgameincn Schulzeitung vom Jahre 1840 Nro. *J9* 
bflaohrieben. 
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y^M 8. H. H. det Grottherzo^^ «us« worauf der SUdt- 
pfurer StUcker , einer der SHealen Freonde 'Riii«kt dem 
Jubelgreis ein feierliches Lebeltoeh aosbr«ckte, in weichet 
alle Anwesenden begeistert mit einstimmten. Unter Ab- 
*^giuig eines von dem Grossherzoglichen Hauptmann 
Mavrer gedichteten Liedi»ar> wurdes4i«.^linie des Gefeier- 
ten mit dem verdienten l.oi)>eef>^fl|^^ 
meister W. Mangold einer del" Xfoitften Sehüleir Rincks 
sprach sodann zu dem verehrten Meister Worte des tief- 
'geflihlten Dankes, im Namen aller nahen und entfernten 
Sclittlery in die ein von ihm trefflich componirtes, von Herrn 
'•tadtpforrer Stücker gedichtete» und von >dem Sängerchor 
«nt gefnhrtes Festlied einstimmte. Wie imüg «owoM die 
Dichtung wie auch die Composition den Jnhilar lind^Ülle 
Anwesenden ansprach, geht aus dem Imstande hervor, 
dass auf allgemeines Verlangen das Lied wiederholt wer- 
den muiste. Unter den verschiedenen Toasten welche 
Zeugniss von den Gesinnmigen der Versammlip^«f«ben, 
nennen wir nur noch jenen auf das WiU der Faflülie lUnck, 
welcher mit allgemeiner Acclamation aufgefasst wurde. 

Für alle diese Beweise der allgemeinen Achtung, dem 
grossen Künstler und würdi^jen Menschen dargebracht, 
sprach der Sohn desselben, der GrossherKOgliche Gami- 
sonsprediger Rinck, im Namen des Vaters bewegte Worte 
des Dankes gegen alle Anwesenden und namentlich gegen 
die Beförderer des Festes aus. ' 

Unter den vielen Beweisen von Aufmerksamkeit er- 
wahnen wir zonSchst: 

Seine Hoheit der Erbgrossherzog, fiilher Schüler von 
Rinck, übersandte dem Jubilar mit einem gnldigen Hand- 
schreiben einen sehr geschmackvollen Ruhesessel ; — wahr- 
lich eine zarte, das Alter ehrende Aufmerksamkeit, welche 
darum auch eine sehr angenehme Ueberraschnng gewährte. 

Die philosophbclie FaeulUI in Glessen sandle ein 
ebrenvollee Schreiben wid erlheilte Rinck zur Aneikennnng 
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täner Verdiaisle om die Kvntl, homorU eauim die fUlo« 
sophische Delilorwflrde im Fache der Mntik. 

Die Mainzer Liedertafel ernannte ihn zum £hreiiniit- 
glied. 

HofmuaiJiliaiidkr Sclioti überreidite die Partitur der 
obenerwKhnten Cotnpoeitioii toa Mimgold in einer Praefat- 
«Qsgabe, und Hofbuchdraeker Beeker lieferte Praehlaiii- 

gaben der Gedichte. Unter den Glückwünschungsscbrei- 
ben zeichnet sich jenes der aämmtlichen Professoren des 
Fkiedberger Predigerteminars aus. Rinck ist bereits mit 
dem Ritterkreuze erster Glesse des Hessischen Lndwigor- 
dens gexierl, und hat ausser den Diplomen als Ve r d ie nit- 
und Ehrenmitglied vieler musikalischen Gesellschaften von 
Holland und Schweden etc., fast von ganz Europa Aus- 
aeidmungen, bei allem diesem aber seinen einfacheUf den 
wahren Künstler zierenden, anspruchslosen Charakter er* 
halten, was ihm eben die Herzen AUer gewinnt, weicht 
den biedern Greis , besonders in seiner patriarchalischen 
Häuslichlteit, zu sehen Gelegenheit hatten. Für Jene, wel- 
che wohl Rincks viele, namentlich Tür Organisten und 
Musikvereine wichtige» Werke liemien, dürfte eine knrte 
Lebensskisse dieses interessanten Mannes erwQnseht seyn^ 
wesshalh wir eine solche zu bringen nicht crmangeln wol* 
len. Unser Veteran ist am 18. Februar 1770 zu Elgers- 
burg, im Herzogthum Gotha, geboren. Sein Vater war 
SchuUefarer« Frühe sdidne Anlagen und grosse Neigung 
0lr Musik zeigend, erhielt er von mehreren taehtigen 
Lehrern Unterricht in derselben. Sein bedeutendster Leh- 
rer im Orgelspiel und in der Composition, von dem er 
noch jetzt mit grosser Liehe und Verehrung spricht, war 
Kittel in Erfurt , ein ZogUng ^n Sdbastian Bach ; Rinck 
gehört also noch der tretlliehen Bachischen Schule an. 
Er wurde 1790 Stadtorganist hi Gieseen, 1792 Stadttchul- 
lehrer, 1793 Schreiblehrer und 1 805 Musiklehrcr am Gym- 
nasium daselbst. In letzterem Jahre aber noch, erhielt er 

14 
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einen R«f alt Suaiergeniti and lütgifted der Hoflu^dk 
nach Dannstadl, Woeelbsl er in Folge eeinee ensgesdeli- 
netCB Wirkens im Jahre 1813 ziun Hoforganisten und 1817 

zum wirklichen Kammermusikus ernannt wurde. 

Als Organist und Componist für die Orgel, überhaupt 
filr dieHivehe^ isiiUneb greesiminfsnp^ser Hinsieht ein- 
mg tMi^n Weitigen eireidbher. AhrfifiiBifcMNff hliekl 
«f «if ^sltt^^t riit fe li - imd erfolgreiches Lehen zarlick. ün- 
tci* seine vorzüglichsten Werke gehören : die ausgezeich- 
Qete Orgelschulef Orgelvorspiele, Choralj|^ttch mit Zwischen- 
9jp«^ iür das prenssische Wes^haien» nrnf t rihogjj^r h 
für 4iB Groeaherzogthum Hessen, praetische Answeic)MingiS« 
sp^le, der ChmrÜ&ennd (in - steler Fortsetzung) u. a. m« 
Die Gediegenheit aller Geistesprodukte dieses Mannes be- 
urkundet nicht nur den talentvollen, sondern auch den 
theoretisch gebildeten Künstler« Seine Cantaten und son« 
sägen Compositionen lUr den ernsten Gesang eind ii| einem 
edfoi ^Slfie gehalten nnd als Udit aosfilhrhar, iilen Ge- 
sangvereihen' angelegentlieh zn empfehlen. Zorn Schlüsse 
erhalten die geehrten Leser eine kurze aber interessante 
Orgelcomposition des Meisters (von demselben der Redac- 
)km znm Behnie der VerÖffratlichung Ireundliob mitge^ 
theilt) un Facsimile^ 



XIV. 

Karze Bemerkiugeit eines Düettealeii 

äber den 

Hendeiisobu'flelieii PauliM» 

Selten ist ein musilialisches Werk überall mit einem 
so .allgemeinen Enthusiasmns hegrüsst worden, ab der 
ttPsMlns^^ Mendelaeehn-Bartholdy's. Ifoeh seltner hei em 
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ähiiiiches Werk die Kenner mit gleicher Hoehachtong vor 
der tiefen Kenntniss des Technischen, die Künstler mit 
j[leicher Verehrung der grossen Gewandtheit und Leich- 
ii|^eit der Form» die Diiettaatea mit gleicher Bewondt- 
rnog der Würde und Erhabenheit, die Laien aelbst euA^ 
lieh mit gleichem Slatmeil über Um wmiderbaren und un- 
erklärlichen Eindruck dieser Musik erfüllt. Wir haben 
mit dieser Zertheilung des Publikums und seiner Urtheiie 
nur andeuten wollen, dass eben Jeder, der Gelegenheil 
hallii^l^eh des hohen Genni»e«JHbl9e ?2^be xn erfireoeii» 
seine Tolie Rechnung fand « im^ et ial^4ie Aufgabe dieser 
Zeilen, einige Gedanken eines Dilettanten, der so weit 
seine musikalische Einsicht reicht y sich mit dem Werke 
vertraut 2xl machen bemüht war , mitzutheilen , die viel- 
leicht wenigstens den Vorzog haben t dass sie frei sind 
von der so oll fSLr Kunstsinn ausgegebenen und dodi top 
diesem so weit entfernten Ueberschwänglichkeit Solcher, 
die sich nicht entblöden , die zuversichtlichsten Urtheiie 
über musikalische Werke , selbst öffentlich , abzugeben« 
o^^ auch nur die Elemente der Musik zu beherrschen^}. 



*) Vielleicht ist hier folgende durchaus wahre Anek- 
dote nicht am unrechten Orte, In einer musikalischen 
Soiree kam die Rede auf Spohr's „Weihe der Tone'*, 
Es wurden verschiedene Urtheiie laut. Am meisten 
spreizte sich ein unwissender „Uehcrscliwanglicher.** Ja, 
als ein nahmhafter Componist ersten Ranges sehr ruhig 
seine Zweifel gegen die Ansicht untres Enthusiasten 
äusserte, vermass er «ich^ den ersteren su einer förmli- 
chen Disputation ttber den angeregten Gegenstand auf- 
«ufordern, ,,Sebr gern** erwiederte dieser , zum Flttgel 
tretend, „bin ich dasu bereit» aber vorher mutt ich Sio 
bitten, «üie JOeine Bedingung «U eclIiUenl — yylch un- 
terwerfe mich'*, hiess es^ nieder Bedingung''! — »fNun» 
so haben sie die Güte*' , erwiederte der Künstler, ,,uns 
zunächst huf dem Instrumente den FismoU-Accord an- 
zuschlagen'^?! Unser Enthusiast erblasste und zog 
•ich unter dem lauten Jubel der Anwesenden zurück. 

14« 
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IMt VolMiadiglteit, niH welcher „Paulus*' gleich- 
massig die 80 heterogenen Anfordeiiingen der Künstler 
mid der Laien befriedigt, ist das sicherste Merkmal seines 
classischen Werthes. Das wahre Kunstwerk allem irmuil • 
die Gelehrsamkeit, die Gediegenheit mit der anspredwn- 
den Form, eben weil es w ahr Ist. Und das ist Panlns 
durch und durch. Er ist es aber, weil Mendelssohn-Bar« 
tholdy, nicht aliein ein Künstler, sondern auch ein durch« 
aus gebildeter Mann, in der höhern Bedeutmig dieses so 
oft gemissbranehten Wortes ist, £r ist das sprechendste 
Beispiel fttr die hohe VRehtigkeit einer allgemeinen wis- 
sensehalllichen und menschlichen Bildung für das Lehen 
und Schaffen des Künstlers, wie wir es ja täglich auch 
bei Schauspielern und Sängern, um auf dem verwandten 
Gebiete xu bleiben, beobachten. Weit nnbedentendere 
Talente haben es, namentlich in nnsem Tagen, nur zu 
oft verschmSht, sich durch so gediegene Stndien sn ihrem 
Künstler berufe vorzubereiten, als der Meister des Paulus. 
Dalier ist die musikalische Literatur in unserer Zeit über- 
reich an Ohrengeklingel, nichtssagenden Passagensanun- 
kmgen und Etüden, aber arm, sehr arm an Musik. Aber 
diese Tiefe der musikalischen Gelahrtheit, sie ist bei Men» 
delssohn, was sie seyn soll, Nichts als Mittel zum 
Zweck, und selbst die schwierigsten Wendungen seiner 
contrapunktischcn Sätze und seiner Fugen, sie stehen immer 
unter dem Gesetz des Schönen. Das ist das einlkche, 
aber grosse Geheimniss. . 

Mendelssohns Muster sind vor Allem Händel 
und Seb. Bach. Er hat es nicht verschmäht, selbst ein- 
zelne unwesentliche Eigenheiten dieser alten Schale bei- 
zubefaslten; aber er ist bei allem Einfloss dieser Vorbilder 
durchaus selbststandig und er benutzt alle Freiheiten, 
welche die neuere weniger pedantische Richtung dem 
Künstler gewährt, unbeschränkt, stets aber mit Umsicht. 
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Solche kleine Eigenheiteii sind z. B. das häufige Vorans* 
Behineii det ScfalaaMccardet in dem Torktaten BlaH, s. B. 




oder im wesentiiclien Septimenaceorde das Dnrcbgehen der 
Ten lor Dominante dnrcb die Seemide des ersten , z. B. 




Uns steht es nicht xn, zu nntersnchenf ob dergleicheni 
namentHeh das letztere (welches nnr einigemale vorkommt) 
schon ist. Um so weniger , als durch Mendelssohn 
die Harmonielehre um so viele Wendungen bereichert 
worden ist, die lur einen wahren Gewinn zu halten sind. 
Mit welcher Freiheit, ja zuweilen Kühnheit,' werden z. B» 
mitunter durchgehende und besonders vorgehaltene Noten 
behandelt, ohne dass auch nur je die Schönheit darunter 
litte. 

So viel über die Form, deren M. durchaus Mci- 
ster ist. 

Flicht geringer ist der dassiBcbe Werth des Paulus 

in Bezug auf die Auffassung des Textes, bekanntlich nur 
Bibel Worte (mit Ausnahme der Choräle). Wenn es wahr 
ist, dass der Componist selbst sich seinen Text zusammen 
stellte, so ist diess ein Beweis mehr für seine Beßhignng, 
aber auch eine ErUSrung mehr für die ' innere Einheit, 
den harmoniachen Zusammenhang des Ganzen. 0nd wie 
musikalisch sind die gewählten Textesworte zumal , oder 
vielmehr, wie verwachsen sie dem in der Erinnerung 
durchaus mit der Musik, der die letztere kennen gelernt hat. 
Selbst der begeistertste Verehrer der classischen Mu- 
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•ik eine» Bacb^ Händel ^ Haydn und selbst Mozart Itann 
nielit leugnen, daee diciie Meister ofl den Text m ihren 
Compoeitienent namentUcli Fugen u» r. w. ^zUchhint- 
angesetzt haben. Wir stimmen ganz in das Urtheil 

Fink's ein, welcher nämlich sagte, dass eigentlich nie eine 
Fuge auf das Wort Amen hätte componirt werden solr 
len, nn4 s^^e^ hin^sm dafwlüerw Worte, wie Myrie 
• o n und Agnns dei ebenfalls nicht sehr passend sind, we- 
nigstens wenn, diese Fugen, wie gewöhnlich, d. h. ohne 
irgend eine Andeutung des Textsinnes , gearbeitet sind. 
Die Fuge, mit welcher das Mozarl'sche Requiem beginnt, 
ist eine der schönsten, die für die Orgel (ohne anfäng- 
liche Bestimmung) geschrieben wurden, dass ihr Mozart 
das Kyrie eleison unterlegte, halten wir fttr einen Miss- 
griff des unsterblichen Meisters, zu den ihn vielleicht die 
nothgedrungene Eile der Arbeit antrieb. Als einer der 
ersten , welcher diesen Fehler , die mangelnde Rilclcsicht 
auf den Text bei der Anlage fugirter S&tze n. s. w« rer- 
nied, ist Graun zn betrachten , der Oberhaupt mit Men- 
delssohn viel Aehnlichheit hat. Wie wunderbar schön 
drückt z. B. bei Ersterem die Fuge : Seine Seele ist voll 
Jajmner^^ den Sinn des Textes aus» Aehnlich die Recita- 
tive, die bei Graun sowohl, als Mendelssohn mit der gröss- 
ten Aufmerlisamkeit behandelt werden. Aber darin übeiv 
trifll Mendelssohn alle diese Vorgänger, dass er in den 
ausgeführten Soli's jeden Anklang an Concert - VirtuositSt 
vermeidet und deshalb werden auch diese ewigen Werth 
behalten, während viele Soli's bei Händel z. B. und selbst 
M Graun «nserm geÜtuterten Geschmadie nicht mehr 
««sagen. 

9o viel im Allgemdnen über den Gharahter und die 

iu die Augen springendsten Vorzüge des Paulus. 

Was die einzelnen Nummern betrifft, so wollen wir 
bar folgenden kurzen Bemerkungen den Versuch wagen, 
die BIgenIbttmliehkeit der bedeutendsten herv*orznheben. 
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Der Ouvertüre liegt der Choral ^Wachet auf, rüft 
■M die SlimiiM^^ (eioev der tcliöasteB, die et füit) sb 
Grunde. Wir müssen erUSren, due uns diese OimrtaM^ 
bei allen ihren (iprossen Vorzügen nie recht zugesagt hat, 
weil sie zu rauschend , und namentlich im Alkgro die das 
Thema begleitende Figur zu bewegt ist: 

-LA ■ j r: 




4' 



Und diese, an sieb meisterhaft behandelte, Figur laset 
ans bis zum Schlüsse der Ouvertüre fast nie zur Ruhe 
kommen. Indess ist das , wie alles Bisherige und Folgende 
Nichts, als eben die sehr vnmassgebliche Meinung eines 
Dilettanten. 

Der erste Chor mit seiner einfach kräftigen Einlei- 
tung : „Herr, der du bist der Crott, der ffimmel und Erde 
gemacht hat beginnt das Werk ; — Worte, welche inmitten 

der einfachsten, nur die Accorde angebenden Begleitung 
die einzelnen Stimmen sich abnehmen. Den Mittel- und 

« 

Glaznpnnkt dieses wunderbar und mächtig erhebenden 
Preisgesanges bildet die fugirt einsehreitende, von den 

Bässen und Tenoren unisono mit Triolenbegleituhg eröff- 
nete Stelle: „die Heiden machen sich auf* u. s. W., in 
welcher sich ein gewisser Trotz mit der gläubigsten Zu- 
versicht auf die Macht des Höchsten verbindet. Unmit- 
telbar alsdann schliesst sich die fromm vertrauende Bitte 
„Und gib deinen Knechten mH imitirender Folge der 
Stimmen und wiederkehrender Trioleubegleitung, bis zu- 
letzt die wiederrereinleu Stimmen einfach kräftig enden.— 
Fttr diesen Chor ist zu bemerken, dass die Angabe Alle- 
gro maestoso nicht verleiten darf ihn zu langsam zu 
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nehmen. Er selbst nimint ihn unerwartet rasch. Leider 
hal Mendebaohn die metronomische Aagtht det Tempi'« 
wntfiriiiitfn 

Unter den folgenden Nummern zeichnet sich das kurze 
Solo der wider Stephanus zeugenden Juden, diuth die 
•treng henrorgebobene Chiorekterisinmg dieeet Stammes 
Et liegt In dieser, wie in allen folgenden Nummorn der 
Israeliten eine gewisse, höchst passende Fremdartigkeit. 
Sogleich im folgenden Chore (Nro. 5.) : „ dieser Mensch 
hört nicht auf zu reden Lästerworte^' mit dem kurz fu* 
girten: „haben wir ench nichl mit Ernst gebotenes dent 
ein sweites Thema: „Und seht ihr habt Jemsalem erfölU 
mit emrer Lehre'* und zuletzt die ausgeführte Fuge : ,,demi 
wir haben ihn hören sagen** folgt, die durch eine der 
schönsten und charakterisirtesten Stellen des ganzen Werks, 
das Tereinte Zeugniss der Männer, eingeleitet wird, in 
welcher besonders die Worte: „er wird Indem die Sit- 
ten, die mis Mose gegeben hat^S die ganze Entrilstmig 
des stolzen Volks vortrefflich ausdrücken. Ganz ähnlich 
ist der dem Solo des Stephanus folgende Verdammungs- 
chor: „Er soll sterben*^ (D moU) mit dem Schlüsse des 
Esdor-Accords , mit der Terz im Basse, der sich dann 
immittelbar der Ansnif des Stephanns: „Siehe ich sehe 
den Himmel oifen ! ** in D dar (Quartsexten-Accord) an- 
schliesst. — Die Wuth des Volks unterbricht die wuuder- 
•bar schöne Sopranarie : „Jerusalem , die du tödtest die 
Propheten** mit dorchgüngiger, geheimnissroU nnbestimm* 
ter THolenbegleitnng der Blasinstrmente im Pianissimo. 
Die Wuth des Volks kehrt zurück. Ergreifend, nnd alle 
Schrecken des wiederausbrechenden Fanatismus verkündend, 
ist das auf den lichten Ddur-Accord folgende 

As des: J ^ J JH^ J , welches nur auf 

Stoiaiget iho ! Steiniget iliu 
Angenblicke nnd auch da nicht immer für alle Stimmen 
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von der erneuerten Anklage: „Er lästerl Gott** waUaAsi^ 
chen wird, um im Unisono mit dem wiederholten 

rjiz^ ^zziz^ir— zz ^ ZU schlieMen. — 
Stei - ni - get ihn, 
Bt folgt das den Tod d«s Bfiirtyvm mit IniTM 
demdeRedtatlT dctTenm« mid dietem der eiafedieChond 

„dir Herr, dir will ich mich ergebenes in FmoU, dem sich 
nach einem kurzen Recitativ das wundervolle : „Siehe, 
wir preiMn teüg die geduldet*^ anscbliesst. In dieaer 
Nummer (11) iet beeondert dat eialMh melodiöae Tkem 
Bnd die demtelbcn unterliegende ßegleitung der l^olinen 
von wunderbar erhebender Wirkung, besonders wo sich 
das Piano im 28ten Tacle zum Forte steigert, und am 
Schlüsse das ohne Begleitung gesungene: „Denn ob der 
Leib gleich atirbi.'^ UeberaU die höchate Einfiiehheit und 
dedialb ergreifende Widnmg. 

Die folgende Arie des Paulus „Vertilge aie Herr Ze- 
baoth^^ (H moU, Allo di molto) ist fast ganz im Händel- 
achen Style vortrefflich gearbeitet, aber weniger anspre- 
diend, auaaerdem auch lUr den Sänger sehr anstrengend. 
Aber eme der beaten Solonummem ist die kindlich fromme 
Altarie : „Doch der Herr rergisst der Seinen nicht'S nach der 
sofort die Hauptstelle des ganzen Werks, die Bekehrung 
des Paulus durch den Zuruf von oben : „Saul was ver- 
folgest da mich^^ ! kommU Der Componist hat durch die 
dramatische Haltung dea ganzen Werke demaelben eine 
grosae Lebendigkeit ertheiit. Dieser dramatische Charak- 
ter tritt von dem rein erzählenden am stärksten in der- 
eben genannten Nummer hervor. Der Tenor leitet die 
Erzählung recitativisch em, aber die Worte: „Saul, was 
Terfolgeat du ndch^^ aingt im ergreifenden FiamoU-Drei- 
Uangt der durch den Hiniutiitt der groaaen Seite (Du) 
in den Gisdur*Accord übergeht, der Frauenchor. Der 
Tenor führt die Erzählung fort: „^r aber sprach Nun 
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aber aolvort«! Panbis selbst: ,,IIerr! wer bist da^'? und 

so wird die gewaltig ergreifende Scene zu Ende geführt. — 
Man hat gefragt, warum der Componist die Worte der 
Gottheit einem vier&UmJtiigen Franenchor zueriheilt habe, 
und darüber sehr lange «nd breite Untersnchand^n enge* 
•tettt Uns sdieinl Mendelssobn belne andre Absidit 
gehld^t Hu beben , als den Zuruf vom Hhnmel so über- 
raschend und geheimnissvoU eigenthümlich weiterzugeben, 
als möglich. Der Vortrag dieser Worte durch eine Solo- 
•linime würde in den Fehler yerlallen Hjn^ die Gottheit 
als menadiliebe Person darxustellen, besseri wttvde es 
gewesen se^m, den genannten Zuruf yielleibbt eineni Uni- 
sono des ganzen Chores oder der Männer- oder Frauen- 
stimmen znzutheilen. Das Alles wäre aber nicht von dem 
Überirdisch, geisterhaften Charakter gewesen» als die je- 
tiige Anordnung. 

Mit Nro. 15« folgt der majestätische Chor: »^Blache 
dieh auf, werde Licht'' in D dur , in welchem besonders 
der wiederholte Zuruf, einigemal im Pionenaccord der Do- 
Bünante: 



£3 ■ 



Ma-Ghe dich aut 
von grosser Wirkung ist. Unmittelbar folgt die Fuge in 

H moll : „Denn siehe Finstemiss bedeckt das Erdreich", 
vortrefflich und mächtig, wie alle andern, besonders auch 
durch die selbstständigeii Achtelfiguren des Orchesters. 
Das wiederholte, Ton den einzelnen Stimmen wechselnd 
vorgetragene : „Afache dich auf, werde licht! wird durch 
die einfach vierstimmigen Worte : ,)Und seine Herrlichkeit 
geht auf über dir*', eingeleitet. 

Nco. 16. der Choral ,,Waehet auf» ruft uns die Stimme ! 
mü den einfochep, michtig ergreifenden Zwisehensätzen 
dev BlechinslruBiente. Naeh einem Reeitativ Nro. 18^ 
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4i« Arte de» Paulni: ^GM acy mir gnädSg!^^ ohaftlilb«r 
die schönste Solopartie des gaozeii Weilis und eine der 
herrllehsten Bassarien Idierliaupt, die es gibt. - lachte liailD 

die luniglieit des Gefiilils , die gläubige Zuversicht auf 
4ie Gnade des Höchsten treffli.cher schildern, als dies^ 
classische Nummer. Und wie zart ond innig ist die Rück« 
Mr d^ lurüfUgen RedUtiv'a «fPenn ich will die Uehfi^ 
tretei** -v^^ der Denrath des „Und tilge »eine Sünden! 
In gleicher Weise vorzüglich ist das fromme Danligebct 
des Paulas (IVro. 19. A moll) mit dem eingewebten, leicht 
^igivteq „der Herr wird die Tbrünen abwischen Dieae 
Nnnuner liefert einen der sehdnsten Beweise , wie Meo« 
^Uf Qhn es versteht 9 die innigste Zartheit $ die anspre* 
ehendato Melodie mit den kunstvollsten Wendungen der 
Harmonie und der Stimmen fdhrung in einen Einklang zu 
hringen, dor gleichzeitig den Laien %u Thränen rührt und 

den Contrapimf^tiaten mit Bewundemng evfimi. Und wie . 
glanhepalirältig tehHeaat auh d#na dua ^dem dar Herr 
hat es gesagt*^ an ! wie wunderbar ergreifend ist besondevf 

am Schlüsse der Wiederholung d<6 AJtes mit dem ausg^ 
haltenen Vorhalt: 

Der Herr wti4 die TM-nen ab • wi - - acMv, . 
dem dann im gebundenen Gange der Stimmen die Wier 

derholung des ,,denn der Herr hat es gesagt'* folgt. 

Wir würden fürchten, zu weitläufig zu werden, wenn 
wir in dem Versuche fortfahren wollten^ den fiii^druck der 
einzahlen Nnmmem auafUhrlich wieder m geben* De/i- 
hälb mnss es geniigen daa VorzflgUchate ans dem Vorxttg- 
liehen herrorznheben. Dahin gehört der Schlnaschor des 
I» Theila „O welch eine Tiefe des Reichthums'S mit der 
gehaltenen Fuge „Wie gar unbegreiflich sind deine Wege" 
und den einfachen Figuren der Inatramente, Wenig^^ 
achdn als g^e^ ist. der zweite Fn^iensatz: i,,Ihm sejr 
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Ehr' inEwin^tfil.^ Hiei* trügt das %u complicirte, xo viel- 
nötige, namentlich bei dem schnellen Tempo schwer zu 
verfolgende, Thema die Schuld: 

Ihm sei £h - re in K - wig - keit a. w* 

welches anch da, wo ein einfach Ibgirtes Amen ein- 
tritt, noch vom Orchester festgehalten und spSter auch 

vom Chore mit dem ersten Thema zugleich (als Doppel- 
fuge) durchgeführt wird, bis sich zuletzt alle Stimmen in 
dermajestatisGlien Wiederholwig des anfänglichen welch 
eine Tielie*^ wieder msammenihiden. 

Fast gm dasselbe, gilt smn Theil von der ersten 
Fuge des II. Theils „denn alle Heiden^', die durch das 
prächtig erhabene „der Erdkreis ist nun des Herm'^ ein^ 
geleitet wird. Tndess ist diese Fuge weit hlarer, einfa* 
eher nnd deshalb ansprechender aU die erstere. — Dem 
konstvoU verwebten und doch nnendlich einfachen Dop- 
pelgesang des Barnabas und Paulus folgt das lieblich ha- 
nonisirte ,)Wie lieblich sind die Boten" wiederum vom 
Alte begonnen. Kräftig contrastirt damit das unmittelbar 
•ich ansdiliessende : ,.In alle Lande ist übergegangen ihr 
SchalL** Es ist eine der schönsten Nummern! — Die So- 
pranarie Nro. 27. ,,Lasst uns singen von der Gnade des 
Herrn" würde in ihrem Werthe mehr hervortreten, wenn 
sie nicht mitten unter den Glanzstückeu des Werks stände. 
So geht sie leider ziemlich unbemerkt vorüber. — Deikn 
wie soU die Wirkung bezeichnet werden, welche der Chov 
(Nro. 29 ) „Ist das nicht, der zu Jerusalem verstörte** her- 
vorruft, wenn ihn Mendelssohn diiigirt ! Dieser ebenfalls 
fugirte Chor muss bei schnellstem Tempo in kaum hör- 
baren pp« begonnen werden , wenn er die vom Componi- 
sten beabsichtigte Wirkung, die dumpfe Aufmerksamkeit 
der Juden auf den Apostel, die sich dann im furchtbar 
fanatischen ff. „Verstummen müssen alle Lügner** Lull 
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macht, hervorbringen soll. Ref. erinnert sich nie einer 
ähnlichen i geisterhaft grausigen Wirkung ! Und wie mild 
contrasiri, mit dieser Wath der Jofen» das chrisllieh fromme 
Gebet „O Jesn Chrisle, wahres licht'*, mit den höchst 
originellen Zwischenspielen der Blasinstioimente ( Clar. 
Flöt. etc.) — Das Duett des Paulus und Barnabas (Nro. 31.) 
durch das kräftige Hecitativ des Paulus dramatisch einge* 
leitet^ gehört za den schdnate» Sitzen des Werks ; zu den 
originellsten der kanonische, heidnische Opfergesang» mit 
dem höchst passenden obligaten FlÖtenspiel. So singen 
die Juden, Christen und Heiden, jede eine ganz andere 
Musik — Sehr schön ist die vermahnende Arie des Pau- 
lus, besonders auch das sie einleilende Recitativ (Nro. 35.)f 
dem dann der Qior in der Allabrere-Doppelftige das 
,,l7nser Gott Ist im Himmel'* abnimmt. Ein von contrai* 
punctischer Gelehrsamkeit strotzender Satz, aber freilich 
eben deshalb weniger ansprechend. — Desto mehr besi- 
tzen diese Eigenschaften die wunderherrliche Tenorarie 
,,8ey getreu bis in den Tod^^ — das Abschieds-Recitativ 
des Paulus und das Klagen der Soloslimmen „das wider* 
fahre Dir nur nicht ganz besonders aber das dankbar 
fromme (ebenfalls fugirte) „Sehet welch eine Liebe" in 
dem jeder Ton eben „Liebe'* ist. — Den prächtigen 
Schinss bildet die Fuge ; »fLobe den Herrn meine Seele*S 
eingeleitet durch die Segensworte »,der Herr denkt an 
uns^' u. 8. w. 

Wir wiederholen es , unsre Absicht bei dieser Rela- 
tion war lediglich die, die Gefühle zu schildern, welche 
ein zweimaliges Anhören des Meisterwerket unter der 
Direction des Componitten henrorrief, nicht etwa eine 
Beurth eilung zu der es snderer Kenntniase, als der 
unsrigen bedarf. Aber das ist doch unleugbar, dass sich 
Mendelssohn mit dem Paulus ein unsterbliches Denkmal 
errichtet hat, und dass dieser allein hinreichen würde, 
um ihn neben Hüfidel, Haydn« Graun, Mozart und Beetho- 
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ven eine würdige Stelle zu sichern. Besonders aber l>e- 
fteielmel der Paulus einen Abschnitt in der Geschiehte 
dM Oittlorinma, dass er es auf seinen ersten drama« 

llsch-epischen Ursprung zurückführt, womit unserer 
Ansicht nach für die poetische Wirkung sehr viel ge- 
wonnen ist. 

H* E» RheM* 



XV. 

M i s c e i 1 e 11. 



Das j^aste 
nlederrheiaisohe 

Hnsikfe«« In KOliit 

SomMng den üO. and Montag den 81. Mal 18 f1. 

Wir glauben diesen BeHebl sn Besten niH den 

Auszug aus einem früher in Nro. 136. der Kölnfschtu Zei- 
tung erschienenem Aufsätze zu beginnen, weil derselbe so 
viel Bebenigenswerlhes und Wahres enthalt; 

Pfingsten nii&t, das Fest der Freude, wo ganx Deutseh- 
land im festUeben Gewände ersebeint , wo ein Jeder, die 
Sorgen und Mühen des Winters abschüttelnd, dem blühen- 
den Frühling entgegeneilt, wo allenthalben der Jubel fröh- 
licher Menschen sich mit dem wieder erwachten Gesänge 
der V$gel Tennisebt* Der Rhein aber Mgl, was er an 
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Gesangesliist ergebenen Bewohnern besitzt, stromauf- und 
stromabwärts, auf buntbewimpelten Sehiffen an all seiflcn 
Bergen und Borgen vorbei der alten Coloni« ond deren 
gotbischen Mauern zu ; denn hier mft das niederlieinisehe 
Mnsikfest zu einer hohem Lust und grösseren Feier, als 
Wald und Feld , Burg und Berg gewähren kann. — Es 
ist in der That ein wahrer Sieg des Geistes, die blühend* 
iten Frauen und Mädchen tm weissen Frühlingskletdef 
die MSnner und Ittnglinge toU iheinischer Lebenskraft 
und Lebensfreude in der kolossalen mittelalterlichen Halle 
des alten Gürzenich so ernsten Angesichts zu schauen, 
während doch draussen am schönsten Strome Deutschlands 
der Frühling mit tausend Stimmen mft; aber mSchtiger 
dringen aus der begeisterten Brust die hohen Töne | die 
jenen FVOhiing schweigen machen. 

Das ist in der That eine würdige Pfingstfeier , den 
Geist, der sich einst auf die gottgeweihten Häupter eines 
Handel und BeethoTen niederliess » mit heiligem Ernste 
nnd hundertstimmiger Begeisterung aus ihren Werken za 
gemeinsamer Ergreiftmg erstehen lassen; das ist der 
Geist Gottes , der auf den Tönen dahin schwebt , rein, 
unverhüllt, unbeengt von menschlicher Satzung, wie er zu 
jedem Glauben, jeder Zeit, jedem Stande spricht , wie er 
dch mit tausend feurigen Zungen auf alle £e hemiedei^ 
senkt, die* ihre Seele wach erhalten. 

Das ist ein wahres Nationalfeit, im begeisterten Ver- 
eine sich der edelsten Schätze der Nation bewusst tu wer- 
den, denn das ist geistiges Gut, welches Niemand rauben 
kann; denn das ist Deutschland selbst, welches wir in 
Hindei -mil dem idealen Vertranen in der Brust durch 
alle IWMibie hhidurchrufen bSren : Es lebt ein Gott in 
dieser Weltl denn das ist Deutschlands Geist, der mit 
seinen tausend Augen aus Beethovens Symphonien schaut, — 
der liebeschwellend, sehnsuchtstronken, dort fest und eisern 
im wildesten Sturme, und endlidi mit ISchelnder Begei- 
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sterung und liebender Versöhnung sich dem Triumphes« 
jube] enthebend* J«) hier lese man Deutschlands Zukunft, 
Deutschlands Ehre ; denn nooh nie besass ein niedrige» 
Volh solchen' geistigen Sehits. — Welche Unii^iheit ver- 
Ip^chte weh vor diesem liclite zn bestehen? ? 

Wenn aber so der Sinn der niederheinischen Musikfeste 
zu fassen ist, so versteht es sich von selbst, dass von einem 
Concert im gewöhnlichen Sinne des Wortes nicht die Rede 
seyn kann« : Hief gi^t es nicht, den^ Messen W^hl)klang einer 
Stimme zu hewondem, nicht, dsf gyipn^tische Interesse so 
der Fingerfertigkeit einzelner Virtuosen zn bethHti^c n, nicht, 
dem wollüstigen Kitzel üppiger Melodieen sich hinzuge- 
bettf sondern , den Cultus des Ge^us piit ernstem GemU- 
the «iu|i;iiühen, ^ , 

Desshalb kann man nicht genug in der Ans^ 

wähl der aafenföhrenden Werke seyn , ja , desshalb wHre 
es wohl am gerathensten im Allgemeinen, yrie in grossen 
Biidergallerieen kein lebender Meister aufgenommen wird, 
auch hier das Urtheil der Geschichte abzuwarten» dank- 
bare Concessionen gegen den Dirigenten natürlich ausge- 
nommen. — In diesem Sinne ist denn anch das dies|llh- 
rige Programm ahgefiust, wie dies die Namen HSndel, 
Beethoven, Gluck, Klein etc. zur Genüge darthun. — Wir 
machen hier noch besonders auf die neunte Symphonie 
von Beethoven aufmerksam, dies grösste und schwierigste 
Werk des gewaltigen Meislers, welches er» bereits glnz- 
lieh des Gehöres beraubt, componirt nnd dadurch den Be- 
weis geliefert hat, dass er im Tone die ganze Welt so 
vollständig erfasste, dass er der sinnlichen Erscheinung 
desselben nicht mehr bedurfte, um die gewaltigen Re- 
gungen seiner ewig wachen Seele der Weh in Tonen vor- 
znf&hren. — Vfit kdnnen allen denen, die eiuMiefcres Ver- 
stiSndniss dieses Riesenwerkes suchen, die Novelle von 
Griepenkerl: „Die Beethovener oder d ds IVfusikfest^S an- 
empfehlen , deren Mittel- und Wendepunct die neunte 
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Sjrmphonie ist, und die trotz ihrer theilweisen WildlMÜ 

und Ueberschwen^Uclü&eit Vieles xam Ventäadmw bitai- 

gen kann. — 

Jio9h nie iiabeii wir de» gfoeMO nicdeiriieiiikehen 
Modlifetl mit grösserer Erwartung^ entgegen gesehen, wie 
in diesem Jahre, wo solches unter der Leitung unsers 
verehrten städtisehen Kspellmeisters Conrsdia Klemer hier 
gefeiert wird« 

Die Sur AnslBliniDg besUmmten Musikstücke sind: 

Erster Tsg CSonnCag den 8a Msi). 

Ottverlare znr Oper „Iph igen ia in Aulis" (Cdur) 
von Gluck. 

David, Oralorinm ta 2 AblheUnogCB, Ton Beraii. 
Klein. 

Zweiter Tag CMostag de« ai. Mal). 

I. A b t Ii e 1 1 (1 Ii g : 
Ouvertüre von Conradin Kreaser (neu). 
Vierte Messe (C-dur) lllr 8 Solo* und 4 und 5 Chor- 

stimmen, von Cheroblni. 

Hundertster Psalm, von Händel. 

II. A b t Ii e 1 1 u u g : 

Neunte Symphonie mit Choren (Op. 125) ron Beet- 
hoven. 

Ueber das Oratorium von B. Klein, dieses ansgezeich- 
nete Werk des leider so früh verblichenen genialen Com« 
ponisten (B. Klein wurde geboren zu Köln 1794 und starb 
schon in seinem 38sten Jahre) dürften die Musikfreunde 
' wohl gerne und mit Theilnahme Naehstehendes Temehmen: 

Das genannte Oratorium David ist eines der grössten 
und anziehendsten Werke der neueren Zeit , und verdient 
um so grössere Aufmerksamkeit, als seine Gattung jetzt 
SO selten mit Glnck coltivürt wird. Der Stoff enthält ei* 

15 
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nige der Häiiptbegebenheilen aus dem Leben David's. Der 
MM triU im Tiitimphe auf, wie ei^ die BundeaUde in 
den Tempel föhrl, welche« Anläse zn zwei Tortreffieheli 
X^bt^en und eben io Tiel Sologesängen gibt, die letzteren 
wiederum mit Chor. Nro. 4. ist ein Recitativ und Arie 
David's mit Haifenbegleitung. An eine neue Siegesbot- 
«ehafl» Ton Joab überbracht', scbliesst sich die dringende 
Bitte Absalon'st dass David nunmehr gegen Daniasens zie^ 
hen möge, 8eine Arie ist von ansgezeichneter Kraft und 
Schönheit. In dem Recitative Nro. 7. Äussert sich David 
besorgUch über die Macht seines Gegners, und befiehlt, 
nm die eigenen Kräfte zu kennen, die Zählung des Volks. 
Jpab) Sulamith mid Thirza suchen in einem schönen Ter- 
zette dem Könige das tnilihmficfiö dieses Befehls Yorzn- 
stellen , aber in dem folgenden Recitatitc nebst der sehr 
charaktervollen Arie erklärt der König, auf seinem Willen 
zn beharren. Absalon betrauert dies in der Arie Nro. 10 , 
nnd der? dprauf folgende Chor äussert sich missbilligend 
U Jm WiroiK,,t>< I tTn r ntrnfrt dir fttTrlTm^^ etc., welche 
mit einem LoP^d Dankchore, an den Höchsten gerich- 
tet, endigen. In diesem ersten Theile ist mehr Demon- 
stration als Handlung. Der zweite Theil beginnt mit ei- 
nem herrlichen Alt-Hecitative Nathans; worin er dem Kö- 
nige den Trotz Auf seine Macht und Urias' Ermordung 
vor^rft und den %orn des Herrn ankfinttgi. & Nro. 13. 
bekennt David seine Missethat, und der tJISfc Nro. 14. 
äussert sich betrachtend über die Botschaft Nathan's in 
den herrlichen Worten: „Jehova redet, da bebt die 
iSrde^^ etc. Auch in der Musik ist dieser Chor einer der 
ergreifendsten des ganzen Werks. — Nach dner Ueblicheir, 
tröstenden Arie des Nathan kündigt der Chor Nro. 16. das 
Annähern feindlicher Scharen an. David beschliesst, zu 
beten und dann zu kämpfen, imd der Chor spricht sein 
Vertranen auf seine Kraft aus. Auf eine bewundernsvrerthe 
Weise ist in dem Solo David's die gebrochene Kraft des 
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sündigen, der sich nur noch durch die Erinnerung tlickly 
im. Contraste des «ich selbtl hewnMtea HeUeomuthet Im 
mten Theiie «ntgtdrilckt; diese iaiseiel richtige ma 
wohl gehmgeM Intention ist in dem Charakter David s 
wShrend des ganzen zweiten Theiles von Seiten des Com- 
ponisten durchgeführt. — Joab kündigt es in dem Rtca* 
Utive Nro. 18. an, dass £e fleindUohe Maohl ans Emförem 
liestoht, den Abeolon an ihfer 8pitxo« Hier Itthh man anft 
Nene das Mangelhafte der Exposition, aber von hier an 
ist auch das Gedicht reich an Handlung und folgerichtig, 
und der Text vereinigt sich nun mit der Composition Ztt 
einem herrlichen Ganzen. -~ In dem Chore Nro. 19. spridil 
sieh das Volk Imnenid Aber den Streit zwischen Vater und 
SiAm ans, wihrend Daiid in einem* Recitative erkennt, 
düs er nun ganz darnieder gedrückt ist. Das folgende 
Rccilativ David's ist eine Fortsetzung des vorigen, worin 
er durch die Erinnerung an die genossene Gnade dieselben 
Gefühle tiefer und erschütternder aosspriehL. Mit dem 
Gebete t dass ihn der Herr nicht ganz yerstossen möge, 
erreicht der bereits oben angedeutete allmählig gesteigerte 
Ausdruck des tief gebeugten Herzens seinen Gipfel. — 
Nun folgt ein sehr charakteristischer Chor der Empörer^ 
bei welchem Tielieieht mir die Worte: ,Ubis der Entfer- 
linng^S als ein«». EildKmng« deren die dramatbehe Hand« 
iung nicht bedürfen sollte, zu entbehren wären. Joab 
bittet den Honig, zu fliehen, indem man ankündigt, dass 
ein Heer zu seiner Vertheidigung bereit stehe. David 
i|Si«Mk sfflh^lii Ifens ergeben in den Willen des Htm 
tnfll ¥illiM|!^<i!M[ot ¥on dem Sehauplatze. Der Chor der 
EmpJI*jPfctt*liunmehr förmlich auf und preis't den Sieg 
des Absalon, worauf dieser, das neue ihm entgegenste« 
hende Heer erblickend, seine Krieger in einer heroischen 
Arie xnm uMsiholten Kampfe anfSDrdert. Nathan nähert 
fleh ihm ndf einer herzergreifenden Ermahnung, nnd liior- 
ant wie aus dem festen Widerstreben Absalon's entspinnt 

15« 
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sich ein berrliches Duett zwischen beiden; äer Chor tritt 
dmnMheiif tind der Auftritt endigt sich mit den früheren 
Worten Ffathaii's: hölierei: Wille wird enUcheiden.'^ 
Dieser ScUiies und die Art, wie der Cooiponiet ibn be- 
nutzt hat, ist in einem Oratorium, welehee Handlung be- 
sitzen soll, ohne sie gerade vorzuführen, ein trefflicher 
Gedanke, indem das Abziehen der Empörer dadurch auf 
das treffendste bezeichnet wird. — Während des Kampfes 
singen Snlamith nnd Tbirza ein ansfllllendes Duett^ worin 
sie den Höchsten um den Schatz des Kdiiigs' infleben* 
Darauf verkündigt Nathan, dass die Empörer fliehen, und 
ein Priestercbor, welcher wiederum einer der herrlichsten 
Sätze des Ganzen ist» ruft das Wehe über den gefallenen 
Absalon. In den fol|;enden vier Sätzen war es die sehwert, 
aber nothwendige Aufgabe des Dicbters nnd Componisten, 
das stürmisch bewegte Leben in beruhigende Gefiihle über^ 
gehen zn lassen; nöthwendig, weil das Ganze unmöglich 
mit einer Katastrophe endigen konnte; schwer, weil die 
Veilroapihng der Geschichte schon geiös't war ni|d nicht 
mehr viel gesagt werden könnte, ohne Längen herbeizu- 
führen. Beide haben ihren Beruf hierzu wacker bewährt; 
das Meiste hat freilich der Componist dabei gethan: seine 
Töne sind es, welche die Ruhe in die Handlung und von 
ihr in das Gemilth des Hörers zuräckführen. Ein Arioso 
mit Sulamith verkündigt in einem Gesänge voll sanft, ge- 
roildcter Freude, dass der König siegend und trauernd zu- 
rückkehrt. David spricht in kurzen Worten seine Betrüb- 
niss'aus; Nathan sucht " ihn zu trösten, und ein überaus 
liebliches Quartett mit Chor fährt damit fort. Nun tritt 
David zum ersten Male wieder erhoben auf, aber es ist 
merkwürdig und wahrhaft bewundemswcrth, wie versdil^ 
aen der Charakter seines Gebetes von dem in Nro. 4. des 
ersten TheUs ist. Der Chor wiederholt seine Worte, und 
das Ganze sohliesst mit einer Fuge und einem Halleluja — 
Der Eindruck des Ganzen Ut, ungeachtet der Blängel des 
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Dichteft» von denen man gestehen miusy dms sie der 
Componist «nf alle Weite %vt verdecken gesndit hat, sehr 

gross. Zu bemerken ist noch, dass die Chöre darin fanf- 
stimmig sind. Man darf — wie der damalige Berichter- 
statter über das Halle'sche Musikfest mit Freude versichert — 
dem Compdnisten zu diesem erhabenen Werk und Deutsch- 
land SU seinem Besitze GHlck wfinschen« 

Gehen wir auf die eigentliche Bedeutung der Musik- 
feste ein; es sind dies Feste, die in jeder Gestalt, Art 
und Zeit von einem erhöhten Sinne für die echte« wahre 
und strengere musikalische Kunst zeugen, von einem edlen 
Gescfamacke wie von einer erfreulichen, nationalen Verbrfl* 
dermg verschiedener StSdte und verwandter Kräfte und 
Kunstinstitute , welche sich zur Aufführung grossarti- 
ger Werke thatkräflig vereinigen — und wodurch immer 
Wirkungen auf Erhebung und Bildung desGemüthes selbst 
bis %ur Erweckung eines edlen Nationalstolzes und echten 
Gemeinsinnes erzieli werden. Von diesem erhabeiien- all- 
gemeinen Standpunct aus, wie von dem achtungsweithon 
der Kucksicht für das vaterländische Talent des Compo- 
siteurs» ist die Wahl des „Davids^* eine sehr glückliche 
SU nennen» — und wird die gediegene AnttÜhrung, die 
sidi schon aus den tüchtig zusammengehenden Proben 
vorhersehen lässt, den allgemeinen grossen Erwartungen 
gewiss im vollsten Masse entsprechen. — 

Wenn gleich eine Analyse der anderen bei diesem 
Feste ausgeführten Tondichtungen nicht uninteressant sejrn 
dürfte, so möchte diese&e — da jene Meisterwerke zu- 
dem schon längst allgemein bekannt sind — doch unserm 
Aufsatze eine zu grosse Ausdehnung geben. Wir begnü- 
gen uns deshalb über das wirklich stattgehabte Musikfest 
(bei welchem die Soloparthien in den Händen nachgenann- 
ter Künstler und Künstlerinnen waren: Frau van Hasselt- 
Barth, k. k. üstreichische und k. baierische Hof- und 
Kammersängerin, Herr Maniius, k. preussischcr Holsän« 
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imd Hm PUcheek, Yom FraaUbrter 8ta4tllmter} 
tu beikiitcn mt folgt: 

Kdln, 1. Juni. Unsere olympischen Spiele sind ge- 
feiert; das dreiundzwanzigste niederrheinische Musikfest 
ist an den beiden Pfingsttagen in Köln mit dem erfreuUcli* 
•teil Effolge iMgangen wortei* Dieser gib deh worenk 
kanä in der mdiligen» sehon gehmdetcn naßt W^lkommmd 
entspreehendcn Antftthnmg der gewShlten WiAt. • än 
die begeisterte Ausführung solcher Meisterwerke, welche 
der Stolz deutscher Kunst sind, knüpft sich als gedeihli* 
the Felge die j^vegong fiir die reine und erlu)bene Ton* 
IttMl, die bei to feierlidien Anlielen licki^eii^llliiiÜern 
üA^ däm gespaanten PnbHknm in ihrer eigeattlBben hohen 
Würde oflfenbart. Die immer mehr wachsende und ver- 
breitete Liebe für solche grossartige Musikfeier hat dem 
rilttlg wiiiienden Vereine dietnud einen Antheil Tertchafft, 
der ein glinsendee Reenltat Beigte. An siebenhundert 
Personen (Chor 513 9 Orchester 18!l) betheillglen sieh 
künstlerisch wirkend mit Gesang und Instrumenten: eine 
Blüthe frischer und kräftiger Stimmen, ein Verein grossen- 
* ,PmwU tOcbtiger und bewährter Instrumentalkünstler , und 
dies Allee eonoentrirt nater Conrsdin Krenzer's Imndiger 
«ad energiselier Leilaag, wdche sich durch den höchst 
lobenswerthen Saccess als eine musterhafte, echt künst- 
lerische bewährte und von neuer Seite zum Ruhme des 
hochgeachteten dentschen Tondichters beitrog. Diesen 
Proaieeeea einer grossartigen Leistnng, die TolUsomaien 
esMlt wurden, entsprach auch die gesteigerte Theilnahme 
der ZuhSrer^ die sich schon bei den Proben «ahlreich 
eingefunden hatten imd an beiden Abenden der AufHih- 
rung das geräumige schone Festlocal unseres historischen 
GUrumeh in feierlich i>ewegteny dichten Reihen besetzten. 
Diese Etile hnnstsehättender Zuhörer aue HeiaMth und 
F^de zeigte an ihrer Spitze, freundlich theilnehmend, 
Besucher hohen Ranges und ausgezeichneter Stellung. 
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War daf Qanze wftrilig und erb^'l^eiui vom küiialltnkch^a 
QeaichUpimcte aus, 99 müMen wir ancb de« intcresfwitea 
enrätm^Bf unter welehen sieh diese feslH^ und |[|la»?iid# 
Versammlung prasentirte ; dieser Flor von schönen Da- 
men, dies©» gespannte und allgemeine Aufmerksamkeit, 
mit welcher man dem IVationalfeste der Kunst beiwohnte 
und die gelun§^ne Auffuhi'ung der Meisterwerke freudig 
und mit dem lebhaftesten Beifall aufiiahm. — Am Schlüsse 
des Festes,' nachdem die grossartigen Tondichtungen von 
Gluck, Händel, Beethoven, Cherubini und Bernhard Klein 
iu sorglichster Ausführung der Soli, Chöre und Instru- 
l^n^ eii^zeln die verdiente laute Anerkennung gefunden, 
^i|cl| jHi[^^dies?r J^eifidl w^^^ und in so ge^teiger» 

fem MaiMe |Qr den KUustlervepeln, wie för den wackerers 
Dirigenten und glücklichen Compositeur der neuen, schön- 
gearbeiteten und effectvollen Feslouverture, Herrn Capelle 
meister Kreutzer, aus, dass letzterem UUter Allgemeinem 
Applaus durch die Hand einer sehr ausgezeichnetea Düei« 
tantfn ein Lorbeeriumiz ifteMiehl 'irurdei, jvitoend ein aus 
den Oberlucken des Saales herabgestreutes Gedicht poe- 
tisch deu Dank füy das schöne Gesammtwirken ausdrückte. — 
Nach diesen l^UuAÜerischen HocbgeniUsen und Feierlich- ^ 
keiten Bemieu wir 90ch da« 9 was zur Erhöhung des ge- 
selligen Vergnügens nebenher yorbereiiet worden i Die mu- 
sikalische Eisenbahnfahrt nach Müngersdorf, woran gegen 
70Ü Personen in überaus freudiger Stimmung Theil nah- 
men und die, vom Comite beantragt, durch sehr gefalii-^ 
gSi SJntgegenJioQinicn der Eisenbahndireciion anf ieine wahr« 
haft gaslUfl^ und muniQ^cente W«ise in's "Wtvk geseizi 
wurde, und dann das Abendfest auf der heiteren feen- 
haft beleuchteten Rheinau , welches an 3000 Mensclit n in 
fröhlicher VeMmmiiuig M# spät in die milde I>iacbt fesseile. 

I^öge dieser wahrheitsgetreue — zum grossen Tbeii 
aus Zeitungen «ntnomnienf — Bericht affentliches ^ug« 
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niM von der Kunstliebe der Rheinländer gdwn, möge er 
aoch viele Mueikirereine zn abnliclien Venoittaliiingcii, deren 
wohltfiit^e Folgen nidil in beredmen sind, emraateni. 

" ' -^^ ^ ^ • ' 

I' . 

Bm PfttlSBlMhe Miulkfest« 

Am 23. und 24. Juni feierte der Centi^MuaiiiTerein 
der bajerischen Pfalz zn Dürkheim an dctl HIitdl sein 
•fliitee Mutikfeet. Chor nnd Orchester ^^ohl ans 

4 bis 500 Personen bestanden haben, worunter riele Mu- 
siker aus Frankfurt , Mannheim und Karlsruhe waren, 
welche natürlicher Weise die Quintessenz des Orchesters 
bildeten. 

Am Iten Tage wurde gegeben: 

1) „Die Hnldigung der Tonkunst^* musikali- 
scher Prolog in Form einer Kantate. Text von Karl 
Gollmick, Musik von Aloys Schmitt. 

Leichte gefallige Mosüi, mehr für kleine Vereine, 

2) „Dae Wellgerlchl^* OraiorinaiToa Friedrich 
Sobaeider« 

Furchtbar rollten die gewaltigen Chöre einher, das 
ganze Locale schien mit zu resonniren ; Chor und Orche- 
ster bewiesen da ihre ToUeHraft; man kann wiriOioh keine 
effoelFolicfeii Chöre bdren; Sebneider hat bierin eine be* 
•ondere Foree. Der sanfte lidbBebe Marienebor gote 
wobltbnenden Balsam auf das Gemüth des Publikums, 
wogegen aber besonders die Scblossfugen Furcht und Stau* 
nen erregten. 

Bei den Solopartien gefielen betondm; FrSulebi Dil« 
ringer und Herr Hecht mw fVmkfbrt, FrXulebi Stöse 
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«US Speyer, Herr Böckiaif «na KAiteffetotttem und Frl»- 
lein Harimana. 

Am 2ten Tage wurde aufgeführt: 

h Abtheiluug. 

1) y^Die Huldigung der Tonkuntl^ fwiederholt, 
wahrtehciaUeh ane Artigkeit gegen den cimponisten,- 

auf Verlangen).-* 

2) Symphonie in B, von Haydn, ging sehr gut und 
gefiel allgemein. 

3) Freie Phantaeie Dir Kanoforte, Torgetrag^ Ton 
Herm Aloya Sehmitt« 

Da zu den Proben des auf dem Programm angezeig« 
ten Kia-?iereonsertea keine Zeit erübrigt werden konnte, 
ao trat diese Phantasie an die Stelle. HerrSelunitt zeigte 
reiehe Phantasie, sehönen Vortrag und brillantes fertiges 

Spiel» 

4J „Finale aus Iphigenie in Anlis% von Gluck. 

Wir finden dieses Finale an aoleh einer Anfitthrnng 
durchaus unpassend , besonders wenn noeh die Tempi^s 

vergriffen werden und der Dirigent nicht die nöthige Um- 
und Einsicht in die Harmonie besitzt i Aehnliches fand auch 
. Im vorigen Jahre statt. 

In den Solopartien uicbneten sieh aus: Friulein 
Dllringer, Stöaa und Herr Walther« 

II« A b t h e i 1 Q n g. 

5) O uverture «^der Sommernachtstraum von Men« 
delssohn« Bartholdy. 

Eine tief durchdachte aber doch sehr liebliche Musik, 
sie wurde gegen Erwarten herrlich executirt» 

6) Duett fOr Sopran und Tenor ans Figaro Toh Mo- • 
xarl; sehr gut vorgetragen, durch Frinlcln Dürin- 
ger und Herm Hecht. 
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7) Cbor „die Himmel erzählen^^ aus der Schöpfung 
Von Haydn« — 

Immer ein gern gehörter Chor; das Tempo hSIte et- 
was schneller und etwas sicherer seyn können; Chor nnd 

Orchester entwickelten alle Kraft, und waren so sehr be- 
geistert, dass dieses Musikstück, auch oluie dirigirt wor- 
den stt sejfn» wie eine Uhr abgelaufen wiire. 

Herr Aloys Schmitt dirigirte die TonstÜcke des er- 
sten Tages und dieNro. 1., 2., 5. und 6. des zweiten Ta- 
ges. Er besitzt alle Eigenschaften eines tüchtigen Direc- 
tors, nur soliU er nach allgemein geäussertem Wunsche 
Alles dirigiren, und dazu könnte man dem schönen Vereine 
Glück wünschen! — 

Dm zweite Concert war mehr besucht, als das 'erste« 
wahrscheinlich hatte der starke Regen von diesem abgehalten. 

Die Feier des zweiten Tages beschlossen Bäiie. in 4 
Localen. 

Am 3ten Tage, den 35. Jmit fand eine grosse I;ttst- 
partie auf die nahe gelegene Ruine Hardenburg statt« 

wobei die zwei Militärniusiken sehr thätig waren, und viel 
zur Verschönerung des Festes beitrugen. 

SHmmtliche jVlitwirkende wai*en in Dürkheim und in 
den nahliegenden Orten einlogirt. 

För die kleme Stadt DOrkheim, deren Bewohner sich 
in jeder Hinsicht ausgezeichnet benommen haben, bleiben 
diese schönen Tage ewig denkwürdig. — 

Fttr das Musikfest des Jahres 1842 wurde als Ort 
der AuHf&hmng Neustadt an der Haardt bestimmt. 
Ffir den Iten Tag wurde gewählt: 
D as Oratorium: Judas Mac c ab aus, v. Händl. 
Für den 2ten Tag: 
i ) Eine Symphonie von Beethoven. 
2) Finale «ns Medea woa 'dMerubini 
3} noch SU üese« Zwecke besonders zu compo- 
nirende Fest^Ouverture vmk Akys Schmitt. 
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IVach unserer Meiniuig sind dergleichen Fiuale's zu 
solchen grossen Auffuhrungen durchaus unpassend , sie 
machen den Effekt und Eindruck auf das Publikum nicht ; 
man vermisst immer etwas , findet Leere , es fehlt dazu 
unablässig die Scenerie, für die sie geschaffen sind, jedes 
Finale bleibt ohne sie arm. Es ist hier der Ort nicht, 
man lasse sie auf dem Theater, und wähle dafür einen 
Psalm oder eine Hymne, deren wir viele, von altern 
und neuern Componisten, besitzen. — 

Und nun ihr wackern Neustadter „Frischauf* I bleibt 
nicht hinter den muntern Dürkheimem! Wir freuen uns 
aufs nächste Jahr und sagen bis dahin allen lieben Brü- 
dern und Schwestern Cäciliens herzliches Lebewohl! 

Palatino. 



9- 

Auszug aus eiiieju grösseren Bericht 

über das 

lleldeIlN»rg:ep musikfest. 

DasHeidelbergerSchloss, historische Kantate, 
in Musik gesetzt von L. Hetsch, akademischem Musik« 
direktor in Heidelberg. Aufgeführt den 16. Juni 1841. Diese 
Kantate hat im Ganzen kräftige, dabei jedoch melodiöse 
Haltung, richtige Deklamation ; besonders lässt sich wäh- 
rend des ersten Theils ein gewisser ritterlicher Geist er- 
kennen, der demselben, unserer Ansicht nach, erst einen 
festen Charakter verleiht ; wogegen im zweiten Theil, der 
die neuere und neueste Zeit schildert, sich die Musik 
grossentbeila weit eleganter zeigt, als dies der Charakter 
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det ersten Theils zuliess« Da es aber sonach scheint, als 
' wire der Stjl in beiden Theilen wetenilioh Tenchieden, 
was dem Öomponitten |edenfdk ' toln ' V<)rwtitf diendn 
könnte, so bemerkt Referent^ dass- die' Versehiedenbeit 
blos in der noch gefälligeren Gestaltung der Melodien und 
zum Theil der Instromentinmg liegt; die. Schreibart aber 
im AUgemeineni oder, wenn wir so sagen sollen, die Art 
der jkrbeit bleibt sich in der ganzen Kantate gldüh. 

Schon bei Anhörung dieiser einmaligen Anßdhrung 
haben wir deutlich bemerken hönnen, dasa die Führung 
in den einzelnen Stimmen bei den Chören klar, gewandt 
nnd leicht * verständlich, in den Solosttanneh, wo der 
Text es äusserst möglich machte , sehr melodiereich ist, 
und dass die Orchesterinstromente mit genauer Kenntnlss' 
dessen, was ihnen zu leisten möglich, besonders aber, was 
ihrer natürlichen Beschaffenheit angemessen ist, vom Com* 
pooisten behandelt sind. Es ist dies gewiss die richtige 
Ansieht des Componisten, durch natorgemüsse Behand- 
lung der Vokal- nnd Instmmentalkrafte bei weitem mehr 
zu wirken, als durch Ueberladung von Schwierigkeiten. 

Die Solostimmen waren besetzt durch die Fräuleins: 
Walther und Wimser aus Karlsruhe, Herrn Jungmann (Tenor) 
ans Frankfort, und die beiden Bässe: Herr Leser .vom 
Mannheimer nnd Herr Döring vom DarmstSdter Theater; 
sie trugen nach möglichsten Kräften zum Gelingen der 
Sache bei. Im Orchester befand sich ein grosser Theil 
der, um unsere Musikfeste stets so verdienten Darmstäd- 
ter Kapelle, ein Theil des Mannheimer Orchesters, aus- 
serdem TersehiedeBe Dilettanten. Der Chor durfte sich 
diesmal besonders der Unterstützung auswärtiger Damen 
erfreuen, wie von Heilbronn, Sinsheim, Ladenburg, Bens- 
heim, Mannheim; auch der Theatersingchor vom Mann- 
heimer Theater, sowie mehrere MSunerren^ae aus Darm- 
stadt und der dortigen Umgegend wirirten kriftig mit. 
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10. 

BeaeMeiiftwevthe» Im Ctoblete der 

Die vorattglichsteii Mnsikfeste des TerfloMeneii Jahres 
waren anter Anderm: 

Das Q^ste niederrheinische in Aachen ; Männergesang- 
fest in Zürich; Musikfest in Schwerin; in Wien; in Kob- 
lenz; in Birminghaai. Grössere MnsiluittilUhriingen lan* 
den statt: bei dem Gutenbergsfeste in Speyer, Leipzig, 
und Franlcftu't a. M'., bei dem Rubensfest in Antwerpen, 
bei dem Feste der Orgeleinweihung in Zerbsfc und bei den 
Huidigungsfeierlicbkeiten in Berlin. 

Das von dem Sängerverein in Offenbach a. M. zum 
Besten der Armen im Januar d. J. veranstaltete Conceit 
erzielte eine Reiaeimudwie tön 300 iL Die MSmierehdre 
wurden von einigen siebenzig SSngem Torgetragen und 
sollen imposant gewirkt haben. Dem DIrector Herrn F. 
Dillenberger wurde allgemeines Lob. 

In Weilburg (Herzogthum Nassau) wurde am 21. März 
von dem Gesangverein der Dilettanten — circa 80 Perso- 
psn — unter Mitwirliung der dortigen Militarmusib des 
Musikvereins und der Gymnasiasten ein: Concert zum Be« 
sten des Stadthospitals gegeben, welches vielen Beifall er- 
hielt und wodurch eine gute Einnahme erzielt wurde. 
Rühmücbe Erwähnungen verdienen bei diesem Anlasse, 
der achtbare Gründer des Musikvereins der Gymnasiasten, 
- Herr Oberscbulrath Dr. Friedemann, Herr Kaplan Zeiger, 
Fräulein Klamberg und die Herren von Amoldi und Eber- 
hard, so wie der Dirigent Herr Droes. 

Für das 3te Norddeutsche Musikfest (in Hamburg) 
sind zur Aufführung bestinunt: Am ersten Tage, unter 
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Leitung wa Herrn Fr. Selmeider, der Meseiat ron IIKndl, 

(componirt 1741;) am zweiten und dritten Tage, unter 
Leitung des Kapellmeisters Krebs und des Musikdirectors 
F. W. Grund , Messe von Mozart in C dur (Nro, 1.) das 
Heiligy Doppeichor von €• Plu £• Bach; Symphonia eroica 
und FestonTertoren von Beethoven und Onvertnre za En- 
ryanlhe von C. M. v. Weher. Die Zahl der Mitwirkenden 
wird sich auf 600 belaufen. Für den ersten Tag ist die 
grosse Michaelskirche als Locale bestimmt, für die beiden 
anderen Tage wird ein eigener Saal errichtet , welcher 
200 Fuss lang, 100 Fuss hreik und 50 Fnss hoch, gegen 
5000 Personen soll fassen können. Wir hoffen später 
Ausfülu'licheres berichten zu können. 

Das diesjährige grosse Schweizerische Musikfest wird 
in Luzem stattfinden. Zur Aufführung werden zwei neue 
Oratorien homnen; eines von Spohr, das andere wem 
Neakooun. 

Bei dem Gesangfeste des Neckarkreises in Ludwigs- 
hnrg wirkten 2300 Sänger mit, welche 73 Sängervereinen 
angehören. Ueber diese Vereine werden wir später berichten. 

Anch der Dilettantenverein in Darmstadt hat am 5. 

April (nnterstfltzt von der Grossherzoglichen Hofkapelle) 
fQr einen wohlthätigen Zweck im Hoftheater ein Concex't 
gegeben, welches in artistischer wie in finanzieller Hin- 
sicht ein günstiges Kesoltat lieferte. Derselbe Verein hatte 
schon im Februar für einen wohlthStfgen Zweck Händls 
Messias mit ahnlichem Resultat za Stande gebracht. 

Der eine Reihe von Jahren von Castelli redigirte und 
in Wien erschienene musikalische Anzeiger ist 
eingegangen; dagegen erscheint dort seit diesem Jahre 
^e förmliche musikalische Zeitung, redigirt von 
August Schmidt» J 
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Zu den intemsvitesten £limbexc«giiii|[eii imd 
.fördeiuiigtii gehortn : dl» pliUo«oplii«die FVienltlt in Jena 
iial Hcrni R. SdlMiMii, RedAoteiir der neuen Zeilschrift 
filr Musik in Leipzig, znm Doktor promovirl. Ritter 
Ignalz von Seyfiied in Wien erhielt von S.jM. dem Kaiser 
von Oestreich die goldene Verdienstmedaille fdr Künste 
tond Wiseeü^aften mit eineib liuldv«^!^ Cdtinefi^sdii*^. 
heüU Äif^ Av Schneider , Kapellmeister in Deisau , und 
Herr Marsebner, Kmstr in Hannover , winden von dem 
Könige von Dänemark zu Rittern des Danebrogordens 
ernannt. Der russische Obrist Alexis Lvöf (Componiit 
de? russisdien Nationalhymne) ist von der Akademie 'der 
CSeiliA In Rem zum Ehrenlnitgtiede ernannt worden. 
Der \9olln^ Vifeuxtemps hat von S. M. dem Könige der 
Belgier den Leopoldsorden und Pacini , Direclor der her- 
feoglichen Kapelle in Lucca, von dem Hertoge das Kreni' 
des Verdiensiordenl zweiter CUsse erholen, fe. tfastne^ 
in Paris erhielt von der üniversitSt Tübingen die philo- 
sophische Doktorwürde. Alexander Fesca wurde von dem 
tiTirsten Egon von Fiirstenberg zu seinem Kammervirtuo- 
sen ernannt; eine Ehre, welche von diesem bekannten 
Macen der Kunst — der einen Kaliiwoda den Seini^n 
iien^i — besonders zu würdigen ist. 

Ih Nro. 35. vom 4. Februar d. J., der Didascalia, 
wifd in einem Aufsatze tief beklagt, dass man von Seiten 
Deutschlands die „Mo z a r t s t i i't u n g'' nicht als natio- 
nelle, sondern nur als Frankfurter Localanstalt betrachtet 
und darum auswärto (bis jetzt) Nichts für das Gedeihen 
derselböp von Seiten der Kunstanstalten und Künstler 
thut! A ; 

Es ist bekannt, dass die deutsche Musik in neu'rer 
Zeit in Frankreich alle Anerkennung ündet, was sich durch 
Aufführung deutscher Meisterwerke beufkundet. Kürzlich 
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fand in dem Salon der Baronin Delmar in Paris, Ton 
Kttnsttem und Dilettanten ersten Ranges 4le AnffiUvnng 
von Haydnt SdiÖpfting stall und eililell entimsiastisehen 

Beifall. 

In Danzig spielte kürzlich ein Concertgeber ein Ton- 
gemalde auf dem Pianoforte, das die Ueberachrift fuhrie 
^»Mörders Qualen«^ (Siehe pag. 104 unserer Zeitschrill.) 

Die liederlafel In Trier erhielt vor Kunem von den 
Liedertafeln in Berlin, Stuttgart, Aachen und 
Frankfurt a» M. circa 130 Liedercompoaitionen (grösa* 
tentbeils noch ungedmckt und aus den genannten Lieder* 
tafeln hervorgegangen) zum Geschenke. Die an sich schon 
zahlreiche Musikbibliothek in Trier hat dadurch einen 
wahrhaft schönen Zuwachs erhalten. Solche Geschenke 
zeugen von einem harmonischen Geiste und verdienen be« 
kannt gemacht zu werden. 

, Die Didascalia-, welche häufig den Musikvereinen 
der Wetleran und des Taunus zum Organe dient , enthUt 
hl Nro. 132. einen Artikel/ der die hessischen Singvereine 

auffordert, eine gemeinschaftliche Liedersammlung zu ver- 
anstalten. Es ist in demselben der Wunsch und die Hoff- 
nung angedeutet, diesen Gegenstand bei dem auf den 
4teB JuU d. J. festgesetzten wetterauischen Singfeste zur 
Sprache gebracht zu sehen. Die Idee ist gut. Möge es 
gelingen, die damit verbundenen Schwierigkeiten zu be- 
seitigen ! — 

Im Herzogthum Nassau bestehen einige Lehrersing- 
vereine, gestiftet von Herrn Pfarrer Bender und Hegmann, 
dirigirl von Herrn Amtssekretir Winter zu Brauhach^ 
und Herrn Organisten Schmidt zu Nassau. NSheres Ober 

deren Eimichtung werden wir s. Z. bringen. 
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Nach den in Hamburg erseheinenden BlÜUeni filr Ma- 
sÜK und LHeratur, aoll In Meiningen der Sohn eines dor» 

Ilgen Orchestermitgliedes — ein junger Violinspieler — 
nachdem er Oie BuU gehörtf wahnsinnig geworden seyn« 

Unter dem Tilel „Euterpe'^ erscheint seit Januar 
d; J* in der HümericlM MusUudtenvt rlagahandhmg in Ettwct 
•fci miiiftiüiche» Monitslilatt für Deutsdikuids Volhssohnl* 

iehrer, in Gemeinschaft mit Bogenhardt in Hildbiirghau- 
sen, £rk in Berlin und Jakob in Conradsdorf, herausge- 
gelie» TOD Emst Heniscfad, Muaikdirektor und Seminar- 
lefartr in Weisitnftis* Men Monat wird eine, einen Bo- 
gen starke, Nummer ausgegd»en. Der Preis fUr den Jahr- 
gang ist f Thlr. , auf Schreibpapier 1 Thlr. Die erste 
Nummer, welche uns vorliegt, empfiehlt das Unternehmen, 
dem wir im Interesse der guten Sache Gedeihen wiluschen« 

Unter dem Titd: Instrunsentai- und Vooal- 
Conecrt eiMMnt bei F« H. Köhler in Stuttgart — der 
anell das Unhrersal-Lcxihon der Tonkunst in's Leben rief 

und verlegte — eine musikalische Anthologie. Acht be- 
reits ausgegebene Bändchen ( jedes circa aus 8 Bogen in 
Duodes. bestehend, das Bändchen zu 48 kr.)^ beurkunden» 
dass dem MnAer and Mnsikfreimde eine anxiehende un« 
tertiehtende Unterhaltung geboten «ird. Die Hauptrub* 
riken sind: Biographische Skizzen, humoristische AnlliStie 
und Miscellen , kleine musikalische Novellen und Arabes- 
ken» historische Notizen und Curioaitäten, Briefe berühm- 
ter TonhünstUr, Bemerkungen und Aphorismen Ober Mn^ 
sih aus den Schriften der TorzagUcbsten Schriftsteller» 
nnd eine reiche Auswahl von Anekdoten. Ist auch der 
Inhalt nur aus schon Vorhandenem gesammelt, so bleibt 
die Aibeit doch dankenswerth , und der Leser ündet viel- 
seitige Befriedigung. 
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Am 18 Juni d. J. wurde das für Salzburg bestimmte 
Ständbild Mozarts in der Ersgiesserei %n Münclieii mit 
grosser Feiertiehkeit in Gegenwart LI. M.M. des Königs 

und der Hönigin von Bayern, des Prinzen Luitpold, der 
Königin von Griechenland , der Erzlierzogin Sophie etc. 
zxit Ansicht aufgestellt und als vollkommen gelungen be- 
fanden. Der königU Hofmusikintendanl Fffeiherr. VitPoiasI 
hielt einen Vortrag über das Wirken des mslerM itfhen . 
Meisters und mehrere Chöre Mozarts, mit unterlegtem 
passenden Text wurde von einem imposant besetzten Chore 
Vöi^tragen. Wenn das Denkmal in Salzburg selbst aufr 
^tellt seyn wird, werden wir aasföhrlieher iierifihtfax <: 

I >Die Leipziger allgemeine musikalische 2^i^n,g bfmgl^ 

in dem 42ten Jahrgang (1840) Nekrologe ypn^!' B^Pig^rnzf» 
Bierey, Cavos, Delacour, Düring, Fornacciari, Gardel« 
Grisi, Godefroy, Kellner, D. Kleinwächter, Leidesdorf, 
Mattfaieu» Mosca» Paganini, Pechatscheck, Plantade, Reck, 
Roy» Schneider, Joh. Gottl. Schunko, Pianist der KMiyin 
der Franzosen , Seidler, C. A. in Berlin, TbSbmA hk Hei- 
delberg, zum Theil in kurzem Lebenslauf, und zeigt die 
Todesfalle an von: Musikdirektor Cavos in Petersburg, 
Gr^goire in Marseille, J. R. Prinz, Harfenspieler in Leip- 
zig, Herz d. Vater in Paris , William Danee in London, 
Stifter der königlichen Musikgesellschaft daselbst, BlUd. 
Unzelmann, Sängerin in Weimar, Landgraf ron Fflirslen- 
berg, Direktor des k. k. Hofburgtheaters in Wien, dem 
Buffo G. Nosadini in Mailand, dem Bassist V. ISegrini 
ebendaselbst, Vogel, Sänger in Wien, L. Ch. Jansen, Tom 
Setzer imd F« Willmann, Clarinettist in London. 
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Preis - Zuerkeiuiung« 

iEiofeMudt.) 

Den von den Vereinen Heidelberg, Mannheim nnd 
Speier im Juli v. Jahres ausgesetzten Preis lUr ein Trio 
für Clavier, Violine und Violoncelli womächst 13 Bewer* 
bangen eingekommen waren, erhielt znerkannt die Bewer- 
bung IVro, 13. in D moU , mit dem Motto : Kannst du 
das Schönste nicht erringen , so mag das Gute dir gelin- 
gen/^ Von Herrn J. C. Louis Wolff in Wien. 

Eine Preiarichter-StiniRie benannte dafür die Bewer- 
bung dee Herrn Heinr. Easer, dermalen in Mainz« Nn 2. 
in E dur ; Motto : Vor den Wissenden sich stellen, sicher 
ist's in allen Fällen etc. ! Als zunächst stehend wurde 
erkannt: Nro. 10- C moU. „Spät, aber dennoch von 
Herrn Ludwig Spamer in Darmstadt, und belobt aind: 
Nro. 1. in Es dur. ^Die Miaaaehtung« welche dftert i&le 
vornehme Welt dem Künstler zeigt ete>* — Nro. 6. A moll. 
„Auf, zu dem Gipfel empor ! etc.** und Nro. 9. G. moU. 
,)Mihil est in sensu etc.^* 

Preisrichter waren : Herr Holkapellmeiatcr Halliwoda 
in Donaueachingen« Herr Hofkapellmeister Spohr in Cassel 
und Herr Hofkapellmeister Strausa hi Karlsruhe, welche 
auf Ersuchen in Uebernahne dieses Amtes dem angelegent- 
lich einstimmigen Wunsche genannter Vereine freundlich 
gefälligst entsprachen. Die Letztem erstatten hiermit 
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Öffentlich ihren aufrichtigsten Dank fiir diese Beachtung 
ihres Unternehmens, so wie sie ihn sämmtlichen Herren 
Componisten darbringen) welche die Gute hallen Bewer- 
hungen emzasehieken. 

Das prelsbetheilte Trio erscheint nächstens im Ver- 
lage bei K. F. Heckel dahier. 

Mannheiai iia JoU 1841. * * 

Im Nameu der drei obeu beiiaiiiiteii Vereiue : 

d. 2. Gesebüftsbesorger, 
Jk. SehtiMler, 
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XVi. 

lieber OesangpFereiiie« 

So Terderblich für eine höhere, geistige Entmcklimg, 
ja eo. lireveUuifl es ist, dem Menachen, gleichsam als Theil 
einer Maschine, nnr eine ganz einseitige Ausbildung zu 
geben , die ihn im Leben wohl eine gewisse Stelle mit 
scheinbar grosser Bedeutung und Wichtigkeit einzunehmen 
in Stand setzt, aber ewig unfähig lasst, als selbststiindi* 
ges Wesen, im Reiche des Geistigen eine höhere, würdi* 
gere Stufe zu erreichen, oder auch nnr in der bürgerli* 
chen Gesellschaft selbstständig dazustehn, sobald ein sol- 
cher Verein menschlicher Kräfte, in welchem er, wie ein 
einzelnes Rad, eine Spuhie oder ein Häckchen, nur eine 
sehr untergeordnete, wenn auch nothwendige Rolle spielte, 
sich zufällig auflöst: eben so gewiss ist es doch wieder, 
dass der Mensch im Allgemeinen nicht bestimmt ist, we- 
der allein dazustehen, und sich eigenwillig von seinem 
Blitmenschen zu trennen, noch auch im Stande, allein ans- 
zuiühren und zu erreichen, was er im Vereine mit ihnen 
▼ermag. Der Mensch hat aufErdai keine höhere Bestim- 
mung als die, för die Menschheit zu wirken; zuförderst, 
indem er sie in seiner eigenen Person auf die höchste, 
ihm erreichbare Stufe zu steilen strebt, dann, indem er 
ein Gleiches lUr seine Mitmenschen zu bewirken sucht, 
und Freude, Wohlthun, geisUget Leben um sich verbreitet 

Wie auch ein ungewöhnlich begabtes Genie sich über 
die Menge in kühnem Fluge erheben möge, wie der Mann 
. der Wissenscliafl oder der Kunst in einsamer Znrücfcge- 
zogenheit seine Geisteswerke ausbilde, um damit in höch- 
ster Vollkommenheit endlich an's Licht treten zu können, 
immer sind sie doch für die Menschheit, für seine Brü- 
der bestimmt. 

17 
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Unter den Künsten ist eine, deren Wesen ganx be- 
sonders geeignet ist, auf alle Zeiten hinaus sowohl der 
• Menschheit anzugehören, als auch von Einzelnen, wie von 
einer grösseren Menge im Vereine» sttta nen in*s Leben 
gerufen zu werden, und ihnen zum schönen Bande zu 
dienen. Die Tonkunst ist so recht eigentlich eine gesel- 
lige Kunst, und keine so wie sie fällig, Sympathien her- 
voriurufen und dem Menschen, ein Vorbild zu seyn, wie 
sein Leben und Treiben sich zur schönen Einheit gestal- 
ten könnte, wo jeder, seine eigene Weise fothaltend, doch 
harmonisch in das Ganze eingreifen soll, d. h. auf eigenen, 
besondern Wegen zum allgemeinen grossen Zwecke mH* 
wirken. 

Wenn das Treiben der Well die Menschen allzuoft 
trennt, und kalt auseinander halt, so finden sie durch Ver- 
einigung in der Kunst wieder die allerschönsten Anhalts- 
punkte des socialen Lebens, des Grundtons aller wahren 

Humanität. 

Welche Kunst ist so wie die Musik geeignet, den 
Menschen aus seinem Alltagsleben berauszureissen , ihn 
über das Gemeine zu erheben, zum Edeln, zum Eritabenen 
hinzuführen, welche andere Kunst so sehr, seiner VVeude 
wie seinem Schmerze eine Sprache zu geben, und sie zu 
veredlen? Welche aber bedarf auch so sehr wie diese, des Zu- 
sammenwirkens der Menscheiif um ihre schönste Höhe und 
Vollkommenheit zu erreichen? Hat nicht schon die Natur 
uns darauf hingewiesen, dass sie gesellig geübt werden 
soll, indem sie dem Menschen je nach Alter und Geschlecht 
verschiedene Stimmen gab? Und wenn wir, diesem Fin- 
gerzeige folgend, auf Instrumenten verschiedene Stimmen 
fcOostlich TnssrnmengÜgen mid hervorbringen, eollen wir 
dann nicht die tohönsteB, von der Natur seihst ereeh«0»- 
nen Slimmeii harmonisch anwenden, sollen die Menschen 
sich nicht zum Gesänge vereinigen? — So thaten und thun 
es ja auch alle Völker, vom rohesten bis zum gebildetsten. 
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je nach ihren Gaben und Fähigkeitun, beim Gottesdien»l€, 
bei allen grossen Ereignissen, die das gesammte Vaterland^ 
die Stadt oder die Gemeiiide angehen , bis herab auf da« 
F^si der Familie; oder es auehi der Mensch die gemein« 
•ane 'Albeft dnreh Gesang Bii>l5rdeni und- zvt erheitern, t/i 
Was ist also sur Pflege der Tonkunst unerlässlicher, 
als ein geselliges Leben und Wirken der Menschen ? Doch^ 
wo finden wir dieses immer! Das ächte Fai^iilienleben, 
ans dem sie henrorgehen eoUten, ist leider an vielen Oes 
ten ganz yerschwnnden; Männer, Junglinge, ja sogar sdion 
Knaben gefallen sich in ungebundenem Wirthshaustreiben, 
jeder kleine Zwang, den die Sitte denti weiblichen Ge- 
schlechte gegenüber auferlegt, wird ihnen lästig, und ab- 
getrennt Toa dem Umgange mit wahrhaft Gebildeten des 
schönen Geschleclits, bleibt ihnen jede feinere Sitte fremd» 
nnd sie fühlen sich in Gesellschaft mit Frauenzimmern 
immer unbehaglich. Frauen und Mädchen dagegen haben 
nicht Gelegenheit, Antheii an Gesprächen und Interessen 
der Münner zu nehmen, deren Gesichtskreis durch den in 
der Jugend genossenen Unterricht, wie dnrch ^tere Be- 
sdiifligungen nothwendig ein weiterer seyn muss, und so 
wird das in der Schule mühsam Erlernte ihnen bald ganz 
nutzlos und geräth in Vergessenheit, oder dient nur der 
Sitelkeit cor Nahrung, indem man damit glänzen will» 
olme dass es doch im Leben wirklich wieder zur Anwen- 
dung Idhne; meist beschrSnken sie ihre Gedsidwn ganz 
auf ihre Hausgeschäfte , oder nehmen zu Stadtgesprächen, 
Putz nnd anderen Nichtigkeiten ihre Zuflucht. Dabei kann 
es mm nicht fehlen, dass das Theater an vielen, (beson* 
ders sn den kleineren Orten, wo ein solches besteht), ei*, 
ncn sehr ¥Sitf Üt lich en Einliuss ttbt; es raubt die Zeit zu 
andern geselligen Vereinen, wie zu ernsten BesehSfUgun« 
gen , und die Oper besonders kann bei dem Standpunkte, 
den sie auf den meisten kleineren Bühnen einnimmt , nur 
nsofathcilig «vf den Geeshmack einwiihen. Die meiste 
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neuere Opernnrasik wird wohl nirgendwo ein besseres Lob 
verdienen, doch kann sie, mit grosser VoUlionimenheit 
ausgeführt, von Seiten des Vortrags immer noch einigen 
relativen Werlh haben» aber leichlfertige oder überladene 
Mnsikf mangelhafl vorgetragen^ wie soll sich dabei Gehör 
und Geschmacli bilden ? Zumal wenn nicht, wie an grös- 
seren Orten Gelegenheit gegeben ist, neben der Oper noch 
Anderes und Besseres zu hören: in Coucerten fremder 
KflAsIler, . durch Auffühmng von Oratorien, und in Privat- 
«ifkeln. 

Ans nnserm öffentlichen Leben verschwindet die Ton« 

kunst leider immer mehr und mehr, Volksfeste und Belu- 
stigungen) die ehemals so gäng und gebe waren , sind in 
den meisten Gegenden Deutschlands fast gänzlich aosge-. 
storben oder nnterdracht, ' der Kirchengesangi anf den so- 
wohl iii der katholischen Kirche, als anch bei ihrem Ent- 
stehen in den protestantischen, so viel gehalten ward, ist 
fast ganz vernachlässigt, und von der rechten Bahn ge- 
wichen^ die verderbliche Fiuth leichtfertiger Opernmusik 
ist längst eingedrungen, sie verfolgt uns selbst , bis in die 
ehrwürdigen Denkmale altdentscber Baukunst , bis in jene 
' heiligen Räume, wo jeder andere Ton, als der der Orgel, 
der menschlichen Stimme oder der Posaune, viel zu schwach 
und kleinlich erscheint, um einen würdigen, grossartigen 
Eindruck zu machen , diese sollten ballig nie. durch ein 
Orchester, geschweige durch Ouvertüren ans Opern und 
derartiges entweiht werden. 

So ist es denn kein Wunder, wenn die Opernmusik 
endlich den Sinn für alles Einfache zerstört; sie wirkt in 
dieser Beziehung wie starke Getränke und scharfgewüfzte 
Speisen auf den Geschmack. Man sieht auch ihren sehIhB- 
aien Einflnss deutlich genug; jeder Schüler will hent zu 
Tage schon ein Kunstkenner und Kunstrichter seyn, wenn 
er auch selbst nicht die allerersten Anfangsgründe der 
Kunst inne hat, jedes , junge Mädchen spricht über Robert 
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den Teufel, ZampA , die Hugenotten u. s», w., iU ▼ei*tran- 
ter damit als mit aeinem Geaanglnielie, nnd findet an nichta 

Gefallen, was nicht diesen musikalischen haut goät hat; 
jedes Dienstmädchen, jeder Handwerksbui*8che , der ein 
wenig Gehör hat, trällert die Barcarole nnd wer weiss 
was, nnd verachtet seine heimathlichen Lieder« Udierfaanpt 
herrscht die irrige Meinung, als eigne sieh Opemmnsik 
ausschliesslich, gesellig gesungen zu werden, da es doch 
KU diesem Zweck so viele passendere Lieder gibt. 

Nun iragt man wohl mit Recht , gibt es nicht Bur« 
gersehalen, Gymnasien, Hochschulen? Ist nicht die Kirche 
da, geeignet cur Aufführung der alten tüchtigen Meister- 
werke, oder zur Pflege des Chorals? Ist nicht die Geist- 
lichkeit da? Gibt es nicht Männer, die dies BedUrfniss 
iiihlen, und ihm abhelfen können? Leider muss die Ant- 
wort üist überall ungenügend ausfallen! Sage man nicht, 
dass die jungen Leute jetzt In unsern Lehranstalten zu 
sehr mit andern Lehrgegenständen beschäftigt seyen. Es 
hat Zeiten gegeben , wo man gewiss eine tüchtige AusbiU 
dung in den alten Sprachen erhielt, und zugleich eine 
praktischere als jetzt, woneben, man jedoch bei weitem 
mehr für den Gesang that; auch in den klösterlichen Lehr- 
anstalten war dies immer ein Hauptaugenmerk. Die Re- 
formatoren sahen es ebensowenig als einen Missbrauch 
an, den sie abgeschafft wissen wollten, sondern sie streb- 
ten eilHgst, der Jugend in dieser Beziehung eine gründli- 
che Bildung zu geben. Wie warm und krÜlig spricht 
sieh nicht Luther darüber aus; seine Worte sind sehr 
bcachtenswerth, und verdienen hier wiederholt zu werden : 

„Musik habe ich allezeit lieb gehabt, sagte er. Wer 
diese Kunst kann, der ist guter Art, zu allem geschickt. 
Man muss Musik Ton Noth wegen in Schulen behalten.-— 
Ein Schulmeister muss singen können, sonst sehe ich ihn 
nicht an. Man soll auch junge Gesellen za dem Predigt- 
amt nicht verordnen, sie haben sich denn iu der Schule 
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wohl Tertncb«! tuul gelibl/' femer ia teiner Vpmd« 
«Q dem Jobaini WaltheriiclteB Geau^^äohleui c »yUad tlnd 

dazu auch inn vier stimme bracht, nlt M8 ander ursach, 
denn dass ich gern wollte, die jugend, die doch aonst soll 
und maoM in der Musiea und andern rechten künsten er- 
%ogm werden, etwas hellen damit aie der lnioUied«r md 
fleisdilicbcn Geaenge loa wurde und an derselben alad 
etwas heylsamea lernete, und also dai gnote mit Inst, wie 
den jungen gepürt, inginge. Auch dass ich nit der Mei- 
nung bin, dass durch'a £Yan§;elion, sollten alle künst zu. 
boden gesddagen werden nnd vergehen, wie etzücbe aber- 
geystliehe lilrgeben. Sondern icb wöUt alle künstei sonder- 
lich die Mnsica, gern sehen in dienst, dess -der m gebta 
und geschaffen hat.^' 

Dass die musikalische Bildung zu jener Zeit eine sehr 

allgemeine und gründliche seyn musste, zeigen ja auch 
die vielen Gesangbücher mit beigefügten IVoten fiir vier 
Stimmen in ihren charakteristischen Schlüsseln, ebenso 
^t es ans dem 16ten^und 17ten Jahrhundert noch man» 
che vier- und funfslimmige liederbücher , in denen be* 
kannte Volkslieder benutzt, oder andere scherzhafte Lie- 
der zum geselligen Gebrauche gesetzt sind , woraus man 
ebenfalls sieht, dass es nichts Seltenes war, mehrstimmige 
Sachen zn aingen, zum eigenen Vergnügen, nicht um sie 
liiMisam eingelernt, in Concerlen vorzutragen. 

Der wirklich allgemeine Verfall der Af nsik, Mch Ihrem 
Inhalte, wie in ihren Instituten, ist als die erste Ürsaehe 

der Einführung der Gesangvereine zu betrachten, die man 
sehr mit Unrecht als einen Ausfluss allgemein verbreite- 
ter Kunst ansehen würde, da sie vielmehr meislentheils 
gestiftet Wurden, um die, aus Kirche und öfibitKchem 
Leben verdrängten Meisterwerke noch- irgendwo zu pfle- 
gen , und theilweue wieder in's Leben zu rufen und die 
allgemeine liebe zur wahren Kunst erst durch diese zu 
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wedMn; ia dieser Bciielwing k&amea sie allerdiqgs vQf& 
• dem gröMlea Werth «nd NtttscB seyii. 

Wollte .man der Entstehung unserer deutschen Musik- 
Vereine nachgehen, so fände man gewiss bei allen, dii9 
i^ehl «nf bloMes Amüsement hinausgehen , sondeni eine« 
crmleren Zweck heben, die glmhe QaeUe. Satvreder 
war ee ehi FVeund mid Reimer taehüger Weriie der Tos- 
kunst, der seine Liebe nnd seinen Enthusiasmus erst einer 
kleineren, dann immer wachsenden Anzahl von Sängern 
und Sängerinnen mittheilte, sie practisch in die Sachen 
einföhrte« die man sonst nie und niiigend mehr Geleg^en- 
heit hsl sa hSren, oder es traten lllehrere gemeinschaftlich 
zu diesem Zwecke zusammen. So entstand der so berühmt, 
gewordene Singverein , den Thibaut iu's Leben rief und 
leitete, dessen Tendenz in seinem ganzen Umfange die 
herrliche Schrift desselben : „Ueber Reinheit der Tonkunst,*^ 
cnthilt; so der, jetzt noch in Berlin bestehende, von Fasch 
gegründete, Ton Zelter fortgesetzte, Über den eine aus-' 
filhrliche Stelle in Fasch's Lebensbeschreibung von Zelter, 
Nachricht gibt, die allen noch zu erwartenden, oder im 
Entstehen begriffenen Vereinen als Muster dienen mi^, 
und zum Schlüsse msrer Abbandlang mitifetheilt werden 
•olL 

In früherer Zeit gab es zwar auch Singvereine , die 
jedoch, wie überhaupt das damalige öUeutliche und Pri- 
vatleben, einen, von dem jetzigen ganz yerschiedenen 
Chandtter lütten, indem zwischen beiden eine viel engere 
Bezidnuig und Wecfaselwiilinng stattfand. Wohl stand 
der Kaiser über dem Reiche, die Fürsten über den ein- 
zelnen Ländern, doch hatten nicht alieiu die unzählig vielen 
Freienreichsstädte, sondern jedes Gemeinwesen, seine eigene 
Ver£issa^g, und die Leitung seiner inneren Angelegenhei* 
ten, ohne dass man sich von oben herab, aus weiter Ferne, 
so störend und hemmend eingemischt hätte ; dafür nah- 
men aber auch die Bürger selbst um so wärmeres Inte- 
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rette daran« und indem die AnordMuigen det Bttrgeri:ar- 
tiandet gewistermatten ihre eigenen waren» worden tie 
aneh um to williger befolgt. Die Slngrereine fener Zeit 

waren nicht, wie die jetzigen, reine Privatinstitute, son- 
dern wie damals jede Kunat und jedes Gewerbe, zünftige, 
vom Magistrat und sogar vom Kaiser in ihren Rediten 
betätigte visd beadilltzte , die in jeder Bexi^bnng ihre 
fetlen nnverbrUehliehen Gesetze hatten. 

Nachdem die Dicht- und Tonkunst lange Zeit hin- 
durch bei den Minnesängern geblüht, zn denen gesähit tn 
werden,' Edle und Fürsten sieh eine Ehre machten, nnd 
deren Gegenstand meist ritterliche Galanterie und Pranen- 
ininne, jedoch auf einem religiösen Grunde ruhend, gewe- 
sen war, gerieth sie, wie die Sitten an den Höfen der 
Grossen und Vornehmen in Verfall, und kam in die Hände 
herumziehender Sänger, die ihre Kunst meist nur um des 
Gewinnes willen trieben, bis sich die Städte, in denen 
Künste und Wissenschaften immer mehr zu blühen began- 
nen, auch ihrer annahmen. Der Uebergang von den Minne- 
zu den Meistersängern ist nicht einmal ganz scharf ge- 
schieden, indem die Meistersänger mehrere, meist als 
Minnesänger betrachtete, berühmte Sänger nnd Dichter 
der Vorzeit, zu den Ihrigen rechneten, ja sie als Stifter 
und Gründer ihrer Kunst betrachteten. Wie sie denn in 
einer Legende, von der Entstehung des Meistergesanges, 
12 Meister, die zn verschiedenen Zeiten lebten, gleichsam 
eine Künstler^Tafelrunde bilden lassen, und sie alle in die 
Zeit Kaiser Otto I. yersetzen, Ton dem sie die gnidene 
Krone und die Bestätigung ihrer ersten Privilegien her- 
schreiben. Sie führen als solche folgende zwölf Namen 
auf: (Siehe Wagenseil, Geschichte der Stadt rtOmberg.) 

1 ) Heinrich Frauenlob, d. H. Schrift Dr. zn Mainz. 

2) Heinrich Mögeling, d. U. Schrift Dr. zn Prag. 

3) Nicolaus Klmgsohr, der freien Künste Magister. 
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. 4 ) Der stariie Poppo, «on^en aiieH der etailie Poppeer 
genaa&ty ein Gkebrenner. 

5) Walter von der Vogelweide, ein Landherr. 

6) Wolfgang Röhn oder Rahm, ein Ritter« 

7) Hannss Ludwig Manier, ein Edelmann, 

8) Bartliel Regenbogen, ein SehmicU 

9) SignuTf' der Weite, sonst der Römer von Zwiehan 
genaimt. 

10) Conrad Geiger, den andere Jäger nenneni von Würz- 
burg, ein Musikant. 

11) Ca9lKl«r» ein Fischer. 

12) Steflbi StoU, sonst der alte StoU 'genannt,, ein Seikr. 
„In den Torigen Zeiten, heisst es in J. L. Wagenseils 

Geschichte der Meistersänger, in welcher er über den Ge- 
genstand vieles Bedeutende mittheilt, ist die Meistersin« 
gerknnst in Deatscliland , sonderlich aher in den grossen 
Stidten, fleissig getrieben worden, and haben sich aUev 
Orten deren Lidbhaber nnd Beförderer geftmden. Doch 
war Mainz gleichsam die hohe Schule und Sammelplatz 
der Meistersinger, wohin sich diejenigen begaben, welche 
die Kunst von andern zu erlernen Begierde trugen. Da^ 
selbst worden die Privilegien und Begnadigongen, so die 
Genossschafl von Zeiten zu Zeiten, Ton den Römischen 
Kaisem überkommen, sonderlich Ottonis güldene Krön, 
von deren bereits Meldung geschehen, und der Meister- 
singer Wappenbrief verwahrlich aufbehalten. (Folgt dessen 
Beschreibung.) — In Folge der Zeit ist die Meistersinger- 
honst sehr in Abgang kommen, wie sie denn, ans denen 
StSdten, wo man angefangen denen Laien die Lesung der 
Bibel zu verbieten, nothwendig weichen müssen: sintema« 
len die Gesetze der Genossschaft erforderten, dass meistens 
aus der heiligen Schrift entnommenen Historien sollten 
gesnngen werden. Solches Gebot hat auch anderen Kün« 
sten, sonderlich der Malerei sehr geschadet. Die in dem 
vorigen Seculo angestellete Reformation, gleich wie sie 
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««•Mar der RtinlglGeil in Btü^^oiisaaclien, «ach cngleicli^er 
Humamarum Uterantm^ sMcrartem^ Lmguanan studio 

wieder eingefuhret, aUo ist auch zugleich die Meistersin- 
gerkunst mit emporkommen. Wozu Uaaass Sachs 
in Nürnberg dm Meiste Mgetragen, to deee «r MUg für 
den Patriareben der Melilenbger gdudleir nird.^ 

Bie allen Ctaelse der Afeittereinger, Tabiiltttnr nnd 
Ordnung genannt, sind noch erhalten, Wagenseii theilt sie, 
nacb genauer Vergleichung der ihm zu Händen gekom- 
menen'y vollständig mit. Die Einleitung (Eingang) in den* - 
selben gibt deuttich an, was ibr Zmwok «nd Angenmedi 
bei €ebung der Kwist war: 

„Jeweil alle Kunst , darinnen sich der Mcwscfa übet, 
eine ordentliche Anleitung haben muss, nach welcher sich 
die Scbüler derselbigen Kunst üben müssen, so laa|^ 
bis sie Tsa Tag sn Tag, ft Ifinger je Iwtser» den veebten 
Gffvnd vnd Verstand ibrer angeftingenen ExbM eigiwifim 
mögen, so soll und muss auch die hocbloblicbe ebrfstliebe 
und holdseh'ge Kunst des deutschen Meistergesanges, wel- 
ches erstlich, dnrcb hochverständige und wohlgelehrle 
Leirte, als Dodores , Ritter «nd f^eiberm, £die und an* 
dere rerstlndige Lenle, leicb nnd arm) Isl erfunden ww* 
den; einen grftndlichen Beriefal bd>en, damit die Dielto, 
Merker und Singer, sich darinnen ersehen, und erfahren 
mögen, was der rechten, wahren Kunst Ordnung sey. Und 
dieweil anefa viel nnd mancberla Singer ond Dichter seyn, 
welebe etwa ans gnten, TersIXndigen Worten «nd Meinmi- 
gen eine Ungunst maeben, dso ist Ar sMig eraehftel 
worden, die rechte Artikel- nnd Tabniatnr dieser Knnst, 
wie sie von ihren alten Erfindern auf uns herkommen, zu 
eililären, damit man spuren, verstehen und erkennen kann, 
WS« strüiBeb oder «aMflicb, was sn lebenoder znscbel- 
fen sey/* 

8odami folgen die Gesetze , die sieb sowobl «nf die 

pichtkuQst, als auf den Gesang beliehen, und sehr genau 
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dit GrilMe «iid WMtfsleit tlm |tdcn Milm «nd V«r. 
«efaeM beiftlniiii€B, rit «och die HeilifhaHmig dw Mci» 

•terlieder aufs Aeusserste anbefehlen , worüber es heisst : 
^,datt keiner ein Meisterlied, oder Thon, auf öffentlichen 
Ommm^ to Tagt, so Naehto, «mdi aieht bei^cUeheiiy Gtit^ 
«ny«% oder w wlc t tt ftppigea ZviuBmenUiilleii^ liie tmdk 
üll , 19 er etwn tollle beieehl 

der Gesellschaft einen Schandfleck anhenken wolle. Jedoch 
wird ihm erlaubt, gegen Fremde > eo Verlangen tragen, 
ein Meisterlied in bdven,* wann man Ternftbert, daseeie 
. Mn GeepM daim tresbea irerden^ tkk, hMm'zu hmmX'* 
Obwohl bamcr toh Sehnigen der Mt ii liiiiiigca die 
Rede ist^ so darf man hienmter nichts Anderes verstehn, 
als Zusammenkünfte, bei welchen die gelernten oder er* 
fondenen Lieder und Weisen vorgetragen und geprüft wur- 
den. Der UaUmebt wer FHwl webt der Bicsitcr., die 
•iidi dmt Ebfo danm maebtent wie 6cbidea vk luiben» . 
ond ihn «tele nnentgeHllcli erthetlten. Aneb wird bi bei* 
ner Nachricht eines mehrstimmigen Gesanges erwähnt, 
WM nach den Umständen derjenigen, die daran Theil nab* 
«Mn, io wie naeb deai Zwecbe» Dicht» nnd Singfcnntt m 
"Vtreiatn, nicbl lacht «rwnrtel wcrdca bann. Der Gntei^ 
riebt der Jngend im Allgemeinen war Saebe der 8ebid- 
anatalten, und gehörte sogar zum Quadrivium^ oder zu 
den vier Hauptlebrgegenständcn ; es kommen sogar Bei- 
ipiele von Ovatonen und geiatlicben Opctm vor, die wom 
den Sebfileni aa%efiUnti worden« 

Wenn wir non ooeb weit cntiliral oind^ oneofn heo» 
tigen Vereinen, das Institut der Meistersinger, in Bezie* 
hung auf ihre Richtung als Moster vorzuführen, so kön- 
ttea wir doch den £niatt »i^ welchem die Mitglieder an 
dar Sache, an ibrca Oeaolicii, omI der aifttiidien TendaWfc 
Tbeil nafamen ond aie «nperginglieb an aiballan laabiwii 
üuiiii ab nadwifrnngswiirdiges Beiepiel hmstellen. 

Wäre die Kirche auf der einen, die Oper auf der 
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«ndeni Seile in muailudiaclier Beuehnngi was tic seyn 
•oikoif 00 .gettidtcteii sich' die Mnaik- uild ind>e8oa- 
dm die Geaangrereine auch sicher ganz anders ; man 

würde sich neben den geselligen Liedern, an Oratorien 
lialten, die eine besondere Gattung von Musiliwerken bil- 
dttty swischen.dein rein iurcUicheoi mid dem. Openetiele 
die Bfiite hakend^ und die änsaer den Consenratoricn und 
Aeademieen keine Bessere, entsprechendere Stelle find^ 
können. Jetzt müssen jedoch Aufgabe und Zweck der 
Singvereine ganz andere seyn. - Sie sollen. Alles, was die 
"Fonknnsl Edles , Erhabenes und Erhebendes mid Rüloei»» 
des ^sliaifai, mid was sonst nirgend mehr * eine" StSIte 
finde!» anfiidunen nnd hegen, sieh dartoi efhdben'nnd eiC 
hauen, und immer neue Jünger dafür heranbilden, sie mit 
den, für das Leben selten gewordenen Schätzen der Ton- 
lomst bekannt machen, nnd üherliaupt iilr deren Verbrei- 
Inng Sorge Ingen, mögen diese nun der Kirclie oder 
dem Oratorinm , der besseren Oper oder dem VolfcsEede 
angehören. Sie sollen einen Damm bilden , gegen • die 
Fluth der modernen, trivialen, geschmacklosen Composi- 
iionen und besonders der Opernmusik dieser Art; sie sol- 
len den guten, reinen Geschmak am Einfachen, Edeln nnd 
WOfdigen iXntem nnd heranBflden, nnd denselben wie 
einen Segen verbreiten und ansgiessen. Unendlieh viel 
hängt in dieser Beziehung von dem Manne ab, der an der 
Spitze eines solchen Vereines steht ; es bedarf, um etwas 
Tüchtiges zu )Stande zn bringen, wahrlich eines Direetors 
von Hennlniss nnd Erfehmng, Ton regem Eifer nnd 
warmer Begeistemng, die fähig ist, die oft trXge und 
stumpfe Menge mit sich fortzureissen , über das Gemeine 
und den gewohnten Schlendrian zu erheben, und ihm den 
Mntb gibt, mit stetem Hinblick auf den Zweck, mit gänz- 
Uehem Vergessen mid Uebersehen alles tböncfaten Ge- 
sehwXtxes, mtwstSndige , dnnlose Einreden nnd Anmn« 
thungen zu bekämpfen. 
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Ebenso muss aber auch dem Director von der Ge- 
•eUschaft die ^hörige Freiheit gegeben eejrn, nfteh eeioem 
Ermeseen zu walten/ ohne die er nidite veinnag. Hat der 
Director nicht die Macht, wie den Muth, dae Betsere 

durchzusetzen , will er uns mit dem Schneckengange all- 
mähliger Verbeaaerung durch alles Mittelmässige hindnrch- 
lllhren. so werden wir weder in Monden noch in Jah« 
ren, noch «ach in JahriSdinten beim Besseren, geschweige 
beim Vonkommensten was wir in der Tonhnnst besifzen, 
anlangen. Er darf sich nicht durch den ersten , schwa- 
chen Versuch abschrecken lassen. Je vo lUionimener ein 
Werk der Tonknnst ist» je grössere VoUkonmenheit er- 
fordert es sicherlieh In der ÄusfUhning, soll sein Werth 
ganz erkannt werden; daron ist man aber oft nur gar zn 
weit in den Singvereinen entfernt. Das Publikum sieht 
sie nicht selten als Singschulen an , und drängt sich zor 
Aufnahme' in dieselben, ohne die gehörige Vorbildung zn 
besitzen, entweder in der Absicht» hier lörmUch singen 
zu lernen,: oder sich zn amüsiren, oder aus Eitelkeit, sel- 
ten genug aber von dem Ernste erfüllt , mit den Kennt- 
nissen und der Bildung ausgestattet, die zur Ausführung 
und Würdigung grosser, tiefbinnlger Meisterwerke unum- 
gSnglich erforderlieh sind, gerade als wenn im Lesen we* 
nig Geübte den Anspruch machen wollten, ein Schanspiel 
▼on Gdthe, Schiller oder wohl gar yon Shakspeare mit 
vertheilten Rollen so zu lesen, dass seine Schönheiten ge- 
hörig hervortreten, und nach solch, einem Vortrage ge- 
würdigt werden könnten* 80 enthalte man sich anch in 
den Singtereinen : alles Urtheils über Weike, in die man 
sich erst mit grossem Fleiss und Tieler Ausdauer und 
Hingebung hineinstudieren , in die man sich gleichsam 
einleben muss, um sie richtig auffassen zu können, SO 
lange man dies noch nicht gethan hat. 

Freilich wohl ist es bei der Weise, wie hevtzu Tkge 
unsere Kunst jünger sich bilden und gebildet werden, s^ 
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schwer, einen Mann zu linden, der die obenerwähnten Ei- 
genschaften eines Directors besässe! Wie ist eine tiefere 
Bildimg bei dm bedcnilciideii Mangel der KonttmilM» ei- 
aev gdlea Bibliothek «ad '^es mil der Kunal Terlreteleii 
Lehrers leicht möglich?* Wie beschränkt ist oft der Ge> 
sichtskreis der Kunstbeflissenen, und wie einseitig seine ganze 
Hichtmig! Wie häufig bleibt derselbe an's Materielle ge- 
hntaX und . vedoeri alle höheren» geietagen Ideen der Knnati 
Ei fehlen ihm oft alle Kenntniaee, alle irateeneoluifllBclNi 
Mldtnig übft* Wesen und Umfang, über die Geschidite 
seiner Kunst. Ehedem suchte jeder , der sich der Ton- 
kunst widmen wollte, den tüchtigen Unterricht eines Can« 
Ion oder Organisten f und maneher Sehnlmeiater beeaü 
Tielkieht grandlicbere Kenatniaee in. derBflnsikt uid übte 
an£ aeine Sdittler ^en beaaeren Einflnaa, als viele naae- 
rer heutigen Lehrer mit ihrer Fingerfertigkeit und ihren 
Xrillerkünaten, deren Grundsätze weder geläutert noch 
gründlich gcaag aind , aaa dem Geaohmacke eine reinere, 
höhere Riehloag za geben» ■ 80 wird In den Sebolen, 
wie beuB Priralimtenrieht ihre Seiebtigkeit and FrivoUtIt 
gleich yerderblich für ihre Zöglinge , denn heut zu Tage 
ist es anders als in alter Zeit> die guten Organisten und Theo- 
retiker aind aelten geworden, and findet aiehnoch einer, der 
Zöglinge bildet, da venriadit der berraebende Zeitge* 
aebmaek bald wieder daa Gelemte« daa oft aar Angewöhate, 
wenn es keine tieferen Wurzeln geschlagen hat. Es gehört 
auch schon ein gediegener, fester Charakter dazu, daran 
{^at zu halten, da ein junger Lehrer oder Componist leicht 
daa Opfer aeiner Ansicht , nad dem Mangel preiagegeben 
werden kaaa, weaa ea ihm aiebt gelingt, mit Anfbieten 
eUer Krifte, aieh irgend eiaea Wirknngskreis zn aehaffen, 
in welchem er Ansehen genug behauptet, seine Üeberzeu- 
gung bis auf einen gewissen Grad hei der an oberflächli- 
eher Tändelei hängenden Mengt geltend maehca aad be« 
hmiitea t« können. 
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Zum Einstudieren der älteren Meisterwerke , die ur- 
•priUi^cli beatinimt waren y ohne alle Begleitiuig gesim» 
gea wa werden, wird durcluwM «bi erfidure&er, geübter 
Theoretiker etfordeii. Dies hat Thibaiit ftodi sehr Md 
ge^it, und noch in «pStoren Jahren emetlieh nachgeholt, 
was ihm in dieser Hinsicht abgehen mochte. Siehe dessen 
schon oben erwähnte Schrift« Hier müssen zum Zweck 
der Einttbnng nnr die verschiedenen Stimmen geepiell 
werdeni aaCiuig» stark maridrt, immer mehr in den Hin« 
iergmnd tretend, je mdir sie .entbehrlieh werden, nnd dit 
Sänger so zu sagen nach und nach des Gängelbandes ent- 
lassend. Dann erst erscheinen die Werke eines Palestrioa, 
Lasso, Lotti, Bach etc. in ihrer wahren Grösse, nnd machen 
einen hodisi ergreifenden, nie geahneten Eindruck. Sdireil 
aber der Chor im ewigen Forte, ttbcilinbt er sieh selbst, 
wie die Hdrer, so muss uns anch das erhabenste Werk 
den Eindruck der Roheit machen, und uns bald mit Ue- 
berdruss erfüllen. — Die Leitung seines Vereins an eineni 
guten Flflgd sollte sieh der Direetor nie nehmen lasseni 
SO wnr es in allen Vereinen dieser jUt, die sieh einen be* 
deutenden Namen erworben haben; wir fähren hier nur 
den des Direclor Schelble in Frankfurt, Thibauts in 
Heidelberg, und den von Fasch gegründeten, von Zel- 
ter fortgesetzten, in Berlin an* Ueber letzteren ist eine 
ansfilhriiche Stelle in Fasch's Lebensbeschreibnng von 
Zelter, ans der wir, wie bereits' oben zugesagt wnrde, 
zur Beherzigung sowohl, als zum Belege unserer aus« 
gesprochenen Ansichten Einige^ ausziehen wollen. 

^Im Jahre 1797 war das Personal hundert Mitglieder stark« 
und Teimehrte sieh gegen das Snde dee Jahrhunderts anf 
hundert und acht und vierng Personen, welche einen Chor 
von 70 Sopranen, 28 Altstimmen, 24 Tenoren und !26 Bis« 
sen ausmachten, der zwar selten ganz beisammen, aber 
anch selten unter 80 Personen staik ist. Mancher erfah- 
rene Musiltdireetor mag sieh wnndtm, wie m aoklier 
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' Singchor , ohne irgend ein äusseres Mittel , als einen ein 
zigen guten Flügel könne im Takt erhalten werden. (AU im 
Jahre 1797 der Terstorbene Kapelimdster Schals eine ▼on 
ihm eomponiiie Motette hörte, ihmderte er eich aiofat so 
•ehr über die reine nnd sichere AnslQhnuig, als über die 
stille und gänzlich unbemerkbare Direction, die ihm bis 
dahin unmöglich geschienen hatte, und gestand es laut.) 
Aach ist dazui ausser den bekannten Eigenschaften eines 
Mnsilidirectors 9 eine gewisse körperliche Kraft, eine hn- 
nere Sicherheit nnd ein mhiger Mnth nnentbdirUdi« Das 
Hauptsächlichste besteht aber darin, dass der Chor an die 
Direction und an eine gewisse Schwingung der Flügelsai- 
ten so gewöhnt ist, dass jeder Director, der seiner Sache 
gewiss isty seine Bewegung nehmen nnd indem kann, wie 
er will, nnd zuversichtlich jedesmal anf die Nachfolge des 
sämmtlichen Chors hoffen kann. Der Kapellmeister Rei« 
chardt, der Abt Vogler und mehrere jetzt lebende Meister, 
die ihre eigenen Compositionen in dieser Gesellschaft di- 
rigirt haben , müssen diese Direction immer so leicht ge- 
Ihnden haben, wie jede andere, die aus geübten Artisten 
bestand/' 

„Fine höchst wichtige Sache bei einer solchen Ge- 
sellschaft ist die moralische Tendenz derselben. Die voll- 
kommenste Achtang und Neigung und ein festes Vertrauen 
der Gesellschaft zn ihrem Director, in jeder Hinsicht, die 
die Knnst nnd das Leben betrifft, suid nneriassliche Er- 
fordernisse. Wenn dieser Director in Vertheilung und 
Anordnung der ganzen Musik nicht die vollkommenste 
Freiheit hat, und sich derselben nicht auf die würdigste 
Weise bedient, ist nichts davon sn hoffen. Die Wiege 
der Gesellschaft war das Hans euies der edelsten nnd recht* 
schäffensten MSnner von Berlin gewesen. Der anständige, 
freie, freundliche deutsche Ton dieses Hauses war der 
Ton der Gesellschaft geworden und es geblieben. Jeder 
Fremde nnd jedes hinzutretende Mitglied fand darin etwas. 
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wo die Tagend gern verweilt: Aufmerksamkeit ohne siehtr 

bare Anstrengung, Schönheit ohne Vorzug, Mannigfaltigkeit 
aller Stände, Alter und Gewerbe, ohne affectirte Wahl, 
Ergötzungen einer schönen Kunst, ohne Ermüdung; ein 
frenndJichea» wohlverziertes, geränmiges Zimmer; die Blii« 
the des schönen Berlin; die Jngend und das Alter, den 
Adel Ttnd den Mittelstand ; die Freude und die Zucht ; den 
Vater und die Tochter; die Mutter mit dem Sohn und 
jene Vermischung von Geschlechtern und Ständen, die, 
gleich einem Blumengarten im Frühling, den feinsten 
Sinn bildsamer und gebildeter Mensche^ nur ergötzen kann» 
Faseh wählte «ns den Mitgliedern der. Gesellschaft drei 
weibliche und drei männliche Personen , die bisher das 
meiste Interesse für die Sache gezeigt und von verehrtem 
Ruf und Charakter waren. Diesen sechs Personen über- 
trug er das Vorstehöramt der ganzen Gesellschaft und die 
Oeconomie. dei^elben, — Die Functionen der Übrigen Vor- 
steher und Vorsteherinnen bestanden darin : die neuen Mit- 
glieder unter sich vorzuschlagen, vorzustellen, sie mit der 
bisher beobachteten Ordnung der Dinge bekannt zu ma- 
eben und gegen alles zu beschützen, was diese Ordnung 
stören könne, besonders da sich yoraussehen liess, dass an 
dieser Anstalt junge Töchter und Söhne der «igesehensten 
Familien aus Berlin, Antheil nehmen mögten.'* 
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* Eine Sonate. 

Musikalische Original-Noyelle. 

(Fortoeizmig vou pag« 167.) . - ' 
UI. . * 

• . . - 

Dm Seheno. 

Aus G dur. 

I. ■ ' * 

« ■ 

Noch vor Tag war Marie erwacht Sie dachte «n 
Fhm Rose» an den Fremden, an Ihre nSne« 

,,Ich will ea erfahren, sprach aie, wamita er nimmer 

spielt, — wenn nur der Morgen schon da wäre ! hat mich 
doch diese Sache die ganze Nacht beunruhigt.*^ 

Wisat ihr es, ihr lieben Leute, die ihr diese Erzäh- 
limg leset, noch ana der Erinnerung, wie ea ench mn'a Herz 
war, ala zwat ersten Mal in euerem Leben ein licemder 
Gegenstand euch beunruhigte und euch wohl that? wiest 
ihr noch etwas von jener Störung, von jenem süssen Po- 
chen; wisst ihr noch, wo im Wonnegerdbl der erst em* 
pfondenen Seligkeit sich Perlen in euerer Herzensschale 
sammelten, süsse ThrSnen, wie der Than des Morgens 
im Kelch der Blume; und wisst ihr auch noch, wie ihr 
zwischen Vertrauen und Zweifel schwebtet, zwischen HoflP- 
nung und Bangen , wenn ihr an den Gegenstand eueres 
Wohlgefallens dachtet, und an die Lage, ob ea denn auch 
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in ihm, wie in euch, ob denn auch er so gesinnet sey, wie 
ihr, ob denn auch er euch — liebe, hätte ich sagen mö- 
fen,' wenn es damals schon ctlanM gewesen, der Göttlich- 
Ittit des Unendlichen- mit diesem besehrSnkten Worte eine 
Form m g<eben? — Wenn ihr es noch wisst, so habt ihr 
«vdi ungefähr eine Idee von Märien s Zustande. Sie hatte 
den Fremden in ihrem Leben noch nicht gesehen , sie 
.wusste nicht, oh er schön, reich, liebenswürdig, sie wosste 
nidit, ob er. jnng aey — sie wnsste nichts — sie kannte ihn' 
nör dem Namen nach, sie kannte ihn mir ans dem ein- 
zig;en Briefe, den er geschrieben» wir meinen die R#- 
verie, welche Marie unter der aus dem Magazin empfan- 
genen Musik gewählt und .behalten. Dieser Brief, das 
' wusste Marie nicht, das wusste vielleicht nur der, welcher 
diese Zeilen schreibt^, war ohne Adresse in die Welt ge- 
worfen worden. Snch' ihn, du Einzige, die ich nicht 
kenne und les* ihn, hatte Stephan hineingeschrieben ; such' 
ihn , du Gegenstand , dessen ich ermangle und der meine 
Seele fordert ; such' ihn , was du liesest ist Wunsch und 
Klage der Liehe, ist Bitte imi Mitleid und £rhömng, und 
fthlsl du * da Eine von denen die ihr ihn leset — eiwas 
mehr Regung in dir, und pocht dein Herz höher und 
weinst du vor Sehnsucht und Weh, weil dir der Zwiliings- 
engel, das Bedürfniss deines Lebens fehlt, und wenn du 
dich hinsehnst zu ihm vad Jiicht Ruhe hast, bis du ihn. 
geftmden, so hast da mehr als Gewissheit, dass dieser adress« 
lose Brief Ittr dich geschrieben war, fUr dich- allein« In die- 
ser Absicht, aber bewusstlos, hatte Stephan seine Rßverie, 
diesen Ruf an die unbekannte Geliebte, unter die Menschen 
geworfen. Es hatten ihn wohl Manche gefunden, aufgeho- 
ben» ent^tel, gelesen; aber weil er eben mit den Hiero- 
glyphen des Geistes geschrieben war , welche nur ein ver- 
wandter Geist zu entziffern im Stände , hatten ihn "^ele, 
unhegriffen, auf die Seite gelegt, wie Etwas Gleichgül- 
tiges, üas weiter keiner Beachtung werth ist. 

• 18* 
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Da war auch Maiieii das Schreiben in die Hände ge- 
kommen. Sie hatte es ein erstes iVTal gelesen, und in 
gleichem Augenblick war auch die Frage aufgetaucht: Von 
wem bist du? ich soll dich kennen; dieser Ton, diese 
Stimme 9 dieeer Charakter, dieses GefUhl! -r^ Marie ward 
unruhig, sie las noch einmal, und da rief Etwas, Ton dem 
sie nicht wusste, woher es kam, ob sie es gleich vernehm- 
lich.hörte : Es ist von ihm, — von ihm — Wem ? — Ei Gott 1. 
▼oa ihm, gleichviel wem, braucht man denn dies, will man 
denn dies, wenn man es weiss, dass es von ihm ist? 

. Der Engel (wir haben Alle einen aolchen in unserer 
Brust), der Engel, in der« ihren, hatte nun den vertrauten 
Freund gefonden , nach dem er sich gesehnt , seitdem er , 

ans dem Schlafe , worin er während des Mädchens Kind- 
heit gelegen, erwachet. INur eine dünne Scheidewand 
trennte den Einen von dem Andern , aber schauen , sich 
berühren , sich die Lippen küssen , das konnten sie doch 
nicht. 

Dieses Suchen und Finden war aus einer Art INoth- 
wendigkeit geschehen, in Folge weicher sich auf dieser 
Erde Dinge zu verwirklichen pflegen. Es war eine Sache 
der Bestimmung, ich darf vielleicht sagen, überweltlicher 
Führung. Die Unordnung , das Missverständniss war das 
Werk des Menschen, denn dieser greift oft störend in den 
höhern Willen ein* Drum ist auch Unglück unter den Men- 
schen, weil sie sich selber gehorchen , mehr denn Gott. 

W«s wir hier gesagt haben , und worüber du mein 
lieber I^ser, mit mir einverstanden sejn wirst, Ton dem 
hatte Marie keine klare Einsicht; es war bei ihr mehr 
Sache eines heftigen innem Dranges, dessen erste Beweg» 

gründe sie nicht zu erforschen vermochte. 

Sie dachte wohl Vieles hin und her und es lief am 
Ende Alles darauf hinaus: „Warum spielt er nimmer?** In 
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dieser eitoAgen Fra^e lag die Gegeawart, die Zukanft^ 
Huhe and Glück! 

Als daher der Morgen völlig heraufgekommen war, 
mid sie mit der Mutter gefrühstückt hatte, sprach sie: 
Ich muss unserer Hoae einen guten Morgen bringen; hab' 
eie seit einigen Tagen nimmer gesehen. 

— ,,6l®^^' nicht lange, sprach die Mutter, und kleide 
dich Wann, denn es ist feucht aussen, dein Husten hat 
nicht nachgelassen." Aber die Mutter Hess es zu. Marie 
war das einzige Kind, die einzige Liebe — Alles. 

Da hüUete sich das Mädchen in einen Pelzmantel und 
schlich die Stiegen hinunter ; an des Fremden Thüre vor- 
bei, wo unwillkührlich ihre Brust zu beben anfing, ging sie 
schneller und kam in die Loge zu Frau Mose. 

Diese sass da im Morgenstaate, wie sie dei| Tag 
über bleiben sollte. Die Loge war durchlüftet; Alles rein 
und sauber. 

— ' Sieh da Fraulein Marie! sprach Rose, schon früh 
auf? — 

— Früh, sagte Mai^ie, es ist zehn Uhr, im Hause ist 
man längst wach. v 

— Dürfen Kranke nicht länger schlafen, meinte die 
Frau; wie gehfs denn, mein liebes. Fräulein? 

— Es geht besser, erwiederte diese, jedoch ohne viel 
Ueberzeugiiiig. 

— Besser? sagte Rose wohlwollend und zärtlich« — 
— Gewiss! betheuerte Marie, seit einigen Tagen — 

— Es geht besser, bemerkte nun die Frau, nicht wahr, 
ich habe gesagt , es würde besser kommen» H«b*s wohl 
gewnsst 

— Wie meint ihr, fragte Marie? 
Wie ich meine, nu, ich hab's ihm — 

^ Wem, ^ was ? Marie schaute die Frau streng an. 

— Haben sie nicht gesagt, B'rlulein, die Musik unter 
Ihnen wäre nicht um Aushalten? — 
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— Ich habe — stoUerte Marie — 

— Hab' ich nichl gedacht, es müsse Ihre Nerven cr^ 
sofafltteni waä naehtheilig werdea? 

— Ihr hättet — 

— Hab' ich nicht das Fräulein zum Fenster hinaus- 
blicken sehen 

Blieh — Rose? 

— leh Woeste Alles , . ich liabe mir' darauf die Sache 
eingerichtet; dazu kam noch Ihre EIrklärung; somit war*s 
fertig, es musate gesagt werden. 

Rose, was habt ihr gethan ! rief Marie enttäuscht. 

— > Was ich habe tiimi mttssen. Es war nicht mehr 
ali Scbnldiglieit mid Sie brauchen mir gar nicht zä dm* 
ken. Die rauhe, rauhe Nachthift, Sie armes Fräulein. 

I^arie erschrack aufs neue, sie glaubte sich in ihrem 
Geheimnisse ertappt. 

— Ich gehe oft an's Fenster, sprach sie. 

— F!reilicli) emiederte Rose, Ikeilkb, des IVtgs, wenn 
die Sonne scheint, oder im FrQhling bei schönem Wetter, 
aber bei dieser nasskalten Luft — jetzt um — 

^ Ich schaute nach den Sternen. 

Nach den Sternen» läoheUe Rose^ Sie gutes Kind, 
der Himmel wir Irilhe. 

— * Ick — ich schöpfte Luft 

— Luft? Luft heute, Luft morgen, Luft übermorgen* 
Gott ! sie weiss Alles , stotterte Marie zitternd. 
Luft, immer Abends um sieben Uhr Luft. 

— Aber Rose, ihr eeyd nnansstelilich, rief Marie nn- 
wilUg* 

— Ich hab' es ihm sagen müssen; und stellen Ml 
sich jetzt, Fräulein, wie Sie wollen ; ich weiss es dennoch, 
warum Sie an's Fenster gegangen. 

Ich bin, stotterte Blterie, ich bm nnd wntste 
aiekls m sagen* 

— Der Riavierlinn ontcn trid» M am dm Warn»; 
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ich weiss es , Sie amd gut, nachsUhtig , achüchiern , Sic 
wolleu's nicht eingestehen. 

— Aber, wie wosstet ikr^ das» ieh drei Tage hinter- 
€in>nder am Fenster wer! 

— Wie ich*8 wueate? miterbraeh Rose; ei» dea «ralt 
Mal hörte ich da oben miisiciren ; hatte gerade da drans* 
sen was zu thun, und ging in den Hof ; da kam die Mu- 
sik deutlicher. Den Tönen, wie einer Stimme folgend , 
die mflf schaute ich in die Höhe und — erblickte Frän- 
lein am offenen Fenster. Das kam mir seltsam vor — 
am Fenster seyn des Nachte, wenn man krank ist! — tcli 
hatte allerlei Gedanken — aber den Beweggrund fand ich 
nicht. Den andern, Tag um dieselbe Stunde, klang die 
Mnsik wiederum» onwillkührlich schaute ich durch die 
Glasthttre nach Ihrem Zimmer hinauf und da standen Sie 
sibermals. So gings auch den dritten Tag. Da wurde 
mir die Sache deutlicher. 

— Marien wurde unter diesen Erklärungen noch im- 
mer nicht leicht. 

— Es gesehah nun» dass Sie herunter kamen Fräu- 
lein} das GesprSeh nahm, weiss nimmer wie, seine Wen- 
dung auf den Fremden. Da forschte ich, denn es galt 
Üeberzeugung , und da haben Sie es selber gesagt, dass 
es wahrend der Teufelsmusik im Zimmer nicht zum Aushal- 
ten sey, und da htb* idi mir ihre Erscheinung am Fenster 
eiUirt. 

Rose, was sagt ihr, rief Marie. 

— Es ist nicht Alles, sprach die Frau, mit dem Ding 
muss es ein Ende nehmen; — Herr Stephan. 

M «ie TOKcldttig fedet WobI 

Hmw SiepiMii kemf teH, es ist du hengnter Muol 

•«^ Ar Ist gut, sagt ihr, Rose ? 

Ja Fräulein — hab* noch keine solche Mieths- 
leute gehabt; da gibt's bald da, bald dort eine Kleinigkeit 
für die Rose; und die amien Fräulein; Herr Stephan ist 
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wahre Vorsehung. Wo er*8 aulhringen nMg« ich 
weit» es nicht. 

— O er ist gut, dachte Marie, und et zuckte freudig 
in ihrem Herzen, dacht ich'a doch, data er gut wSre — 
dann Rose? 

— • Dann — musste ich mit ihm reden, hab' ich mir 
▼orgenommen , er wird mir's nicht abschlagen — 

— Ihr hattet Herz genug? 

— Sieh doch! wie der Herr vorgestern nach Haus 
kam, bin ich gleich mit meinem Anliegen herausgerückt, 
lieber Monsieur Stephan, hab' ich gesagt, wir haben eine 
Kranke im Haus. „Eine Kranke — firagte .er; freilich, 
sagte ich, sie wohnt i&ber Ihnen. «Jm vierten Stock, fragte 
er" Fräulein Marie, fuhr ich fort — „Fräulein Marie** — 
die stören Sie — „Ich ? — die treiben sie aus ihrem 
Zimmer — „Ich"? An's offene Fenster« — „An's offene 
Fenster"? ~ Da wird sie noch kränker werden. — Was 
sagt ihr Rose, hat mich der Fremde gefragt — ist es 
wahr? — Er hat sehr betroffen ausgesehen. 

— Ob's wahr ist, habe ich ihm zur Antwort gege- 
ben — ob's wahr? 

— Ihr irrt euch Tielieichl; — nfeine Musik ist nicht 

so lärmend wie ihr meint. 

— Herr Stephan, Sie zerreissen die Nerven. 

— Scherz, Rose. 

— Sie machen, dass sich die Leute am Fenster den 
Tod holen. 

— Rose, ich weiss nicht — 

Er wollte mir nicht glauben, Fräulein, meiner Lebtage 
hatte ich noch nicht solch einen Thomas gesehen. Nu, 
so soll er's denn wissen schwarz auf weiss, hab' ich ge- 
sagt, lieber Herr, das Fräulein hat mif^s selbtt gesagt. 

^ Frilulein Marie? 

— Ja, sie! 
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— Sie hätte euch gesagt? 

— Sie selbst. 

— Wa«, Rose, hal ench Fräulein Marie gesagt? 

— Was? mm, weSt der Herr es durchaus wissen wol- 
Ich, sie. hat gesagt: Ihr Spiel sey nicht zum Aushalten. 

— O, Rose, ihr wäret grausam. 

Wie es da auf einmal so bitter in seinem Gesiebte 
geworden! 

— Und ihr sähet zu? — 

— Wie er gelähmt schien ! 

— Und ihr bliebet gleichgültig? . 

~ er traurig geworden — das hatten Sie sehen 
sollen Fränlein. Aber er hat's jetzt — er hafs jetzt. 

— Was saht ihr? 

— Er weiss jetzt, wie es mit Kranken aussieht, 

— Er wäre krank? ~ 

— Krank? nun ich will's meinen. 

— Rose, krank? gewiss? — seit wann? — . 

— Gestern, FVäulem, hab' ich einen Brief hmaufge- 
tragen; Mqnsiem» Stephan sass vor dem Kamine. 

— Er ist krank, sagt ihr ? 

— Was macht Fräulein Marie, hat er mich gefragt? 

— Es geht besser. 

— Ich spiele ja nimmer, sagte er. 

— Und Fraulein braucht sich nicht am Fenster, zu 
««ikäiten. 

— Auch diess, rief Marie, auch diess! 

— O sie soll nicht leiden, sprach er « wenigstens 
nicht memetwegen. Und jetzt, geht es besser? 

Bedeutend, sagte ich. 

— Aber er sey krank, habt ihr gesagt, Rose ? 

— Er hat das Fieber, sagte die Frau. 

— Herr Stephan , rief Marie. 

— ii«l> ihm mit meiner Hand die Stime befahlt. 
Sie brannte wie rothe Kohlen. 
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— Wamm üi Herr Siepban hnak , wamm? 
-> Wamm? daa weisa ich nicht. 

— Ihr wiati ea nicht? — nein! ihr lidnnt ca nicht 

wissen, äasserte Marie trüb. 

— Aber Etwas anders weiss ich, fuhr Rose fort. 

— Etwaa andera? . 
. — Dnf ich'a aagen? 

— Rose! sprach daa Madchen mit nngewiaaem Ton^ 
und in banger Erwartung. 

— Darf ich es sagen , Fräulein ? 

— • Darf ich ea erfahren , sagte diese zagend, 

♦ 

• Mflaaen'a mir nicht ühd nduDen* 

Geialaa nicht» erwiederte sie aanft und hiltcnd. 

— Spielen Sie nimmer, Frlulein. 

— Ich nimmer spielen? 

— Spielen Sie nimmer ! 
^ Ea iat mir Bedfirftnaa. 

— Der Arst hat^a verhoten. 

— * Wae hann micVa kfimmem! 

— Es ist ihrer Genesung nachtheilig. 
^ Ihr spasst. 

— - Gewus, der Doktor will es nicht. 

Ach der Doktor, ich kann den Mann nicht leiden 

und weil ich es jetst daaa er ea nicht will — ao — 

— - Sie werden doch nicht—'? 

— Thue ich*8 ihm gerade entgegen. 

— 80 muss Herr Stephan leiden. 
^ Herr Stephan? 

— Sie haiben ao ehan erMtren» dasa «r krank — 

— Muaik lindert. 

— Dw8 er das Fieber — 

— Musik bringt Vergessenheit. 
Dass er inaaerat reizbar. 

— AlMk atült. 

^ FrSulein» aein/neini ^ irren! 
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— Ich irre? — 

• — Ich könnte wiedetliolen, was mir Herr Stephen 

gesagt. 

— * So, hat euch denn Herr Stephan was gesagt? 

— Ich hahe die Phrase oft genug wiederholt, nm sie 
zu behalten. 

Sprecht denn Rose, sprecht! Dem Mädchen ward 

Hyige» 

— Er hal gesagt, Snsserte Role langsam, sich besitt> 
nend , nm ja die ErUfimng Stephaa's wortgetren mit«i> 
fheilen: Die T8ne zerrten ihm an den Fasern seines 
Herzens, die Musik bewirke EfTeete die, — die denen — 
ich weiss es nimmer — aber Fräulein, Qie Terstehen. 

— Welche Tone, welche Musili, fragte Müie ahnend« 

— Die Ihre Fräulein. Sie machen des Abends Mu- 
sili. Ihr Klavier steht über Stephan's Zinuner — > die Mu« 
sik dringt durch — er ist krank — > 

Das hat er gesagt, Rose! 

— W5rtlich. 

Jetzt wurde auch Marie traurig. Sie ergriff einen Stuhl, 
setzte sich nieder und kam in Gedanken. 

— ^ Sie weiss nun Alles, sprach Rose, es wird Ruhe 
gehen Ich habe dem Einen und dem Andern geholfen* 
Wir müssen Gutes wirken so viel wir können. 

— Hört Rose, sagte, nach einer Pause Marie, ihr scjd 
cinefleissige Rothin. Sagt Herv Stephan, ihr hütet den 

Auftrag ausgerichtet und sein Wunsch solle erfüllet werden. 

Schdn, liebes l^äulein, das werde ich thun, 

— Und dann sagt ihm noch etwas. 
Rose horchte. 

— Sagt ihm« er «olhi seia Bpiel tet««taen, wie ge- 
wfiWich« . • ' 

— Fr&nlein, — 
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— Rose, . ich wünsch es — 

•— Ihre Nerven, der Musikreiz — 

7— Ick will es, sprach das Madchen rasch. 

— Sie wün8chen's — Sie woUen's — aber für was 
wird mich Herr Stephan hielten? 

— Euch? — und wamm? 

— Warum? Erst hin ich hingegangen und hahe ^e- 

" sagt : lieber Monsieur Stephan, es wohnt über ihnen eine 
Kranke, der thut die Musüi nachtheilige Wirliung. Fräu- 
lein wünschte, sie spielten nimmer. 

— Ich hah' es nicht gessgt. . 

— Es wäre nicht zum Aushalten« 

— Ihr habt mich nicht vei-standen. 

— laicht verstanden? Mir scheint doch, die Worte — 

— Ihr haht mich nicht verstanden — ich habe dies 
nicht sagen- wollen — Rose, Rose, ihr macht mich elend 

und unglücklich. 

— Fräulein Marie ! — 

— Ihr müsst überbringen, um was ich euch bitte, 
hört ihr's. Herr Stephan solle wiederum spielen. 

— Aher Sie werden — 

— Ich werde stille bleiben , bi8 er gesund ist. Fragt 
ihn» wie es ihm gehe, Rose, aber sagt ihm nicht — fragt 
ihn nur — ihr haht gesagt, es sey eui guter Mensch. 
Er ist allein in finSmdem Lande — Mitleid ist Pflicht -> 

Mitleid thut wohl. 

— Ey, ey, du Mitleid, sprach Rose vor sich hüi. 

^ Sagfs ihm gleich, Rose — und ich will wissen, 
wie es ihm gehet — idier diese sagt ihr nicht, hört ihi^a — 
diess sagt ihr ihm nicht! 

. — Rose wurde nicht recht klug aus der Sache. 

— Ich hin den ganzen Tag zu Haus und auch den 
Abend ^ ich verlasse mein Zimmer nicht. Ich erwarte 
euere Antwort. 
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Marie ging. Es war jct/t schon mehr Klarheit in ihr, 
mehr Schmerz, Wonne und Bewusstseyu derij«be. 



2- 

Wie nrass- et einem Menschen seyn , dachte Stephan, 
der sein Zimmer nicht^yerlassen hatte, wenn er es weiss, 

dass ihn ein anderer Mensch liebt, mit der ganzen Kraft 
seines Willens ? — Wie muss es ihm seyn, wenn jede Un- 
gewissheit verschwunden, wenn kein Zagen, wenn kein 
Zweifel mehr, wenn Alles, Schauen, Zuversicht, Wahr- 
heit ist? — Wenn die Feenwelt mit ihren Seligkeiten vor 
ihm offen Hegt, wenn er hineintreten kann, wenn ihn die 
reinen Lüfte umwehen, wenn der Erdenstaub zurückbleibt, 
wenn er nichts anderes mehr fühlt, als sein Glück? ~ 
Die Lie|»e ist eine Trauerinsel der Begeisterung^ Da spricht 
man mit anderen Zungen, da scheint eine andere Sonne, 
da reifen andere Früchte, da singen andere Stimmen. Da 
ist Goldesreinheit, Goldesglanz. Da wandelt man auf 
Purpur und köstlicher Leinwand, da wehen keine Winde, 
da -fordert unser Leib nichts mehr, da ist unsere. Seele 
* befriedigt, da ist die Erdenarmseligkeit vergessen, da bleibt 
selbst keine Erinnerung davon. Wie muss es einem Sterb- 
lichen seyn in diesem Znstande der Göttlichkeit, in diesem 
Zauberlande, in diesem Anschauen des Herrlichen! — 

Wenn icb's wüsste, ganz wüs^te, wie es mir ahnet, 
ich componirte heute gleich den zweiten Theil meiner Sonate, 
das Scherzo. Da wollte ich dieses Glück der Liebenden 
schildern, ihre phantastischen Regungen und Bewegun- 
gen, da möchte ich die Silberfäden auffassen, die sich 
um ihre Herzen spinnen, da möchte ich den Nectar aus« 
giessen in meine Musik, wie er aus unsichtbaren Kelchen 
auf ihre Uppen rinnt; . Das mttsste eine Composition ge- 
hen! Wenn ich*s nur wüsste, wenn ich's nur wüsste! — 
Unter diesen Ueberlegungen trat Rose ein. 



274 



— Wie geht es heutt^ Herr Stephan, fragte die Frau 
etwas verlegen. 

— leh hab't euch getagt, Rote, entgegnete Stephan« 
ich werde krank teyn, to lang ich nicht spielen darf. 

— Sie darfen's, wiederholte tdbneli die Portiere. 

— Was sagt ihr? ' . ■ . 

— Sie soUen's. 

— Ich toU — 

— Sie mQtsen*s, man will't* 
— Man will*Sy Rose — 

— Ich komme nicht mehr aus mir selber, antwortete 
Rose verbllliTt, aber, glauben Sie mir, man will's. 

— Wer denn, Rose ? . . ' 
Wer? — Fr«nlein Marie. 

— In Wahrheit — Rote, in Wahrheit ! 

— Und Friolein werden Sie nimmer molestiren, so 
lange der Herr noch krank ist. 

— Ihr habt's ihr also gesagt? 

~ Alles I Sie tollen nnr wiederum tpielen. 

*r Ich darf wieder — FrSnlein Marie erlaubt — tie 
will ttill bleiben bit ieh wiederum gesund? Stephan hielt 
einen Augenblick inne — dann rief er freudig : — Rose, 
ich bin nimmer krank 1 — 

Rote machte, grotte Augen und meinte, tie wire Ton 
Stephan zum Betten gehalten. 

— Wir tpielen, glaube gar, Rom5ffie, sagte tie mitt- 
büligend. 

— Wir spielen, entgegnete Stephan, (dessen freudige 
Aufwallung immer mehr zunahm), wir spielen, ihr sagt's, 
nur weist ich nicht recht wat — et tcheint mir einen 
theAcffn Kreit zu gelten , ieh |uJ>e mein Leben eingeteilt. 

^ Rote Terttand nicht. 

— Aber, Rose, warum mich also hintergehen ? Meine 
Musik sey nicht zum Aushalten. 

— Mein Herr, wie ich die Ehre hatte su bemerken. 
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daraus w£rde ein Anderer Mug, ich kann es nicht. Nicht 
sani Aushalten — waren Frai|deiii Marien*« eifene Worte, 
mid — Fräulein behauptet, ich hatte ne nicht Terstanden, 
Sie hStte diese nicht sagen wollen* 

— Das hätte Fräulein Marie gesagt ? 

— Die Zeiten ändern sich , äusserte Rose ; vor vier- 
zig Jahren wttrde die Phrase keine andere Bedeutung ge- 
luJ>l haben. 

— Was meiat ihr aber, Rose, dass sie damit habe 
sagen wollen. ^ 

' Das mögen der Herr besser wissen; ich weiss es 
nicht. 

— Was mag sie gemeint haben*, sprach Stephan 
sinneiid« 

— Sie haben vorhin bemerkt» Monsieur Stephan, Sie 
Seyen nimmer krank — das war nun wohl nicht — aber 
geben Sie sich zufrieden — es wird bald .besser kommen ; 
ich Inbe Ihre Commitsion ftusgeiichtet* 

— Meine Commission? 

— Ich habe demBVSulein gesagt, dass Silr das Fie- 
ber hätten, dass Sie äusserst reizbar — • 

— Ich bin nimmer krank, Rose — 

— Dass des Frauleins Musik an ihrem Herzen zupfe, 
das» sie eine viigeiieiiere Wirkung beryorbringe. 

^ Rose, wiiUich — ihr hSttetTs gesagt? 

— O es hat getroffen , Herr Stephan ; es bat getrof* 
£bii — Aeusserungen des Mädchens hab' ich behalten. 
Sie hat zwar gemeint, Musik sey Linderung,— aber nichts ?— 
Nemnerschatternng ist's, FrMeiA ---Heer Stephan ha*'« 

— Rose, fühlt her, ich bin ruhig, es ist vorbei. 

— Adi, wie sie ausgesehen! Es wurde auf einmal 
gm dflsler auf dem Meinen Gesichtehen — sie hatte wei- 
nen mögen* 

Stepkan srnr nicbil mehr «vü Tom Fieber. 
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Becht 80, hab ich gedacht, warum hat sie mir auch 
Dinge gesagt, die sie nicht deiyit. 

— Ihr habt Fräulein Marie weh gethan, sie wird mich 
jetzt hassen. 

— Hassen — Gott bewahre ! das Gegentheil. Er soll 
wiedemm spielen, hat sie gebeten, ich will's, und ihr geht 
jeden Tag Rose nnd fragt nach seiner Gesundheit; es ist 

ein Fremder; Mitleid tbut wohl; sie werde nimmer spie- 
len , bis der Herr gesund ist. 

— O mein Gott — Alles dies ! Was ist dhr mein 
Herz, was ist dir? Dn erzitterst 4 4n bist fortgetragen — 
mir schwindelt. 

Rose stand verblüfft und schaute Stephan verwundert an. 
Das ist eine verkehrte Welt, sprach sie. 

" • • • • • 

— Aber Stephan sprang auf.* Hier, Rose, hat sie 
was. Ich habe diesen Beutel gestern gefunden. 

— Gestern — der Herr waren gestern nicht aus. 

— Vorgestern? 

• Auch Torgestem — 

— Die vergangene Woche. 

— • Rose nahm strSobend das Angebotene. 

— Geht zum Fräulein, sprach Stephan, hört ihr 's, 
und sagt ihr^ ich sey wiedemm . gesund. Sie solle spie- 
len, ich müsse sie hören , Rose , hört ihr^s , ich muss es, 
ich mnss es. 

Rose schüttelte den Kopf. Ist das nicht ein Fast- 
nachtstag. Wir sind doch nicht im April. Schon gut, 
sprach sie, wir werden's ausrichten. 

Als Stephan allein war , fiel er auf seinen Lehnsessel 
nieder. So ist es denn wahr, sprach er, sie liebt mich, 
— Marie! — Marie! — Weiter sprach er nichts. Ans 
seinen Augen fielen häufige Tliränentropfen. Wer sprä- 
che von solch einem Zustande. 

Nachdem sich die erste heftige Walioag gelegt, setzte 
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er rieh an seinen Spbreibpnlt , und schrieb den «weiten 
Theil seiner Sonate, das 8 eher xo. 



IV. 

Andante« 

Aus A moll. 
1. 

Was wird mir Hose für Neuigkeiten bringen, dachte 
Marie wohl yielmal, und harrte ungeduldig auf der 
Bdthin Rackkunft. Wird sie es Herrn Stephan recht aus* 
gerichtet haben? die alten Weiber haben ein schwaches 
Gedächtniss es fällt ihnen Manches aus dem Sinn. Ich 
möchte, dass er Alles wüsste. Was ich ihr au^etra- 
gen ist nichts Uebles« Dann weiss es auch Mimand 
als Rose, Er und ich. Armer junger Mann! Also wegen 
meiner hat er nimmer gespielt, im Wahne, dass ich es 
wünsche, in der Hoffnung, mir dadurch wohlzugefallen. An 
dem ganzen Missverständnisse ist Rose schuld. Warum hat 
sich die Fran auch zwischen uns Beide gedränget, warum liest 
sie uns nicht harmlos wie wir waren, warum musste dieee 
verborgene Glück bis in seiner Stille aufgespürt werden! 
Sie hat's freilich gut gemeiut, und desshalb kann ich 
ihr auch nicht zürnen. Unsere besten Absichten geben 
manchmal zu schlimmen Ereignissen Anlass! Er ist 
krank , Rose hat- gesagt,- seine. Stirne brenne wie Koh- 
len, er habe das Fieber. Dass es nur nicht emsUich 
werde! Ich will mich stille verhalten, er soll durch 
mich nicht gestört werden , ich will meine Lieblings- 
pbantasie in Gedanken herspielen, es ist diess denn doch 
auch eine Unterhaltung mit ihm, und unterhalten muss 
ich mich- 

Er wfard hofflmtlich bald besser werden. Auch will 

, ich für ihn beten. 

19 
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Seit mich die Hraoiiheit befalleiiy seit ee mir eo wehe 
thiit in der Bnist, seit meine Diflrdhren nteh Athem ran* 

gen» seither er^ab ich mich ohne Klage in die Fügung. 
Ich weiss es wohl, das Uebel, woran ich leide, ist, wie 
man mir gesagt, nicht zu heilen. Ich war einem Kinde 
des Todes gleich, aber diese Voraussicht erreg;te keine Un< 
mhe in mir. . Sterben heisst Abschied nehmen, um sich 
wieder zn finden. Meine Matter mnsste ich Terkssen, das 
war schmerzlich, aber fand ich den Vater doch, der vor 
Jahren gestorben. Meine Gesundheit wich von mir, meine 
Kräfte schwanden, ich wurde bleich und welk, ich war 
wie euie Pflanxe, der es an Saft fehlte. Es war mir AHes 
gleichgültig ; ich sehloss mich nirgends an. Es war mir 
Vieles zur Last. Ich hätte lieber gleich sterben mögen. 

Und jetzt, jetzt kaum vierzehn Tage zwischen diesem 
Zvstande der Ueberdrltssig^eit und heute, und wie Viele« 
ist anders. leh bin an*s Leben gebunden, ich mochte 

nimmer Sterben. Es hält mich hier Etwas fester als der 
Tod. Es ist eine Hoffiiung' in mir aufgegangen. Ich 
glaube an ein frischeres Leben, ich erwarte Genesung. 
Ich mOsste zn Viel zurücklasseii, ginge ich jetzt fori — es 
wäre imerträglich. 

Und doch ist immer das Weh in mir, und doch wird 
es nicht besser. Auf den Frühling hoife ich unter Ban* 
gen, denn dies ist die Zeit, worin die Erde besäet wird, 
zur Emdte im Herbste. 

Wie wunderbar, dem Zeitpunkte, wo die ersten Blu- 
men ans der Erde blühen, sehe ich wie einem Ziele ent- 
gegen, wo ich still stehen soU. Bis dorthin reiohen 
meine Gedanken und weiter nicht. Es liegt daselbsl ein 
Schlagbaum mit schwarzen Farben. Komm' es wie es 
kann — ich will mich nicht quälen, denn was änderte 
meine Qual? 

Jetzt aber habe ich noch einen Wunsch, tot allen 
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Dingen einen Wnnseh, der mnss erfaJlt werden, ond hie- 
va kann Rose helfen 

Rose erschien. Gelegener hätte sie nicht kommen 
liönnen. Marie suchte sogleich ihr Vorhaben zn Stande 
bringen vnd Rosen für sich gewinnen. 

— Da seyd ihr, Rose» eilte Marie der mit bedächtiger 

Miene eintretendo» Frau eitfgegen. 

— Wie geht's Herrn Stephan? 

— Wie es ihm geht? — Fräulein, heut zu Tage ist 
man wie es Einem einfällt, krank oder gesund. So war's 
nieht su meiner Zeit. 

— Ich versteh' euch nicht. 

— Ich eben so wenig, erwiederte Rose 

— Was habt ihr sagen wollen? 

— Was natfirlich — gestern, Wanlein, wliess ich 
Herrn Stephan im Fieber. 

^ Er war bedeutend -krank. 

Sein Kopf brannte wie helles Feuer. 

— Ihr habt's gesagt. 

— Brennt's doch meine Hand noch. 

— Und jetzt — Rose ? — 

— Gestern, bemerkte Herr Stephan, er könne die 
Musik tiber seinem Kopfe nicht ertragen, sie strenge ihm 
die Nerven an, sie xupfe ihm am Heraen — sie bringe 

in ihm eine ungeheuere Wirkung hervor. 

— Und? 

-* Nun, ist Alles anders! 

— WSi's mögUch! 

— Der Kranke hat's Fieber nimmer, seine Nerven 
sind nimmer reizbar. 

^ Er durfte wieder Musik hören? Sprecht Rose. 

— Er dürfte, er will's, er fordert es» «r sagt, es sey 

ihm wie das tägliche Brod. / 

19«^ 
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— > £r forderi's, sa^ ihr, Ut diea wirUich wahr 2 
Wahr» foinleln, mm, in meinem Alter* — 

— Ich glaöb^s euch, Rose, aher eeht — was Ihr mir 
sagt — o ich weiss nicht — ihr köunt'a nicht begreifen — 
mein Herz ist so voll. « ' ^ 

Marie kehrte eich am mid yerbarg ihr Antlitz. 

— Was haben denn Fräulein, glaube gar Sie weinen ? 

— Es ist nichts — mein Hera ist schwer — wenn ich 
nur recht weinen könnte. 

^ Warum denn ? sagte die Frau verwundert 

— Warum? — warum? — das kann ich eben nicht 
sagen — aber lasst es — ihr dflrft mir die Bitte nicht 
abschlagen die ich an euch habe. 

— Eine Bitte? 

— Ihr müsst verschwiegen dabei sejrn. 

— Ich — soll — ich — 

— Es muss wie von Ungefähr geschehen. 

— VonUngeföhr? 

— Das Ansehen einer Sache des Zufalls haben. 

— Ich verstehe nicht. — 

— Vor Allem soU's der Fremde nicht wissen — und 
— anch meine Mutter nicht. 

— Ihre Mutter? — 

— Rose, ihr habt mir so viel Gutes von dem Wem* 
den gesagt. 

— Was ich gesagt habe, war Wahrheit. 

— Auch kann er so schön Musik machen , und weil 
er nun nimmer krank ist Rose, so möcht* ich ahn sehen. 
^Marie hielt nach diesen rasch gesprochenen Worten inne, 
und schlug die Augen nieder. 

— Ihn sehen, Fräulein? — Aber wie kann das ge- 
schehen? < 

— Durch ench, Rose. 
^ Dordi mich? 

— Ihr dürft nur wollen« 
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^ Durch mich^ Fräuleiu, ich wüsste doch nicht* 
^ Nicht wahr, ihr thut'a Rose? 

— Aher, wie, wo, wann? — erwiederte die Fran un- 
ter Liebkosungen Mariens. 

^ Wie? durch euch — - wo? in evrer Loge und «war 
je eher je lieieer. 

— Aber Fräulein — 

— O Rose! ' . ' 
Ihre Mutter — 

— Wird's nicht erfahren. 

— Wenn aber — 

_ Nach Allem ist es Zufall. 

— Rose wusste nichts einzuwenden. 

Heute ist Montag Rose, bestimmen wir die Sache 
auf nKchslen Mittwoch. 

Ihr lasst an diesem Tage Herrn Stephan zn euch 
rufen, unter dem Vorwande, ein Fremder wolle ihn sprechen. 

— Aber — 

— Bit Herr Stephan in Ordnung und herunter — 

— Fräulein — 

Ist der F^mde fort. 

Aber die Wahrheit? 

— Während dem haltet ihr Herrn Stephan unter ir- 
gend einem Gespräche auf — ich komme herunter. 

— Sie Fränleui. 

Ich werde euch scheinbar was lu bringen haben» 

— Und Herr Stephan? — 

— Ich Ireff ihn wie zufällig — seh' ihn dann 
Rose, ich hör' ihn vielleicht, ich werde ihn sprechen 
können! 

— Aber Herr Stephan ist schüclileni — er wird sich 
entfernen, 

— Ihr sucht ihn aufiLuhalten. 

— Wu wird das geben, sagte Rose. 
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— Alao auf nächsten Mittwoch in eurer Loge, um 
eilf Uhr. 

— Ich zähl auf euch? 

In Gottes Namen sagte die Frau, 

— Aber Yergesst es nicht bis dorthin sind mir die 
Minuten wie Tage. 

Zu was man sich hergeben kann in der Welt , sagte 
Rose wiederum und kehrte bedächtig, wie sie gekommen» 
in ihre Loge zurttck« 

— Also ihn sehen — zerre, Herz ^ zerre unter 
Schmerz und Freude, du wirst ihn sehen. 

Bald erschien der Arzt mit der Mutter und man hielt 
sorgliche Berathnng. 



2. 

Der Tag ging herum und der Abend Itam. Bald 
ist's sieben Uhr, dachte Stephan, bald wird Maiie spielen, 
bald werde ich ihr wieder antworten« Wie erfreill^s 
mich, wenn ich an sie denke ! wie misclit sieli in meine 
Gefühle Freude, und mehr noch Wehmuth. Sie liebt mich, 
sie liebt mich — aber — es ist umsonst, dass ich diesen 
Gedanken znrückdringe, er kommt immer wieder. Rose 
hat gesagt, es kirne non bald der Frühling, «nd der Mlii- 
ling brachte Blumen mid — den Tod! 

Den Tod 1 — du hast es nicht gewusst, wss zwischen 
diesen drei Buchstaben liegt; du hast nicht gewusst wie 
viel Dolchstiche darin , wie viel Entsetzen, wie viel Ver« 
^weiflnng. Sterben ist Tcrgdm, wie der Regentrofim 
auf einen heissen Stein gefidlen nnd unsichtbar im Dancte 
sn^ttdwrommen; steilieB, beis^ sieh ^mlimn, sich nhn- 
mer fhiden; sterben ist aufhören, aus dem Wege treten 
und verschwinden auf immer. Das hast du nicht gewusst, 
Frau» als du mir es so leichtbin sagtest« 
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Oft zwar will ich mich täuschen und sagen, ihr Brust- 
übel werde nicht die aiiflöst'nde Wirkung herbeifuhren, wie 
der Arzt es behauptet, es sey nicht wahr, was Rose aiv 
gebe, das Mädchen welke mit jedem Ta^ mmhj^ und to^ 
üere Krall und Lebendiglwit. Oft mddite ioli das Pe»> 
nigende ans des Gedanken bringen, und dennodi quillt 
mich unaufhörlich diese Idee. 

Verlieren — was man kaum gefunden und was man 
liebt» wie sebmerdicb ist dies Gefühl, wie erfüllt es mit 
liefer IVsurigkeit mit böiger Sebnsncbt! 

Noch bab' ich sie nicht gesehen, mit keinem BUck; 
noch hab* ich keine Idee von ihrer Gestalt, und doch ha- 
ben wir Alle Sinn für das Schöne, selbst im Zustande der 
Krankheit» £s gibt Gestorbene die schön sind, ehe die 
liiisslicfae Verwesnng ihren Rain begonnen. Ich m«ss 
llarien noch sehen! ~ 

Ich weiss nicht, wie ich aufgelegt ; in dieser Stim- 
mung könnte ich das Andante meiner Sonate schreiben. 
Ich möchte mit bunten Zügen den Schmerz der Liebe 
sdiildcmy aber, nicht die tobende L ei d e ns c ha ft » nein dm 
süssen, stillen Schmers — die tiefe Sehnsncbl, das leiie 
Klagen der Seele nnd ihr Terbörgenes Weinen; was nnr 
Gefühlssache und wozu ich keinen Ausdruck habe, was die 
Noten besser sagen könnten. Ich will es thiin diesen Abend 
noch, gleich. — 

^ Gerade aber Schlögls sieben. 
Im Zimmer oben regte sich Etwas. Das Klavier er- 
tönte, Marie spielte die Reverie. Mit so oflPener Seele 
hatte wohl noch kein Mensch einem Musikstücke zugehört, 
wie es SleplMn thai ; er schien nnr Ohr , es war nichts mehr 
om ihn » es war «Ue Welt in ditser «inugen BsschiM- 
gug Tcrsnnlisn. 

Als Marie zu Ende gekommen , als sie den letzten 
Tact schmerzlich , wie einen Abschied verhallen Hess (w ä r e 
es auch überweltliche Fügung gewesen?!) da 
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raffte sich der Jüngling auf und gab Antwort. Es war ein 
weiches Andante, der Erguss augenblicklicher Empfindung. 
£• hatte sich, ohne dass es Stephan wollte, sein Spiel zu 
einer Art j&anzein gestaltet, an dem nichts] za indem war. 
Doch ancfa sein Spiel ging -zu Ende. Marie lauschte im- 
mer noch, 

Mein Andante ist fertige sagte Stephan zu sich selber 
kommend; Dinte und Feder, damit es zu Papier gebracht 
werde. £s brauchte, nicht lange und diese Musihabtheilung 
lag in Noten« Stephan uherhlickte das Ganze. Dann rief 
er nicht ohne Selhstznfiriedenheit : das ist es nngeföhr, 
was ich habe sagen .wollen. 

Er kleidete sich nun an, um auszugehen. Während die« 
ser Beschäftigung sprach er: sie sehen — aber wie sie 
eefaen? — Es ist schwer ; die Mädchen werden hier in 
Paris besonders streng gehalten. Vielleicht könnte mir 
Rose beht&lflich seyn. Rose vermag viel ; ich möchte mich 
überzeugen, ob das Mädchen wirklich so krank ist. Ich 
glaube es nicht ; Die Menschen machen jedes Uebel schlim- 
mer« Besonders sehen die Frauen Gespenster, wo keine sind* 
Dann möchte ich auch ihre Stimme hören« Die Stimme 
macht uns erst zu Etwas. Die Stimme ist Alles , die 
Stimme weckt Todte auf. Vielleicht gelingt es ! — Er 
war mit dem Ankleiden fertig und verliess seine Wohnung. 

Rose sass wieder in ihrer Loge. Stephan's Eintritt 
war ihr erwttnscht. 

~ Also ganz Wold» Monsieur Stephan, fragte Rose. 

— Ganz, erwiederte dieser, darf wiederum Musik 
machen, nur das hat mir gefehlt. 

— Die Musik ist ein wunderliches Ding, bemerkte 
die Frau, sie macht krank und gesund. 

— FrSulein Bfarie spielen recht hübsch, ineteile 
Stephan« 

— Es macht mir immer Freude, wenn ich Fräulein 
Marie höre — 
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— Doch hab* icb jetzt noch einen Wunsch Rose, ich 
möchte die Klavierspielerin sehen. • - 

— Sie sehen? ^ stellte sich die Frau ttberrascht, 
nnd wanderte sich zugleich Über die ConformitSt der 
W&nsche beider junger Lente. 

— Sie sehen — nur wie — nur wo! — 

— Gehen der Herr zu Fräulein Marien's Mutter. 

— Bin nicht eingeltlhrt, entgegnete Stephan. 

— Wenn auch> bemerhte Rose gleichgOltig. 

— ' Ueberdiess k&ne TieUeicht das RBdchen idchl zum 
Vorschein. 

— Wamm nicht? 

— Ihre Kranifheit — 

— Die geht nicht so weit. 

— Dann Rose, ich will's euch eingestehen, ich habe 
den Muth nicht; es sähe die Sache zu sehr Etwas ange- 
legtem gleich. Die Begegnung müsste mehr eine Art 
Zvfidl seyn. 

— Also auch Zufall hier, dachte Hose. 

Ich weiss, fuhr Stephan fort, Marie kommt zu- 
weilen zu euch herunter. 

— Sie bat mir auf nächsten Mittwoch was Ter- 
sprocbea« 

Auf übermorgen ? üei Stephan schnell ein. Wisst 
ihr um welche Zeit? 

— Nadi dem Fiehstttck — gegen eilf Uhr. 

— O dann geht's, dann gehts» 

— Es geht, stellte sich die FVan wiedmm 
wundert? — 

» leb werde oben anmehiem Fenster lauschen; seh 
ich FtSnlein Marie zu euöh konmea, flngs werde ich 
Hut und Stock nehmen. Ich muss den Schlüssel bei eacb 

einhängen. Ihr findet einen Vorwand mich was zu fragen; 
ich trete em, ich grttsse das Frauenzimmer, ich stelle 
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mich alt kemele ich sie nicht* Ihr sagt nur ganz ober- 
flächlich „Herr Stephan." Ich werde ganz oberflächlich 
fragen: „Rose, wer spielt denn Klavier über mir?** — 
Ihr gebt dann zur Antwort : Fräulein nnd . zeigt auf 
Marien. Rose, Rose, wir . haben'« , der ,Plan ist char- 

m 

mant. Ich habe euere Zusage» 

Geduld, junger Herr, Geduld, sagte die Frau, meine 
Loge ist nicht der Ort eines Stelldicheins. 

— Wer spricht von Stelldichein, erwiedea^te Stephan— 
Es ist Zufall Rose, blosser Zufall, es gibt idele solche 
Zufälle im Lehen, glaubt es nur. 

— Aber Märiens Mutter? — 
^ Die kann's nicht übel deuten. 

— Und Marie ? die Mädchen sind schüchtern. 

— Ich werde mich zu benehmen wissen« 

Was machen Sie aus mir, Monsieur Stephan? 

— ihr seyd eine Allerliebste — ihr — 

— Still, Sie Schmeichler, keine Phrasen, ist nicht 
nothwendig» 

— AUo am Mittwoch«? 

— Am Mittwoch, erwiederte die Frau, 

— Nach dem Frühstück? — 

— Um eilf Uhr. 

— Und Alles zufallig — Rose, hübsch stille — schwatzt 
mir nichts. 

— Gott behüte! 

— Aber ich muss nun fort, zieht mir auf. — - 



Oft sucht man, sprach Rose als Stephan wegwar, und 
findet nioht, und oft findet muk nnd snchl nicht. So gehl% 
fhtu im der Weit* Es gescbshen gar waad«rliche Dinge ualsr 
dOB Monde. Wie es aber mit diesen zwei Leuten enden wird, 
das mag der Himmel wissen. Da machen sie Mnaüi zu- 
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sammen , und können Eines das Andere nicht hören , 
erkälten sich am offenen Fenster , und müssen wieder 
Musik haben, nnd kömiteii'a andere niehl anahalten. Znm 
klog werden ist diese nicht. Was mich jedoch noch mehr 
wandert, ist die Theihiahme , mit der sie von einander voll 
Lebendigkeit sprechen, wie Fräulein Marie gesprächig wird, 
wie sich Monsieur Stephan in Trauer setzt. — Ei, du mein 
Gott da steckt Etwas mehr dahinter« Jetzt wollen sie sich 
aber einander sehen. Nn, sich seheUf das hat nichts zu 
bedeuten. Veberdiess geschieht es nur aus ZufaU und 
wird jedem Geplauder Einhalt gethau. 

Mit diesen Ueberlegungen beruhigte sich Frau Rose. . 
Sie mochte überdies Manches ulassen» wozu ihre Ge- 
neigtheit für die jungen Leute ihr Aidass.gab. Marie war 

schon längst ein liebes Kind, und Stephan der anspruch- 
lose Mann blieb ihr nicht gleichgültig, lieber dies dachte 
sie nicht an das, was kommen könnte, und war ausschliess- 
lich mit den Dingen der Gegenwart beschäftigt. Aber 
das Benehmen Märiens und Stephans hei der ersten Zu- 
sämmenknnfl — auf diese war 'Sie neugierig. 

Frau Rose dachte nicht daran« wie von einer Stunde 
zur andern sich vieles andern würde. — 



V. 

Finale« 

Ailegro molto agitato. 
1. 

Nachts um halb zwdlfe kehrte Stephan nach Haute 
znrUcfc. Rose sass noch und strickte. 

Stephan setzte sich voll Missmath und Aufregung in 
einen Stuhl. 
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Rose blickte den Jüngling an; sie sah wie er stür- 
rnisdi aa%eregl war, aber sie sprach nichts. 

— Nein, rieif er endlich, eher hätte ichAUes gedacht. 

— Ist Ihnen was begegnet? 

^ - Etwas Rose? - Sagt doch, ein Strich ist durch 
meine Rechnung 

— Durch Ihre Rechnung? ' 

— Warum musste ich auch mein Wort geben! Wa- 
rum musste ich, im FaU eines Widerrufes mich für 
eme unbezahlbare Summe veipfUchten. Warum mich 
nicht genau nach dem Zeitpuiikt erkundigen ! Ich hKtte 
lieber ehie Woche meines Lebens darum gegeben! 

— Rose wusste nicht, von was die Rede war. 

— Aber jetzt muss ich , jetzt muss ich. Da gilt 
keine Ausrede, keine Entschuldigung. 

— Von was spricht er nur ? 

•^-Kem Vorwand — man hat mich übrigens gese- 
hen; bis morgen kann ich nicht todt krank werden, 

— Bis morgen, fragte Rose erstaunt. 

— Bis morgen Rose, muss ich nach England abreisen. 

— Nach Engkmd? 

— In London whrd bei Hof ein Konzert gegeben; 
man hat'mich zur Mitwirkung angegangen. 

— Sie haben zugesagt? 

— Unwiderruflich, sprach Stephan bitter. 

— Ru, da setzt^s schöne Guineen. 

— Guineen, Rose — wenn's nur das! — 

— Sieh doch! 

— Aber komm' ich nicht nach Kontract, so muss 
Ich als Entschädigung dem üntemehmer mehr auszahlen 
«!• in memer Macht ist. 
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— Ey nun da gehl man! 

— Aher Marie — ich hahe Marien sehen wollen« 

— Das kann Ja immer noch geschehen. 

— Immer Rose, o ihr wisst es nicht, es presstmir 
Etwas das jlerz zusammen. 

— Wie wunderlich ! 

— Ich habe trübe Ahnungen. 

— Einbildung. 

— Nein, Rose, nicht Einbildung Wenn ihr da hin- 
einschauen könntet. 

— Aher was denken Sie denn? 

— Was ich denke? — Ich weiss es nicht; es ist 
mir nicht recht klar; es ist mir niw bang; ich habe eine 

ausserordentliche Angst in mir. 

— Das kommt vom Blute, bedeutete Rose. 

— Vom Blute? — das Schicksal — die Zukunft liegt 
in unserem Lehen. 

— Müssen zu Blutigeln greifen. 

— Was ist zu thun, heute Nacht noch muss ich meine 
Koffer packen, morgen in aller Frühe abreisen. 

— Bleiben der Herr lange fort, fragte Rose? 

• — Eine Ewigkeit, drei Wochen. 

— Die gehen zu Ende, lächelte die Frau. 

— O es wird lange dauern I 

— • Während dem kann Fraulein Marie gesund werden. 

— Sage ihr Rose , sie solle meine Phantasie fort- 
spielen — jeden Abend um sieben Uhr. Ich werde ihr 
antworten. 

— In London? 

— In London — die Töne fliegen durch die Luft. 

— Das wäre doch seltsam, sagte die Frau ungläubig. 
Und sagt ihr i^uch, dass ich gezwungen gewesen, 

abzureisen. 
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^ Ich will es antrichten. 

— Das« ich lieber halte bleiben mögen. 

— Versteht sich» 

• 

^ Dass ich der Sclave meines Versprechens. 

— Es wird spät, Monsieur Stephan, sprach die Frau» 
nach der Wanduhr bückend. 

Dass ich einen Wunsch gehabt, einen einzigen 
Wunsch. 

Rose blickte den Jüngling an. 

— Ihr dürft es , sagt ihr , dass ich sie hätte sehen 
mögen vor meiner Abreise. 

— In diesem Stficke^ dachte Rose , treffen die Wün- 
sche zusammen. Es ist freilich auch ein Strich durch 
Fräulein Mariens Rechnung. 

— Dass ich dies Glück auf meine Rttckkehr auftpare. 

— Es ist auch dann Zeit, meinte die Frau. 

— Dass ich bis dorthin jeden Augenblick zähle. 

— Sie wird's nicht weniger, dachte Rose. 

r— Und bittet sie, dass sie den annen Künstler nicht 
vergesse — hört ihr's? 

— Et warum denn — rief Rose. 

m 

— O mein Kopf! 

— Gute Nacht, Herr Stephan, regte die Pförtnerin 
ihren Besucher zum Aufbruch an« 

Wünsche mir eine gute Nacht. Ich will bis 
an den Morgen wachen, und an Marien denken. Schlafen 
könnte ich doch nicht. 

m 

Er ging. Den andern Morgen um sieben Uhr sass 

er im Eilwagen, der nach Calaix fuhr. 



Wie habe ich unruhig geschlafen , sagte Marie, ala 
sie aufgewacht war. Wie strichen mir wirre Dinge durch 
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die Simie; wie war die Zeh der Rohe eiae wahre Folter. 
Es achrecKten mich boae Geaichte, ea neckte ein Tranni- 

bild nach dem andern, eines wie das andere unentflieh- 
har* Jetzt aeibst da ich wache, bin ich nicht viel ruhiger 
geworden« 

Jch will an Herrn Stephan denken , er iai mir ao 
nah, er iat unter mir. Jch will an ihn denken. 

Bis morgen werde ich ihn endlich sehen; bis mor- 
gen. — Sie hielt eine Weile inne. 

Wie bin ich .so trann'g , fuhr sie dann fort , wie iat 
ea yergebüch daaa ich mich zu zeratrenen auche, und wie 
thnt mir. die Brnat weh; viel weher als aonat. Ea iat 
bald mit meiner Hoffnung zu Ende; ich werde immer 
elender; die Kleider haften nimmer an mir, ich werde 
bald nur noch ein Schatten aeyn. Sie seufzte tief. 

lieben auch Geatorbene noch, fragte aie nach einer 
Weile emater Stille. Haben aie noch Erinnerang ; denken 
aie noch an die, weiche leben. Und sie, die nicht gestor- 
ben sind, behalten sie auch die Todten lieb ? — das möchte 
ich wissen, ich möchte wissen ob Moritz (ea war daa 
erste Mal daaa BCarie Stephan bei aeinem Vornamen 
nannte) ein trenea Gedäcfalmaa hat» ob er auch noeh an 
mich dSehte, wenn ich gestorben wSre ! — 
^ Marie war bleich wie eine Auferstandene als sie diese 
Worte sagte. Es leuchtete Ungewissheit über diese Fra- 
gen, wie eine heisse Gluth aua ihren Augen. 

Ea war in ihr eine atnmme Mahnung, ea klang nm 
aie hemm wie Zeichen znm Anfbrndi , aie hdrte die Stim- 
men^ nur verstand sie nicht die Deutung. 

Wenn nur Rose käme, dachte sie, Rose hat mit Herrn 
Stephan gesprochen; aie ist ein Glied zwischen uns Bei* 
den. — Sie bringt uns gewöhnlich daa Brod Tom Bäcker 
nm diese Zeit ^ heute will ich aie hereinführen« • 

Rose kam nicht lange nachher. Marie hiess sie ein- 
treten. Die Frau war vei legen. Wie es Maiien sa- 
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gen« dm Herr Stephan verreis't? besagt niiia» es 

seyn. 

— Wamm seyd ihr so wortkarg, Rose? 

— Habe nicht ausgeschlafen, antwortete die Frau« 
Nicht ausgeschlafen? 

— Herr Stephan kam spät nach Haue. 

— Ihr könntet'a am Morgen einbringen. 

— > Und ist diesen Morgen früh wieder fort. 

— Schon ausgegangen? 

— Auagefahren, Fräulein , zu Paria liinaas , im Eil- 
wagen« 

— Was sagt ihr? 

— Jch sage, Herr Stephen aey wirklich auf dem Wege 
nach London. 

— Nicht möglich! 

— Freilich möglich. 

Morgen eben ist Mittwoch — wamm habt ihr 
mir das nicht früher gesagt? 

— Fräulein, ich hatte es früher nicht gewusst« 

— Ihr habt's nicht gewusst? 

— Vor gestern um halb zwölf Uhr nicht. 

— Aber nach London, was thut Herr Stephan in 
London, 

— Was ist eben die Mnsik — er muss am Hof 

spielen. 

— £r hätte nicht fortgehen sollen, sagte Marie be- 
trübt. 

— O er wäre lieber geblieben, Fränlein. 
^ Ihr meint's Rose? 

— Jch mein' es — ? Ich bin dessen gewiss *— das 
war eine Scene! 

— Jetzt ist er fort ! meine Ahnung, rief Marie« 
Ich sah ihn heute wie gestern. 

— Herrn Stephan? 

Er war niedergeschlagen, muthlos — ei, was sage 



m 

ich. — £r sah einem Meiuchen gleich der nichts Ume 
mehr denkt« 

— £r ist fort ! Wirklich fort? — 

— Fräulein, ich hab's noch nicht gesagt, aher der 
Herr Stephan hat nur einen Gegenstand der Unterhaltung. 

Er spricht von Musik. 

— Von Etwas das ihm lieber ist als Masik, er spricht 
▼on Ihnen Frftnlehi. — 

— Rose^ was sagt ihr? 

— Die laulere Wahrheit. 

— O mein Gott! 

— Er hoffte sie zu sehen, er hatte nur diesen Wunsch, 
er erwartete am morgenden Tage seine ErfilUiuig. 

— Er hätte hier bleiben sollen. 

— Er konnte nicht, 's war unmöglich; wenn er zu- 
rück sein wird, muss er's Ihnen selbst erzählen* 

— Wenn er zurück! 

— In drei Wochen 

— Werde ich ihn wieder sehen? 

— Freilich, Fräulein! 

— Ich weiss es nicht Rose? 

— Die Luft wird schon bedeutend linder, bemerkte 
die Frau, der Frühling bringt sicherlich wohlthätige 
Wirkung. 

— Ich glaub* es nicht. 

— Wenn die Vögel wieder singen da wirds einem 
wohl um's Herz. 

^ Ich werde sie nimmer hören. 
^ FrSnlein, das sind schwarze Gedanken, denenmuae 
man nicht Raum geben. 

— Rose, die Gedanken sind unausweichbar wie der 
Schlaf der über den Menschen kommt. 

— Aber warum denn ao traurig, liebes Fräulein? 

— > O Rose, er ist fori und mir däuoht, ich werde 
ihn nie sehen, nie ~* nie! 

20 
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— £y Grillen 1 sejren Sin heiter. Sich da, glaabc 

Marie halte steh anf ,eiaen Stuhl geaelzt und ver- 
harg ihr Gesicht — Wamm hin ich nicht schon gestor- 
hen, sprach sie, ich habe einen unendlichen Schmerz 
in mir. 

— Sie tollen nicht aterhen» Sie werden niehl aterhen ; 
aejen Sie nnr nihig; will oft zu Ihnen hommen, daa 
wird schon vergehen; glauben .Sie mir, daa wird aicher 
vergehen. 

— Nein, lispelte Marie, nein, das vergeht nicht. 

. Roae entfernte aich ; ne war Teratändig gcmtg, Marien 
nicht weiter trdalen xn wdlen. Et gibt Znatinde im Le^ 
ben, wo Trost yerwnndet, und wo es mehr Achtung 

für das Unglück beurkundet, wenn man dem Schmerze ea 
zuläast aich frei zu zeigen. 



2. 

So gingen jetzt die Tage herum. Marie UttnndTer« 
welkte immer mehr. 

Die Witterung wechaelte erstaoidich ; schwere gah- 
rcnde Lüfte lagerten eich in die Gmaen; die Erde hauchte 
feuchte Dünete ane. Ea war die Zeit wo die Schnee- 
glöckchen aus der Erde spriessen, wo die Blumen kom> 
men , und die Zeit , wo unheilbare Brustkranke iliren 
Leiden zu unterliegen pflegen. 

Marie muaate achon länger daa Bell Ulten; ihre Ent- 
hriftnng nitei anaccrofdcntlkh achnell Ikbeihand, die 
Krankheit übte eine ToUe l^Hlktthr Über daa taiie LAem. 

Manchmal verfiel sie in fieberhafte Zustände, war 
in langer Geistesabwesenheit und ^rach verwirrte Dinge, 
worana (Me alle Aoae allein kkng sn werden im Stande 
geweaen. Aber Reae behielt ABea für aieh; dbram warte 
die Fieberreden keinem Mcneehe» deollidi* 
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In ihrer Krankheit, die sie der Auflösmig bu nihchi 
schien, dachte Marie noch an Stephan mit entern schmerz* 

lieh tröstenden Oefthle, worüber wir nichts sagen kön« 
nen. Sie hatte beinahe Gewissheit dass sie ihn nimmer 
sehen würde; sie war unendlich elend. Secluzekn 
Tage waren hemm. Der Arsi kam jeden Tag in's 
Hans; mit jedem Tage znckte er mehr die Achsel; seine 
Rolfe konnte nimmer ansrelehen. 

Als er nun eines Morgens fortgieng, stand Bose ängst- 
lich unter der Thüre. ,,Wie gehts Herr Doctor 

— Schlimm FVan Rose. 
Immer schliinm? 

— Mir ist Tor dem Tage hang, ich weiss nieht ob 
wir zu Ende kommen, entgegnete der Arzt und ging. * 

— Heute soll Stephan zurückkehren, rechnete Rose; 
drei Wochen sind hemm« Heute haben wir - den sie^ 
benlehnten April. Herr Stephan schrieb, man solle filr 
diese Zeit seine Wohnung bereit haltea« 



Stephan ist wirklich auch auf dem R^ckwege nach 
Pinis. £r sitot allem im Conp^ des Eilwagcns und gäbe 
den Pferden Ftagei, wenns mögtidi wüte, and rOckte dio 
entfernten Gegenstande snsammen. Aber alles geht seinen 

gewöhnlichen Gang. Es kümmert sich nichts um die 
Unruhe 4les JftaglingSy nichts nm seine brennende Sehn- 

— Beinabe noch eine& halben Tag nmss ich's ans 
halten , sprach er; nach des Postillons Anssage kommen 

wir erst gegen sechs Uhr Abends in Prfris an ; jetzt ist's erst 
zehn Ulir. Was soll ich beginnen bis dortliiu ? Es quält mich 
costerordentlicli, und ich weiss nicht, ist es Erwartung, ist 
et der leidensekaftüdie Wunsch, Marien tu sehen, oder 
wenigstens in ÜMt NSIm an seyn , aber es scfanttit mir 

20* 



die Brust zusammen und durch mein Hirn zucken spru« 
hende Glnthen. 

Ich mochte an etwas denken, mich mit etwas be- 
schäftigen, doch ich bin schrecklich zerstreut, die Gefühle 
jagen mich wie Gespenster, die Gedanken tauchen in 
mir auf, wie Irrlichter auf Kirchhofen» es ist Walptur- 
gisnacht in meinem Innern. • 

Er schaute zu den Schlagfensteni des Wagens hinaus* 
Ueberau ist, seit Tagen, der Schnee zerronnen, die GrSser 
sprossen schon, die Bäume bekommen Knospen, die Vö- 
gel flattern umher und auch Käfer summen. Der Früh- 
ling kommt aus allen Enden« Die Sonne hat wieder 
Strahlen uüd Warme. Dieser Anblick sollte mich erfreuen, 
das frische^ junge Leben nach dem starren Tode, nach 
der kahlen Erde , und aus meiner Freude ist Wehmuth, 
aus meinem Lachen ist Weinen, aus meinem Frieden ist 
Kampf geworden. — Meine Geister haben sich empört, 
sie werden von einem bösen Feinde verfolgt. 

Wenn ich Gesellschall hStte, könnte ich mich unter- 
reden, aber da sitz* ich allein. In London hab' ich das 
Coup^ für mich genommen , um meinen Gedanken nach- 
zuhSngen. Ich hatte im Sinne, unterwegs meine Sonate 
in componiren, um bei meiner Ankunft in Paris damit üertig 
'zu seyn. Ich hatte die Sonate Marien widmen wollen, 
gleich bei meiner Ankunft die Schrift überreichen, aber 
— noch bin ich nicht fertig. 

Er zog Bleistift und Papier herans und schrieb wäh- 
rend einiger Zeit ohne Unterbrechung. Die Noten fielen 
mtl BlitzesschneUe auf das Papier, ein Tact folgte nach 
dem andern; es war eine lebensathmende Schöpfung. 

Bald bin ich zu Ende sagte dann Stephan wieder. 
Aber wie wird mir doch — ! es umnachtet meine Sinne, 
ich weist keinen Ausweg mehr zu finden, ich habe mich 
in dem Gewinde der Töne verirrt; wenn ein Mensch 
dieseHarmonien sähe ! wie bin ieh zu diesen Accoiden ge- 
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konuuen, zu diesen herzzen eissenden Accorden ! das schnei- 
det dnreh die Seele, das eind kreischende Stimmen,, das 
ifl Venweiflimg — das ist Tod! — 

Stephan riss ein Fenster auf und haschte nach Luft. 
Es war ein starrer Kampf in ihm, es zerrte ihn wie mit 
Zangen an den Fasern seiner Seele. 

So weit wäre ich, sprach er dann zitternd, so weit; 
aber noch bin ich nicht fertig, es fehlt mir immer das 
Ende : wie ich auch schliessen möchte , drängt sich eine 
eiserne Hand dazwischen vmä taucht meine Feder in das 
Oel der Vernichtung. ^ 

Ich muss mich dem Geiste ergeben, der mich erfasst 
hat, ich muss es; ich hin für mich selber nichts mehr; 
ich bin nnr noeh das Ixastrument , ich kann nicht wider- 
streben. 

Stephan schrieb ; mit dem letzten Accorde schauderte 
er zusammen; Bleistift und Papier entsank seinen Hän- 
den , er blieb eine lange Zeit wie gelahmt liegen. 

Als er zu sich gekommen war, rollte der Wagen auf 
dem Pflaster von Paris. Das Gerassel weckte den £nt. 
schlafenen. Er raffte sich empor und erblickte rings um 
die Hanser , die tausendkdpfige Bewegung, die Uusender- 
lei Zerstreuung der Weltstadt. 

Da sind wir denn, rief Stephan, die Prüfung ist vor- 
bei, eine kurze Stunde noch und ich werde bei Rosen, 
ich werde bei Marien seyn , dann soll mich nichts mehr 
trennen. 

Man kam in den Hof der Messagerien , man stieg 
«US» Stephan gab seine Effecten ehiem PosttrMger, nahm 
ein Cabriolet und flog nach seiner Behausung. 

Wie schlug sein Herz, je näher er dem Orte seiner 
Bestimmung kam. Der Kutscher hielt ; Stephan sprang 
hermis* Es sind noch zwölf Minuten bis sieben sprteh 
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Jener, wir haben nur sechs gebraucht um eine halbe- 
Stande Weg» lu machen. 

Stephan warf dem Manne ein Geldatück in und eiUe 
in'f Hana. 

Da aaat Rose mit Terwefnlen Augen in ihrem Lehn- 
stuhl. Stephan erschrack , der kalte Schweiss rann ihm 
über die Stime, er ahnete Unglück. Rose, was ist, was 
gibt'a? ^ 

Roae weinte mehr. 

— Aber sprioli Roae, waa tat geachehen ? 

— Die arme Marie ! 

— Rose um Gotteswillen! 

Es iat zu apät, Herr, es ist zu spät l 

— Waa — »n ap2t — Marie — — — ' 

— Sie wird wohl jetzt gestoihen aein. 

Stephan stand yemichtet. Er sprach nichta. . Seine 
Zonge versagte ihm den Dienst. 

O es ging schnell» seufzte Rose. 

— Oeatmhen! aprach mit bebender Stimme der 

— Ich war eben noch oben; man hat die Mutter 

weggebracht. Es waren nur zwei Wärterinnen da und der 
Arzt; man harrte jeden Augenblick auf den letzten Athem- 
zug. — 

— Sie w8re alao vielleicht — Roae» ich 

mnaa aie aehen! 

Mit diesen Worten lief Stephan wie ein Wahnsinni- 
ger zur Thüre hinaus, in den vierten Stock. Keuchend 
}t^tn er oben an, öffnete und war im Zimmer. 

Da atand der Arzt und die beiden Wärterinnen, 
Stephan warf aich über^a Bett. Marie, rief er, Marie 
hSrat du mieh? Marie da bin ich Maricne Oeaichta» 
muskeln zuckten. 

Marie, du sollst nicht sterben. Stephan wgnS 
ihie Hand. 
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Es war eine tiefe Stille. 

— Marie! rief Stephan wiederum, Marie! 

D« öflkiete Marie die brechenden Angen nnd blickte 
* Stephan an. In demselben Augenblick eeu&te sie tief 
nnd sohl 088 die Augen wieder. 

Der Arzt nahte sein Ohr und horchte. Et hat ein 
Ende sprach er. 

Stephan starrte ihn an. 

Sie ist todt, sprach der Arzt 

Todt! — «chrie ; Stephan und stUnle ohnmiehtig 

zu Boden. 



Vier Tage lag der junge Mann bewusstlos in sei- 
nem Zimmer. Marie war begraben worden, Hose 
stand ihm liebreich zur Seite; Sie Termied von Marien 
zu sprechen* Als Stephan wieder zu KrSften gekommen 
war, verliess er Paris. Unter den nachgelassenen Papie- 
ren des bald darauf verstorbenen Componisten fand sich 
die Sonate als eine der merkwürdigsten Tondichtungen. 

Rose behielt Marien und Stephan in langer Erinne- 
rung. 

Paris im März 1841. 

Ferdinand Braiiii« 
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Abliaiidlaiig über 

Tonarten und Tonlelteni. 

jBs gibt In der Musik versciiieclene Tonarten und 
verschiedene Tonleitern. Die Beschaffenheit einer 
Tonieiter bestimmt (vermöge der ihr eigenthümlichen 
Harmonie) die Tonart. In jedem Musikstück ist irgend 
ein Ton Gnmdbasis; dieser und die nach ihm gebildete 
Tonleiter, so wie die derselben eigenthümliche Harmonie, 
sind dann in einem Musikstücke vorherrschend, bestim- 
men die Tonart ; wesshalb man sagt : jedes Tonstück geht 
aus irgend einer Tonart, irgend eine Tonart ist die herr- 
schende. Wir mfissen nun zunächst lernen, woran man 
eiitennt, welches die herrschende Tonart eines Musikstadies 
ist, wie viele und welche Tonarten es giebt, und was in 
jeder Tonart zn beobachten ist! — 

Es gibt zweierlei Tonarten-Gattungen: 

I. Harte, (Dur, majeu*, maggioae, sharp) und 
n. Weiche, (MolI| minenr, minore,' flat.) 

Jeder im Bereich einer Oetaye liegende Ton kann 
Grundnote, Basis einer harten oder weichen Tonart sein. 
Wir könnten also ceseSy ces^ c, eis imd cisiSj deses, des, 
Oj dis und disis etc. Dur und Moll, kurz so viele harte 
und weiche Tonarte haben , als es Terschieden benannte 
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Töne gibt. Es werden aber in der Regel — aus später 
einleuebtenden GrOnden — nuv SM Tonarten angenommen; 

nämlich 12 harte und 12 wdehe. Erkennen lassen sich 

diese Tonarten an der Vorzeichnung, welche, wie wir 
bald sehen werden, in ^ oder b besteht. 

Harte Tonarten mit YorzeiduiUDg von Kreuzen. 

Als Haupt- oder Stammtonart nimmt man C dur 
an. Suchen wir zunächst die Tonarten mit Vorzeiehnung 

von tl und zwar die harten, so dienet zur Richtschnur, 
dass dieselben quintenweise — aufwärts gezählt — auf- 
einander folgen. Es kommt also nach C dur^ als 
fünfte Stufe davon aufwärts (da die erste immer mitge- 
zählt wird) : 

G dur, dann 

» »» • . 
H „ 

In C dur ist nichts vorgezeichnet; jede spätere Ton- 
art erhält ein Kreuz und zwar vor den der Tonart un- 
mittelbar vorangehenden Ton; also in C dur vor /(wel- 
ches dem g unmittelbar vorangeht) in D dur vor* c ,^ In 
A dur vor gj in E dur vor d und in H dur vor a. Das 
Kreuz welches in einer Tonart steht, bleibt in der näch- 
sten und hommt ein neues dazu. Wir haben also in G dur 
ein 9 näniUch fis^ in D dur aber zwei, weil das./tt 
von ß dur bleibt und eis noch dazu hdmmt. 

In A dur findet man drei Kreuze, ßs, eis und gis; 
in E dur vier, fisy eis, gis und dis ; in H dur aber fünft 
ßsf cisy gis, dis und atf. Die Vorzeicbnung von C dur 
bis inelnsive Hdur^ siehe Flgnr SO* 

Die Kreuze mfissen anf dem Notensystem in der Rei- 
henfolge geschrieben werden, wie sie nach einander folgen, 
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«lio im Hdur z* nieltt eiwa: ds, fis^ *is^ gisj dis^ Man- 
dern i ßSf cis^ güf dit und «ü. 

Wir haben mm gesehen, wie man von der Stamm- 

tonart C dur aus, die folgenden harten Tonarten samml 
ihren Vorzeichnungen findet und könnten, in der angege- 
benen Weise fortfahrend , noch weitere Tonarien sammt 
ihfen Vorzeichnnagen finden, wollten wir uns nicht anl 
die oben angegebene Zahl der üblichen Tonarten beschrän- 
ken. Sieht man die Vorzeichnung irgend einer Tonart allem 
und weiss nicht schnell, welche Tonart diese Vorzeichnung 
andeutet, so gehe man von dem letzten |t eine Stufe auf- 
wHrts, dann findet man den Namen der Tonart; denn, da 
der der Tonart vorangehende Ton erhöht wird nnd die 
Vorzeichnung bildet, so ist anch der anf die Vorzeichnimg 
folgende Ton der Name der Tonart. Z. B. wenn fis und 
ds Torgezeichnet ist, so bezeichnet diess die Tonart D dur 
denn nach dem letzten eis, folgt d. Die Vorzeichnong 
fis, ds, gü nnd dis gilt für die Tonart Edur, denn nach 
dis (dem letzten H von den vieren dieser Yorzeichnnng) 
folgt e. Man wird also jetzt jede harte Tonart mit Vor* 
Zeichnung von Kreuzen finden oder erkennen können; ge- 
hen ffir also weiter w den Tonarten mit Vorzeichnung 
von Been, 

Harte Tonarten mit Vorseiehnung von Bern. . 

Auch von diesen Tonarten ist C dur Stammtonart 
Entweder eine Quarte aufwärts oder eine Quinte abwärts 
folgt immer die nSehsle Tonart. Von der gefbndenen 
Tonart wieder eine Quinte Mwirte befiadel eich derje- 
nige Ton, welcher dordh ein b emiedrigel werden onus 
und dann die Vorzeichnung dieser Tonart bildet. 

Um nun nicht ein Mal auf«, das andere Mal abwärts zu 
^/slfihlen, ist es am rathtamsten, sowohl zum Auffinden der 
Tewarl als wi« der' Vorzaiehnnig, jedesmal eine Qoarte. 
anMUrti m slUen. Mmt htamt dennuMli vmi c «Im 
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Quarte aufwärls auf /. uaob C dur lolgi also F dur% vo« 
dieaem / wieder eine Qbarle aafirSrta findet nm h ; die* 
«et h wird erniedriget m b und isl die Vorseielniiing von 

F dur', F dur hat also ein b vor Ä, Auch hier wird die 
erste Stufe immer mitgezäjilt und der in einer Tonart 
enuedrigte Ton, inleibt es aueh an den folgenden. Dieem 
nach köipnit man von C dur anf 
F dar, dann anf 

Aa 99 
Des „ 

In Fdur tat ein b vor h; in B dur aind «wei b^ 
eines vor h nnd eines vor e; in Es dur drei, es und 
as; in As dur vier, es, und des; in Des dur endlich 
fön^ es asy des nnd gts^ 

. Die Vorxeiclmnngen von C dur bis anclusiYe Ott dur 
Mm Figur 51« 

Auf diese Weise fortfahrend, k5nnte man 'aneh nocAi 
weitere Tonarien mit Vorzeichnung von Beert fmden. 
- Was daa £riuennen der Tonarten nach der Vorzeicbnung 
lietraill, ao iat tu bemerkeni daaa anch die Beea in be- 
stimmter Folge kommen müssen, als: b^ es^ d€9^ ges 
nnd, dass, da man dlemal von einer Tonart eine Quarte 
aufwärts steigt um die Vorzeichnmig derselben zu linden, 
dia Vorz^eichnung der einen Tonart zugleich 
der Name der nächatfolgenden Tanajrt iat; 
alao iu b im F dur iat der flame der nSchitcn Tonarti 
nach Fdur folgt B dur^ daa es in Bdur iat der Harne 
der nächstfolgenden Tonart u. s. f. 

Wenn man demnach erkennen will, welche Tonart 
eine Vorzeichnung bezeichnet, ao aieht man auf daa Tor» 
le^te b einer Tonart, dann hat man den Namen der- 
aelben; B. vier B«*&» M«as nnd d0i aind vergeseieh- 
net; daa TOiletite heisst as^ es ist also mit vier Been As 
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dur bezeichnet. Bei 3 Been^ by es und as, lieisei das Tor^ 
leiste es, wir habedt also mit drei Been Es dar u. f* 

Es Tersleht sich wohl yon selbst» dass man die Ton- 
arten nnd ihre Vorzeichnungen nicht wie angegeben, auf- 
suchen müsse; es ist vielmehr die Art, wie es geschehen 
kann, nur angegeben, um sich die Sache , so lange sie 
nicht fest im Gedächtnisse steht, zu erleichtern. Weiss 
man, welche Tonart eine Vorseichnung bedeutet, so ist 
diess genug ; mag man es nun Ton der Stammtonart aus 
nachzählen oder bereits memorirt haben; jedenfalls aber 
dürfte das Aufsuchen nach den angegebenen Regeln das 
Memoriren erleichtem nnd das richtige Bezeichnen be- 
fSrdem* 

Vorzelehniing der weichen Totiarteo« 

Die weichen oder Molltonarten haben keine eigene 
Vorzeichnnng, sondern entlehnen dieselbe von den harten 
oder Durtonarten. Eine und dieselbe Vorzeichnung kann 
also zwei versehiedene Tonarten bezeichnen, eine harte 
und eine weiche. 

Eine kleine Terz von jeder Durtonart abwärts befin- 
det sich diejenige Molltonart, welche einerlei Vorzeich- 
nung mit der Dnrtonart hat« Wenn also nichts Torge- 
zeiohnet ist« so geht das Musikstück ans Cdur oder Amoü 
da a die kleine Terz von c abwIrts ist. Drei Hreuze 
bilden die Vorzeichnung von A diir oder Fis moll; zwei 
Be jene von B dur oder G moll u. s. w. Wir wollen 
die Vorzeichnungen, sowohl mit Kreuzen^ wie auch mit 
Been bei Figur 52; betrachten und bemerken: dass dort 
die grossen Büchstaben die Namen der haiien nnd 
die kleinen Buchstaben die Namen der weichen Tonarten 



*) Wann die Yorteichnung eine weiche^ wann ein« harte 
Tonart beieidinet, kann Jetst noch nicht TSfttaaden, 
wird aber seiner Zeit edtlirt werden. 
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bazeichneii ; «ueh sind datelbat mehr alt die üblicken 
24 Tonarten (12 harte und 12 weiche) angegehen; welche 
davon practiechen Warth haben, wird die Folge lehren. **) 

Bedeutung und Dauer der Yorzeicbnuiigen. 

Auf Seite 127 u. 128 wurde geaagt, daaa ea wetentliche 
und Kofältige Intenralle gSbe, ohne dieaelbe an jenem 
Orte näher zu erklären. Hier wollen wir zwar Weiteret 
darüiher sagen , werden aber spater noch einmal darauf 
zurückkommen, weil wir bei dem zu verfolgenden System 
ao verfahren zu müssen glauben. Zttfäilig nennt m|Ui 
jene Erböbmig oder Emiedrigong ^ wenn sie vor einer 
Note steht, welche dadurch momentan, ap£ die Dauer 
eines Taktes ^'^) verändert, erfa{^t oder erniedrigt wird; 
wesentlich aber heisst die Erhöhung oder Emiedri* 
gung, wenn sie gleich am Anfange eines Tonstückes un- 
mittelbar nach dem Schlüssel steht, in welchem Falle sie 



) Die Figur 52 schliesst bei den Kreuzen mit Gis und bei 
den Been mit Fes dur, weil nach Gis dur j Dis dury 
nach diesem Ais dur u. s, w, kommen würde und sich 
nun die Doppelkreuze in derselben Reihe wiederholen 
müsstcn) wie vorher die einfachen; ebenso wieder von 
Fes dur au die Doppelbeen wie früher die einfachen 
folgen und noch eine Reihe imaginärer Tonarten er- 
•chainan können. Dass Cis und Dex, Fis und Ges dur 
u. dgl. ebenso miteinander verwechselt werden können, 
wie die Töne cis und des oder fis und g€S etc., dass 
der Unterschied nur auf dem Papiere ( siehe pag« 126. u.l26.) 
ist leicht begreiflich. Welche Schreibart man vorzieht, ob 
eis oder desy fis oder g€S vu dg. findet- sich im Laufe der 
Praxis ron selbst, 

*) Was hier and an mehreren Orten von Takt oder Rhyth- 
mus ^ Tempo Q. dgl. vorilbergehend erwähnt werden 
muss, wiiiT s. Z. ausführlicher erklärt werden, wenn die 
genannten Oegenttäade lur Sprache kommen. 



Digitized by Google 



d06 



Ae Voneiolmiiiig einer Tonart bildet und durch dte ganze 
MtttikstBelc gilt, sofeme nicliteine, ebenfallf nor im Lanfe 

eines Taktes gültige, Auflösung diese Vorzeichnong annnl- 
lirt. Auch kann die Vorzeichnung, oder ein Theil davon, 
auf längere Zeit ungültig erklärt werden, wie aus den Fi- 
guren 53^56. zn ersehen ist. 

' Die Tersebiedenen Bezeiehnungen an Anfange ehws 
Tonsatzes folgen in nachgenannter Weise: a, der Schlfls- 
sel; 3, die Tonartenvorzeichnung; c, die Bezeichnung der 
Tafctart; d% die Tempobezeichnung, (Siehe Figur 53.) 
Schlüssel und TonartenTorseichnnng wird häufig am An- 
fange jeder Noflenzeile (System) gemacht; wo man diese 
unterlassen will, setzt man (nachdem Beides bereits ein- 
mal angezeigt war) am Anfange der Notenlinie zwei senk- 
rechte Striche, welche dann so viel bedeuten, als wenn 
Scblfissel und Verzeichnung nochmals geschrieben wor- 
den wSrea (Figur 54.) Der Takt jedoch wird nur am 
Anfange , nicht aber in jeder folgenden Lude angezeigt. 
Sollte im Laufe des Stückes Ton- oder Taktart, oder 
selbst beide wechseln, so wird diess am betrefTenden 
Platze angebracht wie bei Figur 55. und 56. Ein weite- 
rer Ober die Tonarten, deren Verwandtschaft u.dgL kann 
erst später (namentlich nicht yor Erklärung der Tonlei- 
tern) verstanden werden. Zunächst wollen wir aber die 
üblichen 24 Tonarten (12 harte und 12 weiche) besonders 
aufzählen und damit dann für jetzt diesen Gegenstand 
Terlassen. 



/. B0n€ TiHuarien, 


MI. Weiche Tenarten. 


1. C. Dur 


1. A. Moll 


2. G. „ 


2« E. f9 


3. D. ^ 


3. G. ,f 


4» A. n 


4. Fis 


5» B* *9 


S> Cis . ff 


ß. H. 9» 
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7 Fia Dur 
a Des 
9. As 

10. Es 

11. B 
i% F 



n 



7. Dia Moli 

8. B. 

9. F. 

10. C. 

11. G. 

12. D. 



Ton den Tonleitern. 

Das stufenweise Fortsclireitea Ton einem angenom- 
men Grundtone bia zu d^aen Oetare» nennt -man To n- 
leiter. Die Tonfolge bei Figur 57v wSre alao eine Ton- 
leiter. 

Es giebt verschiedene Gattungen von Tonleitern, als : 

1) Die chromatische Tonleiter, welche in 
halben Tönen fortochreitet. Figor 58. 

2) Die chromatiach-enharmoniache Ton- 
leiter, die auch in halben Tönen fortschreitet, 
in der aber die gleichklingenden und verschieden 
geschriebenen Tone vorkommen. Figur 59. 

3) Die diatoniache harte Tonleiter, weiche 
in ganzen und halben Tönen in der Art fortachrei- 
tet, dasa der erste halbe Ton yon der 3ten zur 
4ten, der zweite aber von der 7ten zur 8ten Stufe 
liegt ; die übrigen Stufen sind immer einen ganzen 
Ton von einander entfernt. Fig. 60. 

4) Die diatoniache weiche Tonleiter. ^) 
Dieae Tonleiter achreitet, wie die harte, in ganzen 

und halben Tönen fort ; jedoch liegt bei derselben der 
erste halbe Ton von der 2ten zur 3ten Stufe, der zweite 
halbe Ton aber wie bei jener, von der 7ten zur Öten 
Stnfe. Fig. 61. 

Wenn man von der 8ten Stufe anfiingend bia wieder 
zur ersten zurückschreitet, so ist diess eine absteigende 

•) Uaber das Fortoehreitön dieser Tonleiter bestahan ver^ 
schieden« Ansichten, welche seiner Zeit besprochen 
werden sollen. 
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Xonleiter. Jede der genannten Tonleitern (mit Ausschluss 
der weichen) ist im Auf- und Absteigen gleich; die weiche 
Tonleiter — wenn sie anfSiteigend genommen wird,- wie 
bei Figur angegeben* — wird im Absteigen dahin ge- 
ändert, dass die 7te und 6te Stufe um ^ Ton erniedrigt 
wird. ^) Figur 62. 

Jeder Ton in der Musik kann ala erster Ton ange- 
nommen und auf ihn eine der genannten Tonleitern ge- 
bildet werden. Die chromatische Tonleiter hann In 
jeder (harten oder weichen) Tonart vorkommen; die en- 
harmonische ist für das Ohr nichts anderes, als eine 
chromatische Tonleiter; die diatonische harte Tonleiter 
gehört der harten» die weiche der weichen Tonart an. Es 
entspricht somit die Vorzeichnnng einer Tonart (siehe 
Fig. 52.) hinsichtlich der Lage der ganzen und halben Töne 
jeder Tonleiter in der harten Tonart vollkommen; in der 
weichen Tonart aber nur bis auf die 6te und 7te Stufe welche, 
da ihre Erhöhung in der Tonartenvorzeichnung nicht he* 
gründet ist, znfSllig erhöht werden müssen. Man sehe die 
Tonleitern Figur 63 mid 64. Die erste ist die Tonlei- 
ter von A dur Die in dieser Tonart übliche Vorzeicli- 
nung von drei Kreuzen macht, dass dieselbe nach der 
▼orgeschriebenen Regel die Lage der ganzen nnd halben 
Töne Tollliommen richtig andeutet, ohne dass irgend eine 
zufällige Erhöhung oder Emiediigung nothwendig wOrde. 
Man sieht also hier schon deutlicher — was später noch 
mehr in's Auge fallen wird — warum jede Tonart ihre 
bestimmte Vorzeichnung hat. — 

Die zweite Tonleiter ist jene ron FU molL Diese 
Tonleiter hat (mit Ausnahme der 6ten nnd 7ten Stufe) 
dieselben Stufen wie die A dur Tonleiter. Diese Aehn* 
iichkeit der Tonleitern macht es nun, dass Fis moll mit 



*) Wenn sie anfwlrtsitelgend erhöht wurden. (Sieht die 
vorhergehende Bemerkung«) 
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' A dar dieselbe Vorzelchmig hat ; Iceine Vorzeicbnung ei- 
ner andern Tonart würde die vorgeschriebene Fortschrei- 
tuDg der Tonleiter so -richtig bezeichnen. Diess wäre 
also der Grund, warum eine und dieselbe Vorzeiclinung 
eine harte, oder weiche Tonai^t bezeichnen kann. ^) 

Wann die Vorzeichnuug die harte, wann sie die weiche 
Tonart bezeichnet, kann hier noch nicht erklärt, doch so 
viel angedeutet werden, dass, wenn sich die ein Tonstück 
beginnende Melodie mehr in der Dur- als in der Moll* 
tonleiter der Vorzeichnung bewegt, die Durtonart , im 
entgegengesetzten Falle aber die Molltonart Torherrschend 
ist. Siehe Figur 65. und 66. 

Das Beispiel Figur 65. kündigt A dur , jenes Figur 
66. aber Fis moll an. Entscheidend für das Ohr ist das 
Figur 66* vorkommende welches der Tonart Adur '? ^ 
fremd , in JFis moU aber als grosse Septime der Leiteton ^ / 
ist. Es ist Überhaupt ein — freilich nicht immer ent- < . 
scheidendes , möglicherweise also auch trügliches — Er- " .. ^ 
kennungsmittel einer Tonart, dass in der Molltonart hau* 
fig schon am Anfange , oder doch bald, die grosse. Sep* 
time der MoUleiter gehört wird, welche in der Durleiter 
als eine Quinte \ Ton tiefer erscheint z. B. in A moll 
gis^ was in C dur als eine reine Quinte ist. (Siehe 
Figur 67» und 680 Das Gefühl wird gewiss jeden (auch 
noch so wenig Bewanderten) leiten, zu erkennen, welcher 
der unter Figur 65 — 68 stehenden Anfange der Dur, 
welcher der Molltonart angehört? 



•) Man vergleiche die Vorzeichnungen Fig. 52. und schreibe 
von jeder Vorzeichnung die harte und die weiche Ton- 
leiter auf, für welche sie gelten, so wird man die Aehn- 
lichkeit jener Tonleitern (wie bei Figur 63. und 64.) 
finden, welche ein und dieselbe Tonartcnvorieiqhnung 
haben» 

21 
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Nach der angegebeaen Regel besteht «Ifo die harte 

Tonleiter aus folgenden Intervallen: 
Prime. 

Oroeee Seennde« 
Grosse Terz* 
Reine Quarte. 

Reine Quinte» 
Grosse Sexte. 
. Grosse Septime. 
Reine OctaTe* 
Die weiche Tonleiter sber «us : 
Prime. 

Grosse Secunde. 

Kleine Terz. 

Reine Quarte. 

Reine Qmnte. 

Grosse Sexte. 

Grosse Septime und 

Reine Octave. 
Der Unterschied zwischen einer harten und einer 
weichen Tonleiter besteht demnach nur in der Terz, weiche 
in der harten Leiter gross, in der weichen aber Ueui ist. 
Die harte Leiter steigt ab wie auf, in der weichen aber 
haben wir, wegen Erniedrigung der 7ten und 6ten Stufe 
(siehe pag. 308« und Figur 62.) die kleine Septime und 
die kleine Sexte im ^steigen. 

Manche Tonlehrer nehmen die weiche Tonleiter im 
Auf- und Absteigen gleich an, brauchen aber dagegen 
schon Im Aufsteigen die kleine Sexte und kleine Septime ^) 
Ißgnr 68. 

Wieder Andere nehmen (nebst der kleinen Terz) 
anch die kleine Sezte nnd grosse Septime Figur/ JO. 



*) Dadurch würdo natürlich die Lage der ganzen und haU 
' ben Tdne andexi als oben angegeben* 
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Welcher GatUmg der Vorzug gebührt, kann hier nicht 

erörtert werden , weil noch keine harmonischen Kennt- 
nisse erlangt siudj gebraucht man aber die Tonleiter nur 
als solche (ohne sie harmonisch zu begleiten) so diirile 
es dem Geschmacke überlassen bleiben, welcher Art mm 
sich bedienen wolle, der einen oder der anderen; oder 
abwechselnd einer jeden. 

Vou deu Tonarten und Touleiteru der alten 

Griechen. 

Wenn gleich die Kenntnis« der Tonarmen nnd Toih 

leitem der Griechen durchaus nicht für jeden Mnsiktrei- 

bcnden nothweiidig ist, so möge doch hier auch davon 
kurze Erwähnung erfolgen , weil es manche interessiren 
dürfte, einen allgemeinen Begriff davon zu bekommen* 

Die sechs Haupttonarten der Griechen, auch au- 
thentische Tonarten« genannt, waren: 

1. die Dorisehe, 

2« die Phrygische, 

• 3. die Lydische, 

4. die Mixolidische, 

5. die Aeolische, 

6. die Jonische. Siehe Figur 71« bis 76. 

Die Nebentonarten entstanden aus den Hauptton- 
arten; ihr Sitz ist eine Quarte tiefer als die Tonart, aus wei- 
cher sie entstanden, daher der Beisatz hypo^ nnter« Also 
eine Qnarte unter womit die dorische Tonart beginnt 
(ttche Fig. 71) befindet sich a; damit längt mmdiehypo- 
dorische Tonleiter an. Fig. 77. — Die Phrygische beginnt 
mit e, die hypophrygische mit h als Unterquarte u. s. w* 
(Siehe Figur 77—82.) 

Dass die griechischen Tonleitern Aehnlichkeit mit un- 
seren Tonleitern haben , wird Jeder leicht finden. Die 
dorische Tonleiter ist — mit Ausnahme des eis — unsrc 

21«' 
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D moU' 9 die Phrygiscfae ^ adl Anmaliiiie de8 ßs^ eis 

wid dis^ (absteigend nur mil Atisnabnie des fis — ) unsre 
Fj Mo//tonleiter, Die Gründe dieser Verschiedenheit zu 
beleuchten wäre — besonders für Anfänger — eine uiip* 
nütze Aufgabe; bemerken wollen wir jedocb, daae man Ja 
jener Zeit keine anderen halben Tdne kannte ab die, 
welche (wie die Tonleitern von Figur 71 — 82 zeigen) we- 
der durch ^ noch durch b zu erzeugen waren. 

Ein Weiteres über die Musik der Griechen — wie 
höchst anziehend auch das Studium derselben dem For* 
scher ist — gehört nicht in unseren Plan. Wer sich naher 
darOber zu entwickeln wünscht, den verweisen wir auf die 
bereits bei anderer Veranlassung citirten Schriften, pag. 90 
und 91 unseirer Zeitschrift; unserem früheren Verfahren 
getreui wollen wir aber auch wieder bringen: 

Recapitulatioii der Abhandlaiig über Toiiarteu 

uud Toüleiterii, lu Fragen uuii Aiitworteiu 

Wie vielerlei Tonarten giebt es? 
Zweierlei: Harte, Dur* und Weiehe, MolloTonarten« 

Welches ist die Haupt- oder Stamm- 
tonart, 
C dur. 

Woran erkennt man die Tonarten? 
An der Vorzeichnung. 

Worin besteht die Vor seiehnnng? 
In Kreuzen und Been» 

Wie folgen von der Stammtonart an die 
Tonarten aufeinander? 

Jene mit Vorzeichnung von Kreuzen in aufsteigenden 
Quinten , jene mit Been aber in aufsteigenden 
Quarten. 
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Wie findet man die bei jeder harten 
Tonarl nöthige Vorzeichnung? 
In der Stammtonart C dar ist nichts vorgezeichnet. 
Bei den Tonarten mit Vorzeichnung von Kreuzen erhSlt 

immer der der Tonart zunächst abwärts gelegene 
Ton ein Kreuz, welches die Vorzeichnung der Tonart 
bildet; hei den Tonarten mit Been aher wird inmier die 
Ohierqnarte der Tonart miediigt uid ist dann die Vor« 
zeicfaninng derselben. 

WievieleTonartcngicbtes? 
Vier and zwanzig; zwölf harte und zwölf weiche. 
Welche Vorzeichnung erhalten die wei« 
chen Tonarten! ' 
Diese haben keine eigene Vorzeichnung, sondern thei- 
len dieselben stets mit irgend einer harten Tonart. 

Nach welchen Grundsätzen geschieht 
dieses? 

. Eine kleine Terz von jeder Dortonart abwärts befin. 
del sich jene Molltonart, welche mit ihr gleiche Vorzeich- 
nting hat. 

Wie lange ist dicDauer einer Vor Zeich- 
nung? 

So lange sie nicht theilweise oder ganz annnlUrt, oder 
mit einer andern Terwechselt wird, daroh einen ganzen 
musikalischen Satz, durch ein ganzes Musikstück. 
WasisteineTonleiter? 

Das stufenweise Fortschreiten von einem angenomme* 
neu Gmndton bis zu dessen Octaye« 

Wie Ttelerlei Tonleitern giebt es? 

Viererlei; die chromatische, die chromatisch-har- 
monische, die diatonische weiche und die diatonische 
harte Tonleiter, 

Wodurch unterscheiden sich die Ton. 
leitern yon einander? 
Durch die Lage der ganzen und halben Töne. Die 
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chromatische Tonleiter schreitet in halben Tönen fort ; die 
chromatisoh-ttiharmoiiische ist für das Ohr auch nicht 
von der ehromatiaclMii , in der Schreil>art aber dadurch 
nnteradiieden, dau aie die gleichklingenden und Terscliie* 
den geschriebenen Töne enthält. Die diatonische harU 
und weiche Tonleiter schreitet in ganzen und halben Tö- 
nen fort; beide unterscheiden sich durch die Verschieden- 
heil der Lage der ganzen nnd halben Töne« 

Anmerkung: Hier ist es gut, den -Sühttler sowohl die 
Voneichnnng der Tonarten, wie auch die Teitohiedenen 
Tonleitern selbst schreiben an lassen* 
Wodurch unterseheidet sich die harte 
von der weichen Tonleiter haupt- 
sächlich? 

Durch die Terz, welche in der harten Tonleiter gross, 
in der weichen aber' klein ist. 

Was ist bei der weichen Tonleiter noch 

besonders bemerkbar? 
Dass über das Fortschreiten derselben verschiedene 
Ansichten .bestehen ; dass namentlich im Ahwärtssteigeu 
anders wie im Anfwirtssteigen verfahren wird. 
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Ueber die eimeatoukehe Toulelter ab Gruudlage 

der inelodii^heu Tonfitetzkiuiat. 

enn die Musik, diese edle Kunst der Mensch- 
lieUi wie sie Herder nennt, ihre riator und Würde nicht 
siHegen, nnd TerlSognen wiU; so muss sie eine Sprache 
des Herzens sein; sie muss durch die sanfte Macht 

der Töne, durch einfache , natürliche und ungeliünstelte 
Melodien z.um Herzen reden, und in demselben edle und 
angenehme Gefühle erregen. 

Wie gemütUos wird aber diese Herzenssprache, wenn 
man Tonstücke hören 'mnss^ deren ganzer Werth nnd Ge- 
halt bloss in wilden Sprüngen, schwierigen Passagen, 
künstlichen Vcrschlingungen und Verzerrungen von Ac- 
c Orden, und faden, trillernden Melodien besteht , die am 
£nde nur darauf berechnet sind« Fertigkeit zur Schau zu 
tragen, sich zn produciren und in Gesellschaften zu glän- 
zen, ohne nur im geringsten dabei auf Herz und Gemüth 
zu denken ! Wahrlich, eine solche Musik ist keine Sprache 
des Herzens, sondern die erbärmliche Missgeburt eines 
▼erdorhenen Geschmackes. Und doch sind solche Ton^ 
stücke häufig an der Tagesordnung, ja gewissermassea 
znp Mode geworden; ich aber kann diesem Id<d, so sehr 
ich die Musik liebe, keinen Weihrauch streuen. 
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Mein Gemüth ist von der Art , dass ich die Musik 
als eine Sprache des Herzens liebe ; besonders jene 
Musik, die dorcb einfache « natiirUche nnd ungekün* 
stell« Melodien so innig anspricht, die vom Her- 
zen kommt, und znm Herzen dringt, die Begeisterung und 
Andacht, Sehnsucht und süsses Verlangen, Hoffnung und 
Duldung, Liebe und Hingebung, und überhaupt die edel- 
sten Gefühle in der Seele henrorruft. Eine einzige Me- 
lodie , die in einsamer Stunde, wie eine zartfühlende 
Freundin, zmn Herzen spricht: „Freund es gibt ein 
besseres Vaterland, dem du angehörst", hat 
für mich mehr Werth , als tausend ephemere Melodien, 
die wie ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle ver- 
hallen, ohne einen Eindruck auf Herz und Gensfitii za- 
TÜck zu lassen. Diese Richtung meines Gemüthes gab 
mir Anlass, wieder zu der erhabenen und würdevollen 
Einfachheit der Musik zurückzukeliren , und diese edle 
Kunst in ihrer natürlichen Einfachheit und einfachen Na- 
türlichkeit zn erforschen. Ich stellte eine Reihe von Jah- 
* ren Forschungen über das Wesen» und die Natur der Mn. 
sik an, und sie führten mich am Ende zn der Entdeckung 
der enne atonischen Tonleiter. Diese Tonleiter, 
welche in der Beil. unter Nr. 1. u. 2. sowohl in der Dur- 
ais Molltonart vorkömmt, ist die Grundlage und das Eie« 
ment der melodischen Tonsetzkunst. Aus ihr lassen sich 
die angenehmsten Melodien, die so innig zum Herzen 
sprechen, herleiten, und die lieblichsten Melodien von 
Haydn , Mozart , C. M. v. Weber, und andern gefeierten 
Tonsetzem wieder auf sie zurückführen. 

Ich nenne sie aus dem Grunde die enneatonisch e, 
nennt önige Tonleiter, (voii evvia, nenn nnd rovoc« 
Ton); weil sie aus nenn wesentlichen Tonstufen besteht. 
Man unserscheidet eine harte und weiche enn eato- 
nische Tonleiter, oder eine e nneatonische D ur- 
und Molltonleiter. 
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Die enneatonische Dorleiter gründet sieh anf 
die Intenralle des harten Dreilclanges. Der harte Drei- 

klang C E G ist ein Wohlklang. Wie sich in diesem 
Dreiklange die Tonika zur Mediante und Überdomi- 
nante (rverhälti so moss sich auch die., diatonische Tonlei- 
ter der Tonika znr diatonischen Tonleiter der Medi- 
ante und Oberdominante G verhalten. Die Töne 
C E G bilden in ihrer Zusammensetzung einen Wohlklang, 
also müssen auch die diatonischen Tonleitern von C dur^ 
E moü und G dur in ihrer Zusammensetzung ebenfalls 
einen melodischen Wohllaut bilden, und zwar um so mehr» 
da schon der Vorzeichnnng gemäss dur mit E moü 
und G dur in nächster Verwandtschaft steht; denn C dur 
hat kein t\ und aber E moll und G dur haben beide 
ein ^ zur Vorzeichnung, und stehen so mit im nächsten 
Verhältnisse zu C dur» Die diatonischen Tonleitern von 
C dur^ E moü und G dur heissen % C D E F G A H c\ 
E fis G A HC discy und G A HC D E fis g. Setzt 
man also diese drei diatonischen Tonleitern zusammen, 
so entsteht eine Tonfolge von neun Tönen , nämlich * 
C D dis E F fisG A H und diese Tonfolge von neun 
Tönen innerhalb einer Octave ist dieenneatonische 
G Dur 1 ei t er. Unter der enneatonischen Durleiter 
begreift man also eine Folge von neun zu einem 
Tonstücke verbiudungsfähigeu Tönen, die aus 
den diatonischen Tonleitern der drei Töne 
des harten Dreiklanges abstammen; sie ist im 
Grunde nichts anderes, als der melodisch erweiterte Drei- 
klang der harten Tonart, 

Die Tonstufea dieser Tonleiter werden auf fol- 
gende Weise benannt: 
C nennt man den Grundton, oder die Prime. 
D 9f die grosse Secunde. 

Dis „ „ übermässige Secunde. 

1^ f> 9» ,» grosse Tcrze (Mediaute). 
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F nennt man die grosse oder reine Qoarte« 

V 9t »9 übermtoige Qaarle. 
G „ „ „ reine Qninle (Oberdominanle). 
A V „ „ grosse Sexte. 
H „ „ Septime. 
^ ^1 Octave. 
In Nro. 1. dcr'Beilage schreilet diese Tonleiter doreli 
die Lage des Gmndtones C, der Terxe B und Quinte G 
hinauf und herunter. Die Prim- oder Diskantstimme 
wird von der Secund- oder Altstimme begleitet. Die 
Begleitung richtet sich in ihrer Fprischreitnng g&nlich 
nach dem Interralienbave des harten Dreiklanges, so data 
nach dem Intervall der Sexte jenes der Qolnte nnd Terze 
folgt u. 8. w. Durch diese Fortschreitung wird sodann 
der eigenthümliche Wohllaut dieser Tonleiter besonders 
hervorgehoben. 

Da diese Tonleiter meines Wissens noch nicht he« 
iuumt ist, so mag folgende Tabelle eine Uebersicht der 
swolf enneatonischen Dortonleitem gewahren : 

C dur ohne Vorzeichnung C D Dis E F Fis G A H c 
G „ mit 1 K G A Ais H C Cis D E Fis g. 
I> » 1* 2 D £ £is Fis G Gis A H Cis d. 
A „ 3 >, A H His Cis D Dis E FU Gis a. 
E „ „ 4 „ E Fis Fisis G A Ais H Cis Dis e. 
^ »> i> 5 H Cis Cisis Dis E Eis Fis Gis Ais h. 

99 99 6 Fis Gis A Ais H Iiis Cis Dis Eis fis. 
Des „ 5 h Des Es £ F Ges G As B C des. 
As 4 ,» As B H C De» D Es F G as. 

Es „ 3 „ Es F Fis G As A B C D es. 
B „ „ 2 „ B C Cis D Es E F G A b. 
F 9t „ 1 „ F G Gis A B H C D E f. 

Die enneatonische Molltonleiter wird wie 
die enneatonische Dnrtonleiter gebildet; sie gründet sieh 
ebenfalls auf die Intenralle des DreiUanges. Dieser Drei* 
Wang A C i^.ist ein Wohlklang. 
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Wie sich in diesem Drciklangc die Tonika A Aiir 
JVIediante C und Obeidominante E verhält, so muss sich 
auch die diatonische Tonleiter der Tonika A zur diato* 
nitchen Tonleiter der Mediante- C nnd Oberdondnante 
E verhalten Die Töne ACE bilden in ihrer Zaeam* 
mensetzung einen Wohlklang, also müssen auch die dia- 
tonischen Tonleitern dieser drei Töne, in ihrer Zusammen- 
setuug in eine Tonfolge, ebenfalls einen melodischen 
Wohllaut bilden* Die diatooisohen Tonleitern von A moU^ 
C dur nnd E dur in Besag zu A moü heissen: A H C 
D E F Gis a; C D E F G A H c und E Eis Gis A H 
C D 6. Spielt man diese drei Tonleitern in der Art 
dass jede in dem Gmndtone A anfiingt und endet, so er- 
hält man folgende drei diatonisohen Tonleitern der A Moll* 
tonaH: AMC D E FGis a; AH C D E S OHa^ voA 
A H C D E Fis Gis a* Uebcr diese drei Tonleitern der 
weichen Tonart sind die Theoretiker noch nicht im Rei- 
nen , sondern streiten sich über die Frage : welche von 
denselben eigentlich die wahre Tonleiter sei; da bald Ei« 
ner jene des Gmndiones» ein Anderer bald jene der 
Terze oder Mediante, und wieder ein Anderer jene der 
Quinte oder Oberdominante als normale Tonleiter der 
weichen Tonart anpreist. Welche von diesen dreierlei 
Tonleitern, wird man billig fragen, ist denn eigentlich 
die wahre Molltonleiter? 

Wenn es mir erlaubt ist, hierüber meine Meinung 
anszusprecheu , so halte ich dafür, dass keine von allen 
fen verwerfen ist, sondern vielmehr jede ihre Rechte vor 
dem Tribunal des Gehöres behauptet; da jede ihre we* 
sentlielie Dienste in der Mnsik leistet. Die erste stammt ans 
A mM^ die «weite ans C dur und die dritte aus E dur^ 
bezüglich zu A moUy her. Wie nun die drei Töne ACE 
tJOX Wesenheit des weichen A Dreiklanges gehören, und 
es ungereimt wäre, den einen oder den andern dieser drei 
Tdne als unwesentlioh xu yerwerfen, eben so gehören auch 



Digitized by Google 



320 

dieee dreierlei Tonleitern snr Weeenheit der weiehen Ton- 
art, und es wSre daher eben eo ungereimt, die eine oder 
andere derselben als unwesentlich zu verwerfen. — Ge- 
rade aber , wenn man diese dreierlei Tonleitern in eine 
einzige Tonfolge zttsammensetaKt, eo entsteht die ennea- 
tonisehe AfotJ^tonleiter: AHCDEFBUG 
Gis^ Diese Tonleiter dürfte also den obigen Streit 
über die dreierlei diatonischen Tonleitern der weichen 
Tonarten für immer entscheiden. Unter der ennea to- 
nischen Molltonleiter yerstebt man demnach eine 
Folge von nenn zn einem Tonstücke geeigne- 
tenTSnen, die ans den dreierlei diatonisclien 
Tonleitern der weichen Tonart herstammen. 

Die Tonstufen der enneatonischen Molltonleiter 
werden auf folgende Weise benennt : 

A heisst der Gmndton, oder Prime. 

H 9, die grosse Secnnde. 

C „ „ Meine Terxe (Mediante). 

^ n 9> grosse oder reine Quarte. 

E „ „ „ „ „ Quinte. 

F 9» kleine Sexte. 

Fi* «* n grosse Sexte 

O „ „ kleine Septime. 
9> n grosse Septime« 

a „ Oktave. 

In Nr. 2. der Beilage schreitet diese Tonleiter durch 
die drei Lagen des weichen Dreiklanges 9 nSmlieh dorch 
jene des Grvndtones ^9 der Tente oder Mediante C und 
der Qointe oder Oberdominante E hinauf und herunter; 
wobei die Primstimme die Tonleiter vorträgt, die Secwid- 
stimme aber die Primstimme nach dem Intervalienbaoe 
de« weichen Dreiklanges begleitet 9 nud diese Begleitung 
verleiht sodann dieser Tonleiter ihre eigenthOmlieb dui- 
rakteristische Tonfarbe. 

Zur Uebersicht aller zwölf enneatonischen Tonleitern 
mag folgende Tabelle dienen:. 
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A moll ohne Vorzeichnung A H C D E F Fis G Gia a. 

E Fis G A H C Cis D Dis e. 
H Ci8 D £ Fis G QU A Ais Ii. 
Fis Gis A H Cis D Dis E Eis fis. 
Cis Dis E Fis Gis A Ais H His eis. 
Gis Ais H Cis Dis E Eis Fis Fisis gis. 
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B C Des Es F Ges G As A b. 
F G As B C Des D Es E f» 
C D Es F G As A B H c. 

G A B C D Es E F Fis g. 
D E F G A B H C Cis d. 
Die ennealonische Dur- imd Molltonieiter , wie sie 
bisher enlwiclieU warde, hat vorzüglich einen praktischen 
Werth, da sie der Melodie und melodischen Tonsetzkanst 
»or festen Grundlage dient; denn aus ihr lassen sich die 
angenehmsten Melodien entwickeln , und auf sie zurück- 
führen. Sie gibt der ganzen Composilionslehre einen 
neuen Schwung, berichtigt die Theorie der durchgehen, 
den Noten, nnd stellt das ganze Gebiet der Melodie in 
einem freundlichen Lichte dar. 

Die Anwendung und den praktischen Werth dieser 
Tonleiter werde ich in einem besondern Werk, das unter 
dem Titel : „Clavieninterricht nach der heurütischm Me^ 
ihode zum Behu/e der MusikUhrer und ihrer Schüler**' 
demniehst erscheinen wird, ausföhrlicher zeigen. 

Nussbach bei Oberkircli iin Grossherzoffthum Baden 
den 8. Juni 1811. 

JToli« IKep. Huber» 
Hlaehselurlflll de» Redaistioii. 

wees Nie£rehürti.s • "V?"*™.^*«'**'"«» .»»W bemerken , dass flicsclf.cn keines- 



Grundsätic in einem andern Wirk* »rtlvV --T^i —'^,«„„,.„5 ucr «uiKcsiraien 
Leetüre seyn dürfte. - D« v^." Li hILT vI:^""^" anziehend.. 

seiner Zeil in diesen Blt^^^^rn be^^ben^erl^*^! VT "1"^ 
ierit bekannt ^et-vord^n w.V<1 / u • • l?/*^"^" • ^fi» es der Rcdaclion bis 

daich eiJ ?-!ohl^ord5^^ Nüliliches eolbaUen und «ch 

SJS^mpfelüeir «uiA dwth Um bSndige. Styl beM». 
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Eine Probe zu einem Coucerte des - 
N, N»- Vereins. 

Aws dem Leben gegriffen und mit Randglossen in Vofm eines 

Zwelgespr&chs. 

D er 'Dirigent tritt an den Palt, klopft einigemal 

mit dem Stäbchen, und spricht zum Chor und Orchester 
sich wendend „meine Herren und Damen wir nehmen zu- 
erst den 3. Theil von Schneiders Wel Ige rieht. Ich 
bitte recht auf mich aehen zu wollen, denn ich lasse mich 

niclit bestimmen ! — 

„Also : eins, zwei, drei l — (Er dirigirt.) 

(Chor und Orchester lacht) „Wir haben ja -% Takt/* 

„Ich bitte recht sehr um Entschuldigung, ich habe 
mich versehen, ich bitte noch Einmal. Also meine 
Herren vnd Dainen recht «chnelL* (Er zählt lavt und 
schnell) „Eins, zwei, drei, vier!" — ■ 

(Chor und Orchester lachend.) „Wir haben ja Tempo 

Maestoso." — 

„Ich bitte, bitte, noch einmal, es war Versehen." 

(Er schwitzt, trocknet sich ab und das Maestoso wird 
durch sein Treiben gegen den Schlnss AUegro.) 

„Fräulein, warum singen Sie nicht?" 
„Meine Arie fängt Grave an, und sie dirigiren ja 
AUegro.'' 

„Ich bitte recht sehr nm Verzeihung, noch einmal 
aber langsam. „Halt ! Halt ! — Die Horn, die Horn 

„Wir haben Pausen." 
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(Sich zu den Fagotten wendend.) n^ie Fagotten — 
die Fagotten aiiid nickt eingefoUen 
,,Wir haben Pensen«*' 

(Sich zu den Posannen wendend«) >,Die Posannen 

waren s, die Posaunen !" * 
,,Wir haben tacet.** 

(Er sieht in die Partttuv.) mnss es irgend wo 

anders fehlen; seh'(Niji|^^gelMligst naeh, meine Rerre». 
(Er sehwilEl nnd trodchet sich ab.) 

„Meine Herren und Damen, nun kommt der Chor 
. der armen Verdammten, den wollen wir recht schön lang- 
sam nehmen. Also, nur recht «uf mich sehen! (Er 
siUt nnd dkigirt.) „Ems, zwei« drei« vier!** — • 

(Alles im Chor nnd Orchester lacht.) Bs ist ja f Takt 
und Presto-Tempo. 

«..w yß.ch. bitte, bitte recht sehr um Entschuldigung, ich 
babe mich an der vorhergehenden Arie versehen.^* ^) 
(Eine Dame zu einem Herrn) „Gott! wie wifd*s 
mir Uber solch einer Direction Angst, wenn Chor und 
Orchester den Director einstudiren sollen.'* 

(Der Herr) „Fräulein , das macht sich schon , wenn 
Chor und Orchester die Tcmpo's kennen, so geht es ohne 
Director. Wohl het er gar keine Partiturkenntniss und 
▼ersteht nichts von Harmonie, allein er hat doch viel gu- 
ten Willen für die Sache und geigt auch sehr schön,^^ 

(Die Dame.) Verlangen vSic aber nicht, das ich mich 
wegen seinem guten Willen mit lächerlich machen soll ; 
den Wechsel der Tenqpo's überlässt er ganz dem Zufall, 
wie kann leb so meine Arie singen ? — Ich ehre seinen 
guten Willen, aber doch nur da, wo er etwas nutzen kann; 



*) Dies erinnert an jenen Dirigenten, welchen die.Spielen« 
den glauben machten , er hätte ein ans Es dur gehen- 
des Musikstück in E dur tactirt und daher Seyen die 
falschen Töne gekommen, über welche er sich beklagte. 
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was man nicht versteht, lasse mau recht schön bleibeu. 
Der scbwächtte Chorist Vnacht an seinem Platze gute 
Wirkung, aber Terstehen Sie mich wohl^ „an seinem 
Platze!** — Wir baben Leute im Vereine, die das Diri- 
giren verstehen, warum werden diese nicht darum gebe- 
ten? — Man muss nie mit Leidenschaft des Gute zu 
hemmen suchen, oder gar lächerlich machen. Man 
soll bei einem solchen Vereine, der so viel Nfltzliches 
und Gutes stiften kann, nur das Zweckmässige, das 
S c h r» n e und Bildende im Auge haben ; kurz, um ein 
Oratorium wie das Weltgeiicht zu dirigiren, dazu gehört 
mehr als ein wenig Violine spielen zu können/^ 

(Der Herr.) „Sagen Sie mir gefälligst Fräulein, wer 
singt denn die beiden Bassparthien?^* — 

(Die Dame.) ,,E8 ist wirklich Schade, dass keine drei 
Bassparthieu vorkommen, jener Herr hätte sie alle drei 
übernommen; er ist eiu sehr übernehmender Mensch, 
wir baben zwar noch einige brave Sänger im Vereine» . 
weil aber dieser Herr Alles smgen will, so blieb natürlicli 
für die Anderen nichts übrig. Sehen sie, durch solche 
anmasseude Menschen , die durch ihre Arroganz 
die Eintracht und das Fördern eines so schönen, alle 
Mittel besitzenden Vereines bemmen und zersplittern, ist 
nichts Gutes xn hoffen | man würde sie besser ans -dem 
Vereine weisen, denn sie suchen einige Knalleffecte her« 
vorzubringen, stehen aber im Ganzen dem Gedeihen nur 
im Wege." 

(Der Herr«) „Warum singt er aber seine Partbie 
itatieniseh?'' 

(Die Dame.) „Sie Terzeiben, er singt deutsch ; man 

versteht ihn nur nicht. Ewig Schade für ihn, er würde 
recht schön singen, aber er hat zwei kleine Fehler?*' 

(Der Herr.) Und diese wären ? 

(Die Dame wehmfitbig.) Er bat keine Schule und 
^ keine Stimme« — Mancher Leser mag wohl denken; 
„cVif tout comme chez nous ? — ** S« — 
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Der Zwerclipfelf er won Idtaelbach. 

Von Dr. Adrian. 

.i^Lin Saume des Odenwalde» geboren, streifte ich 
manchen schönen Tag in aeinan reizenden Thülern, in 
seinen schatUgen WMldem, auf seinen sonnigen Höhen 
umher, yerhrachte ich manche Nacht an den Feuern der 
Wildhüter, in den gastlichen Waldwohnungen der Förster 
und den einfachen Wirthshäusern der Dörfler. Die Schauer- 
geschichten der Köhler in den Thalschlochten, die Erzäh« 
lungen der Heldenthaten alter Pfimrode und die lustigen 
Ifistorien der Dorfmnsüianten erheiterten stOnmsche 
Nächte, liesseil schwierige Bergmärsche vergessen und 
ergötzten auf sonst reizlosen Pfaden. 

Ein schöner Sommertag hatte mich auf eine der ver* 
klttfteten Höhen hei Litzelbach gelockt, wo sich das wun- 
dervolle Rheinihal» das lauherische Taunusgebirg vor mir 
erschloss» ' In dem herrlichen Anblick Tcrloren, hatte ich 
nicht bemerkt, dass ein Gewitter im Süden aufzog. Bei 
dem ersten Donnerschlag, der durch die Felsenschluchten 
rollte, eilte ich von der Westseite der Höhe hinab und 
eireichte das Wirthshaus Ton Litzelbach» als der Sturm, 
der um die Neunkircher Höhe geweilt hatte, daher brauste, 
das Thal sich in Nacht hüllte und das Gewitter in wilder 
Wuth losbrach. 

02 
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Zwei Zigeunermadchen mit einem riesigen Händen 
ein Kesselflicker und ein Eisighändler hatten Bich mit 

mir in die eben nicht sehr geraumige Wirthstube geflüch- 
tet, in der sich bald einige der täglichen Kunden einfan- 
den« die sich durch ein Giäschen Branntwein gegen Jede 
Anwandlung ron Schrecken, welche das fiirchtbare Wet- 
ter wohl dem Beherztesten einflössen konnte, zu stSrken 
bemüht waren» Unter diesen war ein uralter, aber noch 
ziemlich rüstiger Mann, dessen Aeusseres mich lebhaft 
«nzog. 

In Kleidung und Haltung war etwas, das den ehema« 
Ilgen Kriegsmann verrieth und in dem unter eisgrauen, 
buschigen Wimpern hervorblitzenden Auge flammte noch 
jugendliche Glut. Die Art, wie er mit den zwei Zigeu- 
taenBÜdclieli eehcfrzte, hatte etwas ungemein Gutmüthiges 
Müid. dahei Sdialkhaftes und liess gewahren, dass er enist 
atff sein ^efc bei dem schönen Geschlechte rediMi 
konnte. In dem Wirthshaose schien «r g«nz lidmiseh. 
Er schenkte sich sein Gläschen selbst ein, schnitt sich 
bm Schranke ein Stückchen Brod ab, das er in die Flüs- 
sigkeit tauehle-, hiess den Wii*th den Laden des Fensters 
'schliessen, 49k diebt gaM regenhaltig war, und schalt, 
dass man ihm die „Landwltung" noch nidit auf seinm 
Platz gelegt. 

Während er las, verzog sich das Welter, die Zigeu- 
ttfe^lilnciki brachen auf, um nodi vor Nacht IVeunkirchen 
•fett wyekhen^ tted KeMlflidier md Essighindler gingoi 
niren ^SdiÜleki in Bett trotte wh. kh ging «n 
Hausthüre, um nach dem Wetter zu sehen. IWe eich •een- 
kende Sonne war ^ön Regenwolken umflort und der zu 
teb* tfVt^de "Wirth rieth mir, diese Nacht zu bleiben. 

„"W^r ist der «Ite Mann in der Slube?'' firagle iak. 

„Mathlat, der Zwer cbpfeifer, wie m«n i&m ^allgemeili 
nennt,'' versetzte d«n WlWh ; — „denn als solcher ttaelAe 
er den siebenjährigen Krieg mit und lebte, nachdem er 
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dw ^oMntfWfiNrwb CBfttagk hatt^, yon aeiiur Plolie, pnjH 
#er iroa einer Hkchweih 'tor andern ko^ und «die FOese 

und Herzen der Mädclien in Bewegung setzte. Noch jetzt 
apieit ej: zuweilen auf jEiocbzeiteo und Kirchweihen und 
irenn ^n die üble |>nne .d^ Altart anwand^., .bläst «r 
wobl immtten der Vm^hi el<& ein Inati^a Slfie]«c^n yor 
und eeblftft d«in so vergnügt ein, me ein ¥kk ui^er den» 
grünen Laub.** 

ich trat wieder in die Gaststube und setzte mich 
dem Zw«r<dip€eifer. Nach einer halben Stnple ^te 4oii 
nddi in «einer guten Meinung so weit gefördiirt» dftss 
gesprächig in werden begann. Obgleich er eine lange 
Reihe von Jahren gedient hatte, lief der Aberglauben wie 
ein rother Faden durch alle seine Geschichten und £rzäh- 
luQgeii) während auf der andern Seite die Liebe 2^^r 
«ifc und va seinein Instrumente jeder andern Jf^^denaiplM^ 
iti0 ixleiohgewioht gdi^ten zu ^aben schiei» — em ym- 
üland, über den er sich auch später äusserte. 

,,Dass ich noch lebe, lieber Herr,*' sagte er, „habe 
«ßh nur meinem Pfeifchen zu danken. Die Schlacht won 
Torgan war für «bs gewom» und unaer -gntjer Daun 
hMt bewts f ude Mü^ Rriedriich von KpnQ|n[>sdQrf au# 
nach Berlin, einen Kurier mit der Siegesnachricht nach 
•Wien geschickt , als sich das Blatt wendete. Ich kann 
inichts von der Schlacht sagen, denn ich hatte eilten 
.Sohuss dm Schenkel «erhalten upd lag erbärmlich i««ein(M9 
Graben. Die Prenssen flogen trinmphirc^ Torüh^; miip 
•elMr mochAe «iofa .««he» 9 über >etftt war Aeme Zelt cum 
Aufenthalt. Ein Nachziigler aber war nicht so eilig. Er 
-trat näher und legte auf mich an. Was kqnnte ich thun ? 
£)er Tod war mir gewiss da wollte ich n^in JPÜe^ABNli 
.aoeh leinmid kiöww und während ditr Prrmee ^sich mip 
itclnttlilet wßSr w ^e ßtuSme w helÜQ» » {üess ich ^ 
lustig Lied erschallen. Der .Preusse Jtpg sein Gewehr zu- 

isücky hörte wie verjzapberjk zu , bis ,ich zu Ende gespielt 

22« 
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halte und eilte lachend daron. Bald mustten die Frene- 
sen ahermala weichen — meine Kameraden fanden mich 

und ich wurde den Wundärzten überliefert. Freilich 
halte mir eine Zigeunerin in Ungarn gesagt , ich würde 
nicht von Blei, Stahl und Eisen sterben. — Soll ich nun 
mein Pfeifchen nicht über alles lieben, da ea mir das 
Lehen gerettet, da es mir spater Brod gegeben, da ea 
mich, mochte mir fehlen, was da wollte, getröstet hat 
und noch tröstet? Gewiss lieber Herr, nichts geht in der 
Welt über die Mnsik ; sie ist die Königin der Künste ; 
in ihr ist ewige Jugend, ewige Frische, ewiges Leben; 
aus dem Himmel sind alle Künste Tcrbannt, nur die Mn- 
sik nicht!" 

Die Begeisterung des einfachen Landmannes ergriff 
mich wunderbar'; er selbst war ergriffen und sprach leise 
Tor sich hin. Indessen war ea Nacht geworden und die 
IPIWhin hatte mein Abendessen gebracht* Ich forderte 
ein zweites Glas und schenkte Mathias Ton dem besten 
Weine ein , den der Wirth im Keller hatte — er war 
nicht viel besser als Essig — worauf der Wirth, der auf 
aeinem Lehnstuhle am Ofen Platz genommen , den Alten 
eblud , mir eines seiner Abenteuer in der Umgegend m 
erzählen. 

„Pah," sagte Mathias, „die Herrn lesen zu Tiel, um 
unsere Geschichten zu glauben , obgleich sich ehemals 
seltsame Dinge begaben und man etwas nur sehen durfte, 
um ea zu glauben.'* 

Ich gab dem Zwerclipfeifer sogleich einen apredictt- 
den Beweis, dass ich kein Ketzer sei, wie er zu gUiobcB 
schien, indem ich ihm die Sage von den auf der Klin- 
geiÄurg am Main befindlichen Schätzen und der Art, wie 
ein armer Teufel sie gehoben und dann wieder verloren, 
erzShlte. flSathiaa zögerte nun nicht, aeine Geachiebte za 
beginnen. Das einzige licht, daa in der Stube brannte« 
warf auf die starken , ausdrucksvollen Züge dse Altctt 
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finen grellen Schein ^ wahrend sich die Wirthin und ei- 
nige Kinder 9 ao wie .die Dörfler 9 die eich eingefunden 
hatten, in dem dunkehi Hintergninde wie imbeatimmte 
Schattenbilder verloren. 

„Nach einer kurzen Ruhe," hob der Zwerchpfeifer 
ziemlich ernst an, „deren sich das arme deutsche Reich 
erfrent hatte, warde der Himmel Frankreichs schwarz 
and schwül mid drohende Blitze schössen aus den dun- 
keln Wetterwolken herüber. Wir Deutsche sind aber 
sorglose Leute; wir glauben nicht an den Wolf bis er 
uns im Rachen hat; wir tanzten und sangen, gruben und 
grübelten, so lange es Gott gefiel, uns in dieser Sorglo- 
sigkeit dahin taumeln zu lassen. Freilich war der Roden- 
Steiner ^och in seiner Friedensburg, dem Schneller!, 
tind man konnte also immer noch sechs friedliche Monate 
gewiss seyn.'* 

Bei dem ?i[amen des Rodensteiners entstand eine 
lebhafte Bewegung in dem Hintergrande des . Zimmers 
and das Interesse an dem, sein Wesen in so nnmittelba« 
rer Nähe treibenden wilden Jägers war sehr bemerklich. 

„Gut denn, — es war eines Herbstnachmittags — - 
ich sass müd und schläfrig in meinem Kämmerchen auf 
einem Stahle,, denn ich hatte drei JNächte auf der Kirch* 
weih zu W5rlh Finger and Longe weidlich gebraneht; 
da kam ein Bothe von dem Herrn von Lichtenberg, der 
mich eilig auf sein Schloss beschied, wo er ein holdes 
Töchterlein verheirathete, das mir gewogen war und den 
Vater gebeten hatte, mich rufen zu lassen, da sie die iri- 
schen Töne meines Pfeifchens lieber höre, als das Kratzen 
der zwei Fiedler, die von Darmstadl herüber gehott worw 
den waren.'* 

,,Wa8 war zu thun? das Fräulein war so hold — der 
Lichtenberger hatte mir schon manchen schönen Batzen 
za Terdienen , gegeben — ich raffte mich wd, zog meinen 
Sonntagsrock an vnd ging mit dem Bothen fort Grade 
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vor dem Hause begegnete mir die braune SosAime« die 
die 8ohöii8leii blauen Angen hatte , weklie icli mein gan- 
ze» Lehen geiehen, nnd ^ süsseste Stimiue, die ieb je 
gehört. Sie war von der Mühle hereingekommen, um 
den Schmid zu bestellen, und schien eben nicht sehr be« 
eilt, in das einsame wackelige Haus zurückzukehren." 

„Thaddäus/^ sagte ich dem Bothen höihch^ denn die 
Hc^ehkeii schadet nie — „ThAddans'^ geh' nur eideii 
oder ftwei Schritte vor das Dorf ich komme sogleich 
nach — habe der braunen Sanne hier nur ein Wörtchen 
im Vertrauen zu sagen.*^ 

„Thaddäus geht weiter — Sannchen folgt mir in 
das Wirthshsns, wo dsmsls eure Grossmntter schaltete« 
Wrm Regine, und wir trinken ein OtSschen odCf zwei 
vielleicht selbst drei, denn es war eben Dämmerung ge- 
worden, als ich von Sannchen, die ich bis zur Miihle be- 
gleitet hatte, Abschied nahm.'* 

ffini ^ der Abend war hasselhraun nnd die ^achl 
rersprach htü^seh duftkel vet werden. Ich sah mich iiaeli 
Thaddins* um — aher kein ThftddXus watr zu erblickeii. 
Da alles so still und ruhig war, dass ich in der Ferne 
Sannchens Mühlrad noch klappern hörte, zog ich mein 
Pfeifchen henror und spielte das alte Liedchen ^ „zu Hlin» 
genherg am Mahi*S um Thaddäus cfai Zeichen zu gehen. 
Alles war thw vergehUch. 

„Ich kam an die Hirsclibrücke , unter welcher der 
wilde Eberbach dahin schäumt und sprudelt. Von weitem 
gkuhte ich, Thaddätw aof dem steineittte GelSfldeif eitlen 
tttt eehta; «nah war ml», als hXtte er mir gentfen. Alt 
idh aher nSher kam, wair niemand zu sehen noch zu 
hören." 

„Ich folgte dem silbernen Eberhach raiehefn Schrit- 
ttS| denn mir begann in der Wilden, Öden, fzeridüAeten 

OflgiMi «nheiailieli zn wffden. Ich ging an dnar Höhe 
tiqfeir, wo lenadls Oheflainahaih das enge, sehanevli^e 
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Thal »ieli liiiuiieht , das nßeh dem wilden Jäger benannt 

ist und wo ich bald in dem matten SternenUcht die 
Trümmer der Burg Hodenstein in der Ferne gewahji^eii 
iwonto — eia Anblick» bei welchem mir €iat dos Blut er- 
•tarrte» 

^,Mein Pfeifchen klang hier wieder — die himmel- 
hohen weissen und reihen Sandsteinlager des Schauerthals 
gaben die Töne zurück, von dem Bothen des Li^htenber- 
gevs aber war keine Spur zu fin4«n.^^ 

,^a ich an die Höhe kam, auf welcher die GetpcA- 
aterburg Hegt, — . denn alles Sträuben half nichla — io|i 
musste über diese Höhe, kein anderer Weg führte gen 
Lichtenstein — gij^g der Mond auf und icli machte aber- 
mals halt) in der Hofihung, den Fusstriit oder die Stimme 
dft guten Thaddäus zu hören; nichts war jedoch T^r* 
aehmeii) als in der Ferne das Heulen eines Schäferlma- 
des und nichts war zu sehen, als der mit rerwitterten 
Rosenhecken überhängte Eingang in die Geisterburg und 
ihr alter durchlöcherter Thurm und das mürbe, mit dem 
üppigrten £pheu umkleidete Gemäuer, das seine] Schattep 
über den Bach herab warU^^ 

„Ich konnte wdit sagen, dass mir sehr wohl %u Muth 
gewesen , als ich mich so wider Willen allein an diesem 
Spuckschlosse vorbeigetrieben fühlte. Echte Entschlossen- 
heit bewähat sich nur da, wo man die Gefahr sieht und 
kennt, die man zu bestehe» hat; ipit upsicbtk^rea HlUeli- 
tea aehlSgl sich aber die allrk^te FauU nicht gem*" 

„Die Kraft der Musik sollte fioh auch hier bewahren. 
Ich nahm mein Pfeifchen und wollte eine jener krädigen 
Melodien anstimmen, die das Her^i in der Schlacht heben 
und dem Tod seine fiehv^ekfafgeatrit nehmeiu Seltsam 
jadoch l keine dieser Wetse» woUle ans dem Initnimeiite 
iMraus und der Himmel weiss wie es kam — nur: 

„Komm , schwarzbraune Maid — komm mit in de^ 
Wald^^ Uess «ich der Pfeife entlocken/* 
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„Diese schöne Melodie stieg sanft mit dem Nacht- 
wind empor, und als ich mit dem Liede fast fertig war, 
kam er mir vor, als hörte ich den Klang von Schritten. 
Ich lieaa das Pfeiflein sinken und ürente mich heralidi» 
denn ich glaubte, die Schritte des Thaddens zu hören und 
ihn in einiger Entfernung hinter mir heiltommen zn sehen/^ 

„Es waren aber keine Fusstritte, — horch ! gewiss, 
das sind Pferdhufe, die auf die Kiesel schlagen — ' und es 
ist nicht ein Pferd — es sind zehn, zwanzig , — hundert 
wilde Rosse klappern durch das Thal herauf I es war nicht 
Thaddäus — es sind Reiter, schwarze Getalten, die sich 
drunten zwischen dem gelben Laub auf den jagenden 
Rossen bewegen/^ 

„Mir war Anfangs« als lag' ich wieder in dem Gr«p 
Ben bei Torgau und die preussische Reiterei stürme auf 
mich zu. Dann gedachte ich der Räubergeschichten, die 
seit einiger Zeit die Zeitungen füllten und glaubte, die 
gefürchteten Herrn hätten vom Rheine her einen Abste- 
cher gemacht. Jedenfalls hielt ich es für das Beste, zu- 
zusehen« was es gebe« und suchte einige Tannenbttsche, 
Unter welchen ich Posto fasste.«' 

„Der Zug kam nSher. Es waren wenigstens Irandert 
Reiter. Vornen flog auf einem wilden Rappen ein schwar- 
zer, ganz in Stahl gekleideter Reiter — das biose Schwerdt 
in der Rechten — das Visir geschlossen — die schwar- 
zen Helmbfische im II achtwinde wehend. Dann folgten die 
Reiter zwei und zwei und dann und wann schien es mir 
als seien mir die Gesichtszüge einzelner, auf die das Mond- 
licht fiel» bekannt. Aber es waren sämmtUch Leute, die 
seit langer Zeit gestorben waren und von denen ich Ein- 
zelne selbst zum Grabe begleitet hatte. 

„Mein Staunen sollte jedoch noch grösser werden. 
In einer der letzten Reihen sah ich meinen Freund Joseph 
Kühuf welcher die Tcrgangene Nacht mit mir zu Wörth 
angespielt und gezecht hatte, und das Pferd« welches er 
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ritt, war vierzehn Tage vorher, wie ich gewise wosste, in 
der MimUng ertmiikeii/* 

f^ein Haar stand zu Berg. Kaller Sehweite floM 
mir von der Stime, Fieberf]*08l echfiltelte mieh, als s2ss 

ich in dem Eismeere. Es war der wilde Jäger und sein 
Gefolge — es war der Rodensteiner ! 

»tJoseph! Joseph Kühnl^^ rief ich in meiner Todes- 
angst: — },Wadie ach, oder ist's ein Tramn? Joseph 
Ktthn, bist du es? Und wenn dn es bist, so komm sn 
mir und sage mir ein Wort und lass mich hier nicht in 
der Angst und im Fieber sterben/' 

^Hast eine schlechte Nacht gewählt, Mathias, um 
über die Höhe zu hommen,*' sagte Joseph, spornte sein 
wildes Ross über das Geklüft berauf und hielt Tor mir 
an, um mieh auf sein Pferd zu nehmen. Joseph beugte 
sich nieder und hob mich wie eine Feder empor und im 
Flug ging's wieder in die Reihen der Reiter, die mich 
mit einem donnernden Freuderuf bewiUkommten und nur 
in wilderem Sturme die Höhe binanflogen. 

„Wenn mich der Jnbel der unheimlichen Sehaar er- 
schreckte, so steigerte sich meine Angst noch mehr , als 
ich gewahrte, dass weder das Thier noch der Reiter das 
Wesenhafte nnd Greifbare belebter Wesen hatten, sondern 
ein Mittelding zwischen Sehatten und körperliehcn Ge- 
schöpfen zu sein seidenen;*^ 

„Gut — ieh musste den tollen Ritt mitmachen , wie 
gross auch meine Noth gewesen." Die Rosse flogen 
wilder entlang, wiehernd, stampfend, sich bäumend — die 
Reiter jubelten, fluchten, schrien — ynran klangen TcmB- 
meln und Pfeifen , Hömer und Trompeten — neben mir» 
über mir in der Luit knallten Peitschen — hinter mir 
rasselten Wagen — . es war ein Getöse, als sollte die 
Welt untergehen«" 

„Immer nSher rückten wir der Gespensterburg. Zehn 
Sehritte vor dem halb Tcrüdlcnen Ihore theilen sieb die 
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Wege. Der eine führt in die Trümmer der Burg, der 
andere seitwärts durch den Wald nach Lksktenberg. hthk 
wollte audi Ton dm Pfesde werfen^ da all mtm Billen 
Joitpli Biclit bewegen lumnle, xv haHea; diiermeiM Kraft 
war dahin; die ungestümmen Thiere brachen durch das 
wilde Gestrüpp in das Innere der Burg, wo sich ein 
mäclitiges Thor öffnete uad die Reiter in einem dunkeln 
Vrimgang« dahinatfinaten. Ueber daa Thor aeakte akb 
#er Aal einer maebiligeB Tanne. In meiner Aagat laiite 
ich ihn — ein wildes, grimmiges Gelachter ertehallte 
und tönte in dem dunkeln Gange wieder — ich stürzte 
bewegungslos nieder und als ich erwachte, schien die 
Mofgenaomie doreh daa bunt geiärbte Laob» das die 
T^rttmmer Ton Rodenatein «mrankl nnd ieh eilte midi 
lÜselbaeh znruek.^ 

„Das erste, was ich hier erfuhr, war, dass Joseph 
Kühn am vorigen Abend am Schlage gestorben sei. Seit 
dieser Zeit habe ieb» seibat am bellen Tage den Weg 
Uber die Roinen von Rodenstein gemieden/^ 

„Ja,** fiel die Wirthin ein, — ,,mid was lobenswer- 
ther ist, Mathias entsagte dem Umgang mit der soliwar- 
zen Hexe Susanne die später mit einem Zigeunerburschen 
dnrGbging, und qMrach dem Gläschen nicht mehr so keck 
Ba, ala er «n dem Abeade gethan haben mag« der ihn in 
die Reihen des wilden Jagers braeltfe.^ 

Mathias hMe nieht, was die Wirthin sagte ; er bot 
uns gute Nacht und schritt ernst aus der Thüre, um sein 
einsamen Stübchen aufzusuchen; die Gäste folgten ihm 
baldy and aaeh einer halben Stunde hörte nma aiohte 
ladir ia dem Hanse» als das tnaßnaige Fickea d«r 
»dnranwttdcr Vhat in der Gaststnbt; 

A^brlAia* 
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i. 

Der Pesther-i u. Ofner HiislbTerelii* 

Mitgetheilt von Jgnaz Ritter von SeyA-ied. 

Der von einem löbl. Magistrate der k. Freistadt # 
' Pestb, laut Beschluss vom 17. Dezember 1834, schon bis* 
her anerkamite Musikverein, war durch den Beitritt einer 
bedeutoiden Anzahl von Fremiden der Tonkostt an» bei- 
den Nachbarstödten veranlasat, cur aicheren Erreichnng 
seinea schönen Zweckes, mit hoher. Bewilligung^ 
einen grösseren Verband, unter der Benennung : „P e s t h e r 
und Ofner Musikverei n^^ zu bilden, der mit dem 
16. October 1836 bereiU in'a Leben getreten iat. 

Der Zweck dieaea VereiiM ial« echte Kenataiat und 
Tottendde AnaHbimg der Mnaik anf die beate Art «i lor- 
dem, um eine höhere Entwicklung und Bildung des Ge« 
fiUüa fUr die reineren Freuden der Tonkunat und der bea- 
acrtii OeaeUigjkeit überfaanpl an» ▼erbreilCB. 

Z»r VmUkmng dicaea Zwecina nifd der Vcnua : 
a) anf wOriUge AnffiUiniag kUasiacbar« groiaar BSvaikwadBa 
dia grösste Sorgfalt varwendea^ nm dadurch «inen baa- 
seren Geschmack in der Musik tu verbreiten« einen hö- 
hern Oennss den gebildetan Bewohnern dieser Stidte 
ta gewthren, und auch emporstrebende Knntttalente in 
eigenen genfelen X^eiftnngen m begeiiCcm* 
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b) Der Verein wird die Tlieilnabme ansgeteichiieter Ton- 
künstler des In- und Auslandes zu gewinnen suchen $ 

c) anderweite häufige Gelegenheit zu Uebung angehender 
und fortschreitender Kunstfreunde verschaffen j 

d) mittellose , aber talentvolle Anfänger so untersiützeO| 
dass sie durch sweckmfissigen Unterricht in einer guten 
Musikschule su echten Kttnstiem herangebildet werden 
können $ 

e) der Verein wird besondere Preise für die Verfertigung 
▼orsflglicher mnsikaliscber Compositionen aussetsen; 

i) eine musikalische Bibliothdt anlegen, welche mit der 
Zeit xnm öffentlichen Gebranch eröffnet werden soll; 

g) der Verein wird auch eine eigene Pensionsanstalt für 
gans gebrechliche und erwerblose BOitgliedery so wie für 
die Wittwen und Waisen derjenigen BUtglieder des 
Vereins*! welche dieser Anstalt beitreten wollen, be- 
gründen) 

h) er wird endlich auch richtige Notisen Über seine Wirk« - 
samkeit in den dasu geeigneten einheimischen Zeitschrif. • 
ten bekannt machen. 

Der Verein besteht uns: 

1« Ehrennutgliedem. 
' 2« Mii^virkenden oder ausübenden Mitgliedern. 
3. Beitragenden oder unterstützenden MitgUe* 
dem« 

Durch ainuntliche Mtglieder des Verdns ifteden 
aus ihrer Bfitle raersi 40 ausgewählt, welche den gros- 
sen Rath bilden; diese wählen dann aus ihrer Mitte 
zwölf Mitglieder» welche die Geschäfte des Vereins leiten 
solleut und daher der leitende Ausschüss heissen, 
dabei jedoch zugleich Bflitglieder des grossen Ratfaes blei* 
ben. Für die genauere Besorgung einzelner Geschifts* ^ 
zweige werden besondere Au88chü6s]e angeordnet» 
deren Mitglieder und Geschäftsleiter, so wie insbesondere 
der Cassier des Vereins^ auf den Vorschlag des lei- 
tenden AustcfansicS) durch den groMen Rath gewühlt wm% 
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den. Den Sekretär de$ Vereins wählt der leitende 
AussehiiM ans den Mitgliedern des Vereins. 

Zmn Vorstand des grossen Rsthes, nnd somit zn- 

gleich des leitenden Ausschusses, wird gleichfalls durch 
sämmtliche Mitglieder des Vereins aus ihrer Mitte ein. 
Pr äses anf 3 Jsbre; ein Stellvertreter. desselben 
oder Viee«Prases aber doroh den grossen Rath ans 
den IMKtgliedem des leitenden Ansschnsses, andi auf drei 
Jahre gewählt. 

Dem ganzen Vereine steht es zu , sich üher den 
Wnnsch, wer zum Protector erbeten werden soll, zu 
berathen, nnd auszuspreehen;. der grosse Rath hat so* 
dann, mittelst einer Deputation aus seiner Mitte , dieses 
Gesneh der bezeichneten hohen Person gebührend vor- 
zulegen , und die Uebernahme des Protectorates zu be- 
wirlien. 

Die .Functionen der einzelnen Beamteten sind mehr 
anf die OertÜchfceit berechnet, haben also kern allgemei- 
nes Interesse , wesshalb dieselben hier nicht genannt 
werden. 

Unter die wesentlichsten Mittel zur Förderung der 
Zwecke des Vereins gehört die musterhafte und so viel 
möglich Tollendete Aufführung musikalischer Werke; 
Solche w^en daher als Gesellschafts-Concerte 
nur für die Mitglieder des Vereins veranstaltet; mit Aus- 
nahme der Öffentlichen Productionen , die für den städt. 
Pesther Armen- Vcrsorgungs-Fond) und etwa fUr die Pen- 
sionSi^Anstalt des Musik- Vereins gegeben werden sollen* 

Die AnsfBhmng und Leitung dieser Concerte ver- 
traut der Vorritt einem besonderen Ausschusse an^ der 
mit den nöthigen Instructionen hiezu, im Sinne der Sta* 
tuten versehen wird. 

Von den Gesellschafts- Concerteni die nnr 
för die Mitglieder des Verems bestimmt sind, werden in 
der ZeitIHst vom Oetober bis April, yerhSltnissmässig 
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mtbeill, «echt Ins «cht gegdm. Sie aind die eigenU 
Hchen Uebnngeii der Kmttfremide , im Veveiae «rfl Ab- 
wihrten ToiAOiMtleni , wobei Torzüglich die ausübenden 
Talente Gelegenheit finden sollen, zu höherer Volikom- 
menheit vorzuaichreiieii und den nicht Mitwirkenden rincii 
hdberen Genau m yrencha^m,^ wednrcli «nf mdMreriei 
Art die Zwedw des Vereint geiSrdert -werden. 

Sowohl z«r Erhöhung der geselligen Fr^liddieH 
unter den Mitgliedern des Vereins, als auch zur nöthigen 
Vermehrung angemessener Zuschüsse für die Erhaltung 
dieser Anstalt, werden Ton dem Vereine jährlioli ins Ger- 
neval %wei öffeniHdie Bilk, «il bessUlem fiintfitle ge- 
geben. 

Die Anordnung und Besorgung dieser Tanzbelusti- 
gungen wird gleichfalls von einem besondern Aosschnsse, 
der die erforderlichen Instructionen erhält, übernommen. 

Znr firreidfanng der edlen Zwecke des Mnsilipyereins 
luinn es am meisten lieHragen , wenn sieh so <vide mnei* 
kaiische Takntc und anagezeiehnete Künstler vom Fache, 
als möglich, aus beiden Städten, an denselben anschlies- 
sen. Dies wird aber am sichersten dadurch bewirkt, wenn 
ihnen auch die Gewissheit yerscbaffi wird, durch die £ia- 
rtclitvng) die Bemfihnngen nnd den Einfioss des Veveias 
den Vorlheil erfiallen zn kSmien, dast sie entweder In 
ihrem siechen Alter, oder im gebrechlichen, zu je- 
dem Erwerbe unfähigen Zustande, oder dass nach ihrem 
Absterben ihre armen Wittwea «nd Waisen« eine 
stimmte Beilälfe und UnlersMItzmig su erwarten hafcen« 
"Ber Mangel einer sollten Anstdt in diesen Städlen hat 
bisher die meisten Künstler hier in die traurigste Lage 
versetzt. 

Daher ist dieser Verein entschlossen» eine ei^tae 
Pensions- AnstaH für diejenigen ssiner Mitglieder tn 
begründen , die naelt der ^^rgeschlagcMi iBInikiitnng 
derselben daran Theil. nehmen wollen. 

*) Niheres darUbsr in der Folge 
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Die Anstalt wird tteta in ipenaneaier Vcrbiadung und 
KeBBtniaamdiaie dea VcMioa -vad dei leitenden Amdma- 
M ♦ jededi mit ihrem von der ¥rrein»- Kasse stets ge- 
trennt zu Iwdtendcn Pensionsfondis , durch einen beaon- 
dem Pensioaa-Ausschuss, unter der -tpeoiellea 
Oberaufsicht einea Tom löblichen Stadt-Magiatrate sn er« 
aeanendea Comaiaajira geleileK aad aach dea au eatwer- 
teden, höheren Orte «n beatStlijeaden, Inatruciionen ver- 
waltet werden 

Diese gewiss sehr wohlthätige und nacbahnenavrerllie 
Eimichtung versobaffi den Mitgliedern daa a^geadune 
Bewoaataein: nebat der Mege für ihre lanakaliaehe Ana- 
bildung, auch einen segenareichen Zweck befördert zu ha- 
ben; wodurch das ihnen durch die herrliche Tonkunst 
werdende Vergnügen zu einem doppelten Hochgenüsse wird. 

Damit aber auch die Kunst wahrhaft ^gepflegt nnd 
auf eine deraelben würdige Weiae gewirkt wird, bat der 
Vereia ferner zwei Beatimmungen getroffen , welche zu- 
niehat noch Erwähnung verdienen. 

Zur Aufmunterung auch unter uns lebender und ein- 
heimischer Talente und genialischer Musikfreunde, damit 
sie durch gei»trei che Erzeugniiae die Konatwelt bereichern, 
wird ¥oa dem Vereine eiaatweilea jihslioh «m Frei» von 
42 Stack Duo^n, fAr die Verfertigung und Einsendung 
der besten musikaliachen Composition, ausgesetzt. 

Die Art und Weise der ReurtheUung solcher Werke 
und der Preisertheiiung, soll auch einem beaoaderea Aus. 
•ehuaae, «Ir wekihen die geUSrigea fanlnictiaBca «i eat- 
weite i^d, ilbesgdiea weisdea. 

^ madh -för die Erziehung verlassener, und in der 
Enlwickelung unterdrückter Talente, die oft im Kampfe' 
mit Armuth und Elend untergehen, zu aorgea, wird der 
Verein solche mittelioae, mit Migezeichaeten Aalagea fttr 
Mufikibegtfbte Kiadtr, die »i Miaer Kemitniia gelangen, 
•o^t «ttiife üräte »ielMa, dergestalt unterstützen, daaa 
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sie durch den zweckmässigen Unterricht in einer guten 
Bfnnkeehole zu echten Künetlem herangehildel ^werden. 
Zn dem Ende wird er vorzUgtich anf die Erhaltnng und 

Aufnahme des bereits in gedeihlichem Fortgänge befind- 
lichen, von einem löbl. Stadtmagistrate genehmigten Ma- 
sikechule Bedacht nehmen« 

Da bereite Ton längerer Zeit an freiwilligen jihr- 

liehen Beiträgen k 5 und 10 fl. die Summe von 705 fl. 
C. M. zugesagt ist, so wird der langersehnte Wunsch des 
VereinSy eine öffentliche Singschule ina Lehen treten zu 
Usaen, bald in Erfiülnng gehen können. 

Zur Zeit ist Protector Se. Ezcellenz Anton Graf 
Czir^ky von Ciirak und Denesfalva, Ritter des golde- 
nen Vlieasea, Grosakreuz des kön. ung. St. Stephan- Ordens» 
mid Ritter dea goldenen Sporne , k. k« wirk!, geh. 
Rath nnd KSmmerer, Staate und Conf. MIniater, Oberge- 
span des Weissenburgcr Comitats, Mitglied dea leitenden 
Rathes der ung. gelehrten Gesellschaft. — (Zu Folge der 
Beförderung 8r. £zzellenz nach Wien ist dieae Stelle er- 
ledigt.) 

jPraesesi 
Se. Hochgeboren der Graf Leo Featetiea TonTolna» 
Vorsteher des Vereine zur Veibreitung der Kinderbewaluv 
Anatalten in Ungarn. 

Vicepraesesi 

Wilhelm Anton Trezler t. lindenan, k. k. Ober- 
dreyssiger; zugleich Voratand der Kaaaa- und Rechnunga- 

Verwaltung. — (Zu Folge der Resignation deaaelben be- 
kleitet gegenwärtig diese Stelle H. Anton DolezAiek.) 

Gabriel Mitray, LandeMdvokat, comap« Mitglied 
der gelehrten ungariachea Getellscfaall in Peeth» eigen- 
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thümlicher Redacteur der luigarischeu Zeitocbrift Reg^iÖ 
und Honmü?^8Z. 

Kursiert 

Andreas Leopold Klam^|^ • 

Graf Leo Featetics, Vorstands ' ; 

Dominik Perlasca, Referent 
Matlfaias BaBnigg, | 

Andreas Bartay, J Mitglieder. - - 

Franz Bräuer, | . . * ^:^ 

Aloys Cibulka, Ehrenmitglied. 

Friedrich Eckatein, zogleich Vorttands • Stellrerlreter. 

Fl*. Angnat Urban!, zngleich Kapellmeiater. (Hierzn 
iHtä in der Folge auch der Archivar, derzeit Gabriel 
MÄtray, beigesellt.) 

OreJbetff er - JDt>€cf or 
Dominik Pei;laaca. 

.»-• <<- 

Joaeph Mitray. 

MCapeittmeitfieri 

Fr. A. Urbani. 

Chor'MHrectwr z 
Ludwig Memier* 



2. 

Oedenbnrgr* 
Der MusÜLTerein daseltot, 

besteht bereits seit dem Jahre 1829* Der Zweck dessel- 
i«en iat nebat dem geaeUügen Vergnügen, Steigerung der 
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Kunst, Verfeinerung des Gefühles und Bildung' des Ge- 
schmackes im Gebiete des Tonkunst.^ Da hiezu die Be- 
^rründung des Uaterricbts- im Singen ein Haupterforder* 
niss ist 9 so wird in der bereits errichteten Singschnle 
IndiTidnen beiderlei Geschlechts sowohl in den Elementen 
der Singkunst, als auch nach IVfassgabe der Fortschritte 
einzelner Individuen, in dem eigeotUchen Kunstgesange 
von dem Singmeister des Vereins nnentgeltli eh Unter- 
richt ertheilt'; um auf dieaem Wege nach und nach 
Chor- und selbst Solosänger und Sängerinnen bilden zu 
können. Ausser einer angesehenen Person welche das 
Protectorat des Vereins übernommen hat, besorgen die 
Ltiinng so wie die Aufsicht .iiber die Musikschttle ein 
PrteVy zwei Sekretare, ein Mnsikdireetor, ein AreMTsr, 
ein Cassier und ein Ausschnss von neu» Mitgliedern. 

Alle Jahre findet eine öffentliche Prüfung der Zög- 
linge statt; die Zahl und die Tage der Concerte werden 
von dem leitenden Ausschasse nach Massgabe der Um- 
stände bestimmt« 

Jedes IMBtglied ist Teipflichtet 3 Jahre in dem Vereine 
zu bleiben Der Beitrag eines Mitglieds ist 12 fl. W. W. 
jährlich. Andere, nur Örtliche Bestimmungen, Zahl der 
Mitglieder, Vermögenstand etc. bedürfen für das auswäi*- 
tige Publikum keiner £rwähnung* 



Der hiesige Mosikvertitt beabeiehtigte bei seiner 

Gründung erhöhte Bildung des Gefühles im Gebiete der 
Tonkunst durch Anschaffung anerkannt vorzüglicher Mu- 
sihwerke und Verfeinerung des Geschmackes im GemiMe 
durch prXdse Autfllhraig denelhen m ertwedm; doreh 
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moralische Veredlung religiöser Erhebung die Gemüiher 
im Vaterlande zur Wohlthätigkeit zu stimmen. 

Die Leitmig der Geschäfte besorgt eine Direction^ 
die aus dem Vereinsdireclor, zwei Repraseatanten mid 
yier Ansschossmitgliedera besteht. Die Direetion y/v&di 
sich aus den Mitgliedern einen Sekretär, die ausübenden 
Glieder einen Orchesterdirector , der ganze Verein einen 
Cassier. Die Wahl geschieht jährlich am CäciUenfeste. 
Honatlicb werden swei öftentlidie imd zwei geschlossene 
Academien gegeben , ' doch bleibt es der Direetion nnbe* 
nommen auch aussergevröhnliche anzuordnen. Jedes 
eintretende Mitglied zahlt bei der Aufnahme 4 fl. C. M. 
als Einlage in die Fondsliasse und weitershin monatlich 
1 fl. C. M. 

Vereinsmitglieder» welche doreh BemftgetehKfte yon 
hier wegzuziehen gezwungen sind, bleiben Ehrenmitglied 

der des Vereins. Für jedes aus dem Leben tretende Ver- 
einsglied wird auf Kosten des Vereins ein feierliches Tod« 
tenamt gehalten. Der Musikverein ist permanent, wenn 
auch die Zahl der Mitglieder abnähme, bleibt IblgHeh — 
selbst in jeder geringen Zahl der Mitglieder bestehend^ 
Eigenthümer der Fondskasse, Musikalien, Instrumente und 
aller Inventarstücke. Diess die allgemeinen Bestimmun- 
gen imseres Musikvereins. Ausführlicheres kann auf Ver- 
langen später mitgetheilt werden» 



' Ausländische Correspondenz, namentlich Mittheilun- 
gen über ausländische Vereine betreffend, wird auf die 
Vorrede zu diesem Bande Terwieten. 



*) Seltene Thätigkeit. 

2a* 
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CoiTespondeiis& 



Nachrichten über DeutochlaDds Mmsikvereioe* 

FortsetBUDg t. ffng, 199. 

MiMikvereUie tu Oldenburg: 

• 1. Der Slugrereiu» 

Seinen Statuten nach ist er: eine Gesellschaft (von 
Dilettanten) die sich zom Zweck gesetzt hat, sich gemein- 
schafUidi im Gesänge auszubilden, die Erkenotnit« des 
Wsluren und Schönen in der Mnsik nach Kräften zu be- 
fördern, nnd sich nnd andern dadurch Freude zu ▼erschaf- 
fen (§. 1.). Wenn es diesemnach Tendenz des Vereins 
sein muss, sich mit den Meisterwerken der Vocalmusik 
in allen ihren Terschiedenen Formen zu beschäftigen, so 
sollen jedoch in der Regel nur classische Werke im Kir- 
chen- und Oratorienstyl der altem und neuem Zeit .Ge- 
genstand der üebung sein ($. 2). Solchen Zweck erreicht 
der Verein (nach §. 3.) a. durch die ordentlichen Ver- 
sammlungen, wöchentlich einmal Abends von 6—9 Uhr; 
b.) durch ausserordentliche Versammlongen, welche die 
Angehörigen, Freunde und Bekannte den Ausführungen 
beiwohnen zu lassen bestimmt sind ; c.) durch ÖÜSentliche 
AulRIhmugen* 
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Der VeNiii tXtdt gegtnwMIg 110 Ifit^ilieder, and 
wird tkh quantitativ niclit leicht Terriogern, da nach den 

Uebungen manchmal eine kleine Tanzparlhie improvi- 
sirt, und zur Sommerzeit ^ann und wann eine recht ver- 
gnügliche Landparthie gemacht wird, auch in den ordent- 
lichen Vertammlnngen ' dem Thee nnd der ConTe^alion 
seine Zeit gegehen ist; qualitatirer Verringerang yorsn* 
beugen besteht das Statut, dass ein neu aufzunehmendes 
Mitglied rom Directorium zum Ballotement über seine 
Anfiiahme (durch % der Erschienenen) nicht anders 
vorgeschlagen werden liann, als his sieh drei Mit^ieder 
des Vereins lllr seine mnsikalisehe Qnalülkalion hei dem^ 
selben verbürgt haben ; zur qualitativen Beförderung 
dient dann noch eine zweimal wöchentlich angesetzte Ue- 
Bangsstunde für die weniger befähigten Mitglieder C^chui- 
mXssig) xnr JieUebigen Theilnahme. 

IKrigenl des Verehis ist Herr Kammermusilnis JPhon* 
zerij Vorsteher gegenwärtig (jährliche Wahl) die Herren 
Ohergerichtsanwalt Rüder und Dr. jur. Klävemann. 

An%eiUhrt wurde im Verlauf letzterer Zeit» theils in 
den ansserordentUchen Versammlungen (meistens mit Orw 
ehester, znweilen am HUvier), tiieils in Stfentliolien Con- 
certen (immer mit Orchester) — entweder vom ganzen 
Verein, oder von einem Theile seiner Mitglieder, oder 
aber mit Zuziehung noch mehren Gesangpersonals (die 
Soli sind dabei mit wenigen Ausnahmen immer von DUeU 
tauten gesungen worden) an grosseren Sachen n. ««t 

unter Direction des Henrn Kammermusicus Franeen : 
PauluB von Mendelssohn» Bar tholdy (2 mal), Requiem 
von Cherubim^ Messias von Händel^ Davidde penitente 
von Mozart^ Motetten von Mozart ; 

. nnter Direction des Herrn Hofkapellmeister» Pottt 
A neunte Symphonie mit dem Chore von Beetkoveni 

untar Direction des Herrn Dr jur. Klävemann: der 
42 Pstlm von Mendelssohn^Bartholdyf Motetten von 6eb. 
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• 

Bm:k, «fir IM Piähn Mi Jimdd, Psalm wom iOäve* 
mm»m^ ^ Hineh tehMil^ dnffekhm 'fm dm»* 

selbem Jftnchzet Gott, all« Lande etc.", Figaro^s Hoch, 
-zeit von Mozart^ Chöre und . Enseaable^Stüdie aus Jdo^ 
mem^ vm Motartj desgleichen wm Dm Juanr mA Om 

-B&bM mi He^ff^ werden gegemviMg TOikcreltelb 

2« Der Orchestervereui. 

OegenMnd «oiacr Udbongnt aind SymphoaiM, 
iNKMidere vtin Hofdn und ütaiv*^^ md die tiirfhnlMien 
^mtUfmhmm, iiMer «nb de« aadereMal, imm er thumi 

sienkommt, darf ein Mitglied ein Solo probiren. Die Rei. 
henfolge der Concurrenten wird vom Direcloriam, bei dem 
man «ich «i melden bat, angeordnet. Die regelmKeiigea 
Zoaammenliünfte aber üadea wöckenttiob einmal etatL 
OdtelKciie iDaflttlinuigen liegen antter der iMdit Der 
Bwedt U^ lediglich Uebting im symphoniechen Spiel, «ie* 
feres Eindringen in die Werke der Meister durch wieder- 
holte Beschäftigung mit denselben, und Selbstgenuss. Auch 
hal liiir ein BedOrfinM des Pd^omt eeklMn Veieia m 
«Meiwn veinBlaeet in den jAeuMmenlecoMaKea 
«de» Herrn Hofeapeihneiatert Pvtt weiden Ten der Qr o ee 
herzoglichen Kapelle hieselbst inabesondere die Beethoven- 
'achen und neuere Symphonien ganz Tortreffiich execu- 
Ürt. Diese aniiiCvBetrte aber eind dkCeMeiftediir^ 
reisender Virtnosen alifereeiuMi amseer tkn üigjüdMn 
-ProdnetioneB des nwler Leilang des Herrn HnsMireelore 
"dosier sich bemerkensfrerth auszeichnenden hiesigen Miii- 
tärmuaikcorps die einzige Musik von Fach, die wir hier 
hören können; wollen wir nidil Tanz- und Gartennuniken als 
ünttstgeattasefeUea kssen. Aneh eineOper habenwir Mer 
mehtyWvteuisdbtrvidilTerdriossl, daSehm^, Ti— si« 10A 
lAstopieldestobesaer sind. Rpeflieh üesse aink mit depMil. 
teln, die hier für Mosüi und Theater getrennt «ofg^endet 
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Mfdn» hei vtnamßa^Vtttkmgang, eine «eel* pte Opar 
#elir wohl hAen^ ohne ^m« eia IUI Tedimn fittrAe* — 

Doch muss ich hier, um streng bei -der WAriwi» laUeiben, 
in Betreff Öffentlich producirter Musik vom Fach, noch 
ff^yw» Qa«fieU-Seiv^ erwähnen, welche im vorigen 
IK^r voA ilen<weaieaem 4eni GeMt «ad Titel auch) iie- 
^ealeiideren BfitgUeder der HeiH^eUe ww i m tri t el iwMwtot 
aber sehr wenig Theilnahme ftaden , voä wAnfikthMA 
künftigen Winter nicht wieder zu Stande kommen ; zum 
Xtieü wohi^ weil überhaupt das grössere Pubükusi hie- 
ecttwl mc dergleiehen Musik noch jiiclit reif ist. am 
Theil «her «ach^ «nü ein -Qnnrtetl;, wo die ante Geig«, 
mit totaler Unterordnung der' andern Instnimenle^ in ih- 
rem überseelenvolleu, grossartig manierirten Vortrage sich 
Inreit macht , wirklich nicht ohne üble Kmpfindnngen 
•Mi «ihöien iSset» 

Ucr Ordieslenrerttn UUt en Ifiti^iedem: 5 eni» 
nmd 5 zweite Geigen, 2 Brttscfacn, 3 Violoaeells, 1 Con- 
trabass, 3 Flöten, 2 Oboen, 3 Clarinetten, 2 Fagotts, 
2 Horner, 2 Trompeten, 2 Pauken, unter denen übrigeae 
(betendem an den BlMtaetmaienten} mehre Musiker yom 
Fach aind. 

Dirigent Ut der Aadlcfl|faiiirt hieselbat, Herr NbuSk- 

director Rothe ; Vorsteher des Vereins (jährliehe Wahl) 
gegenwärtig die Herren Geh, Hofcath Schleifer und 
fiaiq^yaann Bodecker, 

3* Die liiedertafal» 

OUnnergeeaiig ohne BcflettoogO 
Die Musik ist hier weniger der Endxwack, ab ein 
.Mittel zu dem allgemeinen Zweck, dann und wann, aus- 
schliesslich naker eaiet grösseren. Anzahl (ungefalir 30 
^CtgittederJ von guten Frenaden and Bekanatoa» tei von 
AwUnheqaeadkldKeift«onvantioneU«rB(lctaüehttaahnie^^ 
•teihr Genirtheit, einen Abend firoh and heiter vertrau- 
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lieh iunxtiMogeji oder in Aa^kMenlMil xn Verjnbebi. 
DeUWBg^ wird e8 bei Anfkuhme neaer Mitglieder (ce 
Iii dai» Stomenmeliilieit erforderlich) mit ihren musi- 
kalischen Fähigkeiten so genau nicht genommen, als auf 
ihre sonstige Tauglichkeit für diesen Kreis gesehen« 
Doch sind unter den Mitgliedern einige reehl sefaSne 
Stimmeii, und enofa tUchlige SSnger , insbeseodere einer 
ftr das hnmoristische oder komische Basssolo. — Die 
Liedertafel versammelt sich alle 14 Tage. Es wird eine 
Stunde lang an neuen Sachen geübt, dann zu Tafel ge- 
gangen, und während derselben, n. s. w. Quartetts imd. 
beliebt geword^e Choriieder gesangen. Die QnaHetle 
sind besonders erfreulieb, da sie in der Regel vortrefflich 
zusammen eingeübt sind, wie denn aus der Anzahl der 
Mitglieder sich ihrer mehre je vier zusammengethan und 
viel zusammen gesungen haben, und so durch ihr« Yier- 
stimmigen lieder übrigens nicht nur die liedertalbl, son* 
dem andi manchen andern geselligen Kreis erfreuen. An 
schönen Sommerabenden hört man oft aus diesem und 
jenem Gaiten ein solches Männerquartett erschallen. Auch 
der Chor singt in der wärmern Jahreszeit häufig im Freien. 
Diese Gattung von Musik ist nun liesonder» bei den 
Damen hier sehr b^ebt geworden. Es finden auch 
jährlich einige feierlichere Versammlungen der Liederta- 
tafrl statt , wo Damen eingeladen, und mit solchem Ge- 
sang und einer guten Abendmahlzeit bewirthet werden; sie 
finden an dem bei den Versammhingen üblichen komischen 
Formelwesen, an der Cordialität der liederbrttder gegen 
einander , und überhaupt an dem unaussprechlich vor- 
trefflichen Humor , der die Gesellschaft bei solchen aus- 
sergewöhnlichen Festivitäten denn immer ganz besonders 
zu beseelen pflegt, meistens viel Behagen. Diese Da- 
men haben nun auch als Zeichen ihrer Thdhiahme .oftf 
Huld dem Liedervereine im rorigen Winter ekie h^Hi- 
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die Falme verehrt, vfmuf denn £e Liedeil«fel nalttriieh 
•ehr stolz ist. 

Die hiesige Liedertafel gehört zu dem Verein der 
22 norddeutschen Liedertafebi, die jährlich im Fi'ühjahre 
in irgend einer sohönen Gegend (in der Regel des Weser- 
Ihale) zneammenlionunen, um m singen nnd- zu Utfielnnnd 
tich zn fk«nen. Die zu singenden Lieder werden geranme 
Zeit vor der Zusammenkunft von der zur Zeit das Prä- 
sidium führenden Liedertafel zum Drudi befördert, und 
den Liedertafeln allen zur £inübiing mitgetheilt. Die 
Anawahl dieser Lieder wird so beschafft» dass jede Lieder- 
tafel 2 oder 3 Lieder einseluckt, nnter denen dann die 
nöthige Anzahl ausgewählt wird, mit Berücksichtigung 
der Vorjährigen oder Uebervorjährigen, wenn davon eini- 
ges wiederholt werden möchte. Wenn aber auf diese 
Weise die Wahl sehr oft Lieder gehraeht hat, die sich 
ZOT. Ansföhnmg yon einem so grossen Chor (200 bis 
300 Menschen) , und manchmal für Chorgesang überall 
nicht eignen , und femer überhaupt der vierstimmige 
Männergesang wegen seines geringen Tonumfangs, und 
der wenigen Mittel, die er hat, wo j wie hier, hein 
Instrumentale Mannigfaltigkeit hineinbringt, auf die Daner 
etwas «ntonig wird, so versteht es sich, dass ein son* 
derlicher musikalischer Ertrag aus diesen festlichen Zu- 
sammenkünften nicht erwächst. Indess, wenn auch nicht, 
so ist es dagegen etwas sehr Schönes, wenn alte Freunde 
mid Bekannte Ton der Universität und sonst her, sich yon 
Zeit zn Zeit so heiter begegnen; wenn man die Instigen 
Leute wiederfmdet, mit denen man das vorige Jahr so 
vergnügt war ; wenn man auch neue interessante Be- 
kanntschaften so leicht and nngezwongen macht, wie es 
anC diesen, drei Tage lang dauernden Festen der Fall ist^ 
wo die Tendenz jeder einzelnen dieser Liedertafeln, das 
▼ertnulich heitre Beisammensein, von selbst die Tendenz 
des geneiasamen Gaazen wird; wenn endlich am letzten 
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T»^ im te Ta§A d«r WcMMnit ^begnuft, «ni -padb db- 
seine Liedertafel da« liette Lied eiofl, welchee eie Iuub; in 
der Reg^l heitve fiaclien , und noch ganz nea, meistens 
von irgend eiaem Mitgliede der resp. Liedertafel conpo- 
airt, oft ein Solo mit begleitendem, und am Rfhimf der 
Y«ffae Mifai^uiiiekideai Cliore der Uehrigen«. 

We Ineaige LkdertafiBl etelil ühfleene In Vcr- 
Jbindung mit eSnimtficlien anderen IMevtenderen Lieder- 
•tafeln hiesigen Landes, und feiert auch mit ihnen jährlich 
im Sommer ein Fest, m der Regel in den Holzungen und 
-Gilten dee Oroaaheno|^olien- SomnMereeidenKioUoeees 
Hantede, wq dnm mit ^jnidigtter Erlanlnies Zelle nnd 
Benliquen «nfgeschlagen werden, tmd gesnngcn mid ge^n- 
i>eit wird bis in die späte Nacht. In der Regel wird dar- 
aus ein grosses schönes Volksfest^ wegen der allgemeft- 
Jien, «rema aneh juelit wnittelbaren TJieilnafanie aUer 
Cfaiwofanenden anf Hekr MeHen Weite. 

TovitelMr der hiesigen UedertaSrf sinds der Lieder- 
irrtttf Herr Hauptmann Lehmann, der Tafdmcister Herr 
Amtsauditor Köhler, der Säckelmeister und Secretarios 
H€rr <H>ergeiichtsanwaU Rüder, der Notenmeister nnd 
IHngenl der üeban|^ Heer Mueikimoter Aö<sUv. 

4. Ein zweiter Liedervereiii 
fÖr laerstimmigen Männerg^ang hat sich hier kürzlich un- 
ter der Direction des Herrn Mosikdirectors Rothe znsam. 
nengethan. Ihm schdnt es recht um Uebong nnd Ausbildmig 

Im Gesänge zu thun zu sein. Doch fehlt auch hier das joviale 
Element nicht. Sie nennen sich nach ihrem Dirigenten, 
ZOT Unterscheidung von den andern^ Rothkehlchen. 

Mebre Qiiarteftvereitie. 
SBer ist ainn in eoaeiete über 4iese niehta -m eage»» 
t«aa 6en gigaaia en Veneinen, irie ee -ronitehend 8«- 
MibAmy ineil nSmlMi dieselben <doeh «ewieaemMeai^^ine 

4rt Ton ÖflentUohem €haracter haben, nicht n^^ Mmt 
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jtoditcniioB wivd ;ggnMWrt wtxdBBtk äl i h'fcii ^ sisAan tvfe 
Celles «ach im h äf Mu e •dietor SkUseMft wd warn 

Zweck einer desto klareres' Snaiclit in die BettrebmigeB 
Anderer durchaus — und dass es von allen Seiten ge- 
.•dMiie ^ wii«Mbenswerth tcheul. Möge aber etwit AU- 
gemeines über solche QuartetWesfliae hier juelH am aa^ 
Techlea Orte gesagt werden. 

Wir Terttcfren hier unter Quartett diejenigen «nrEaie- 
£ution von vier Streichinstrumenten (2 Violinen, Viola, 
und Violoncell) bestimmten grösseren ^ regelmässig mm 
•dbem in Senttenform geschriebenen ccslea Satae, eiaeai 
lAdagpo oder Andanle <jMeisteM Ideinare Haadofann) eiaar 
MeoneU (oder an deren Stelle M den Pienem <fCi ein 
Scherzo) und dem Finale (gewöhnlich grössere Rondo- 
iorm ^) bestehenden Tonstücke, wie uns deren J. H a y d n, 
«der eigentliche Erfinder derselben, eine gpnasse .Anaihl» 
•atwa 83, nnd in ilmen Alles, was die Mnsik xn gehen ^«a- 
«sag, Heileres tmd Trohes, Sentimenides and Ham&maA^ 
sches, Erhabenes und Tändelndes in so wunderbarer Fülle 
und Schönheit hinterlassen hat; dann Mo zart, der durch- 
"•ns in dessen Fussstapfen trst, indem er eben hiemni, 
and auch dadurch , dass er «eine ersten Arbaiteu dieser 
'Axt jenem AUmeistar dedienie, miM mn* fscttseh anev- 
lamnte, wie yortreiflich diese von flaydn gegebene Form 
geeignet sei, Gebilde wahrer Kunst zu schaffen, sondern 
auch zugleich die Wahrheit dieses Satzes durch seine 
Jbheiten so gfUnaend darlhat; feoner fieeihoven, der ehan- 
^üls» nsaMulHoh Jbifinigs^ gsnx denseUien l¥eg Teifalgtet 
amd cur grösttan KnnsAlUte nok emporschwang, in aal- 

♦) Siehe über diese Namen, und was sie bedeuten, in A. 
B. Marx: Co mposition sichre Band 2 Seite 493 flgd. 
Wo wir nicht irren, ist darüber auch die Rede in Des- 
selben: Allgemeine Musiklehrej ein Buch, das 
nicht genug empfohlen werden kann* Es sollte billij^ 
a>if jedem Glavxere liegen. 
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neu letzten Arbeiten thet cntschwd>ie in Regionciiy wo 
imter kUnsUeiieclier Blick niebt mdir Alles deotlich er- 
kennen kann; endOich viele nenere, die doch alle diese 

Form mehr oder weniger treu beibehalten haben, wenn 
es nämlich jemanden darum zu thon geweseui etwas waluv 
halt Tüchtiges sn liefern* 

Betrachten wir nnn andi'die innere Fnrm dieser 
Gattmif Ton Mndft, so haben wir zunächst eines Unter- 
schiedes der eigentlichen Qaartetts von den c o nc e r- 
tirenden zu gedenken, in welchen letzteren eins der 
laslramentef namlieh in der Regel die Geige oder das 
Vlolonoell, eine ÜM^tstinune» mit Figuren, Braroaren 
und Coloratoren nnd allerlei sonstigen Schnurren hinlSng» 
Uch ausgestattet, als Principal stimme vorträgt, die an* 
dem Instrumente aber hlos zur Begleitung, zur HersteL 
luBg 4cr Harmonie dienen, dann und wann vielleicht durch 
eine hnitation oder Figur beliebiger andrer Art sur Ver- 
schönerung des Ganzen, als solchen nach ihrer unterge- 
ordneten Stellung auch wohl noch ein Uehriges thun. 
Mögen sie ihr Gutes haben: ihr künstlerischer Werth ist 
in der Regel nicht der grösste, was nicht allein daher 
konanl, dass solche Sachen meistetts von unwissenden 
blosen Virtuosen geschrieben werden, sondern auch einen 
innerlichen Grand hat ; bei welcher Gelegenheit wir denn 
auch nicht verhehlen wollen, dass wir der Meinung sind, 
Trios und Quartetts u. s. w. bei denen das Pianoforte 
Theilnehmer, und in der Regel auch seiner Eigenthüm- 
licbkeit nach hauptsSchliche 8tmim.e ist, dflriten sich ih- 
rem Wesen nach su der Kunsthöhe emporxuschwingen 
nicht geeignet sein, auf der das eigentliehe Quartett 
(Streichquartett) stehen kann. 

Das eigentliche Quartett nämlich ist so beschaffeiv 
dass die vier Stimmen jede als ehie selbstständige» d h» 
in ihrer eigenen Melodie mehr oder weniger ToUstlrtige» 
insofern imabhängig , dasteht; jede Stimme hat gleiche 
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Rechte und gleiebe Pflichte» sum Entotehen des Gcmea; 
jede yerhandelt, wie in freondtchelllicher Unterredmig/ 

über das gegebene Motiv ihrem (^haracter gemäss das, 
was ihx g:at scheint, wodurch demi das Resultat gewon- 
nen werden nrase, weldies aus dem Ganzen das Richtige 
ist. Jede dieser betheiiigien Stimmen isl aber «nch der 
grössten mnsiluQisehen Diaketik sowohl, wie des ToUen* 
detsten Vortrags fähig, d. h. es möchte sich musikalisch 
kaum irgend etwas deniien lassen, was nicht von den ein- 
aehnen dieser vier Instrumente , dem kräftigen, oft komi«', 
sehen, nnd wieder sehmerzlieh sehnsüchtigen VioloncdU, 
der attkhtgen, nnd wieder sn Schwermnih nnd Sentimen- 
talität sich neigenden Viola, den kecken heweglichen, und 
wieder so weichen und gesangreichen Violinen — odet 
von ihnen in ihrer Zttsammenwirkimg sich durchaus dar- 
stellen liesse. 

Vier Stimmen nnn, die in gebtreicher UnteiludUing 
anf diese Weise mit einander Tcrkehren,- sind aber in der 
Regel durchaus hinreichend, den Zuhörer gänzlich zu be- 
schäftigen. Wo mehre, d.h. gleichfalls vollkommen selbst- 
ständig reden, da wird schon manches Überhört» nnd geht 
Tcrioren« V|er Stimmen sind aber anch gen&gend , eine 
jede denkbare Harmonie herzustellen; und wo die Ver- 
dopplung eines Intervalls zweckmässig scheint, da sind 
eben diese Instrumente auch mehre Töne gleichzeitig her- 
zugeben geeignet. Was bleibt noch übrig? — 

Die Polyphonie in diesen Quartetts ist nun aber mei- 
stens Ton der Art, nicht dass sie wie die schwereren ei- 
gentlich polyphonen Formen der Fuge und des mehrlSt* 
chen Contrapunkts nur dem Theoretiker vollkommen be- 
greiflich ist»- sondern wegen ihrer viel grösseren Einfach- 
heit von Jedem Laien mehr oder weniger durchaus ver- 
standen werden kann, wenn er nur so weit erst gedidi,' 
dass überhaupt sein Ohr für den Reiz mefarer gleichzeiti- 
gen Melodien bereits empfänglich geworden ist. Kann 
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iJker jemand mehre Melodien gleichzeitig auffasBes» so 
wmtff wckhtn Yomf mtkhiur im AUgemeiBfa dkr pofyw 
phnem Mmik for dm hniop iiO M g n, hbt begieftetea, 

Melodien geliea. wM^ cneh de» hcgreifliefa sein, der dies * 
nicht kann. Solelier aber, die das nicht können, sind 
nicht so Wenig«. Ohne Uehon^ nämlich wird dergleichea 

Imobmb» wean do yaagem HlavieiMnilleni (wir mdAin» 
kit» mftfiiilicb DikfUalen) die kidigen Potpourris, Pkan- 
iMien und Variationen über Themata der beliebten italieni- 
•ehen und französischen Opern nicht nur genügen, sondert» 
iUmm Maderlkh vkiiSMQttde gewähicn, «atli dei YifrtMf mW 
dHrDoMcieiilvdMinift* vnAAlmaä^fimilMuMmvtmMKP 
dw empfangBriM» fy^ühmn Undea wird, imd sie nmä 
ihre Eltern vergnügt sind, wenn man von ilinen sagt: 
sie spielen sehr fertig ; der Lehrer aber , dass er nur um 
Gotteswillen die Lost «afrechk eviialte, bemüht sein zu 
wtXbum gltttbl; wem ein. Sucres für dat Gröstle liilt^ 
im leiMid leltteB Itftaaev wem er dm eingepadtes lied 
mit seiner guten Stimme, die fhm dter liebe Gelt m»* 
sonst gab , mit Beifall vorzutragen weiss ; wenn endlich; 
olle andere Instrumente von Dilettanten der Verhältnisse* 
mäasigett Ueberuhl aaek übenil hm/m gewOrdigl werdani 
und «Bf kctneii Fall m viel, data aum sieb dit Mttiie 
Admen mag, ifate Bejindiiing zu cfknm, die saaflo 
Flöte allenfalls ausgenommen. Wir wären jetzt gut im 
Zuge, über die Seichtigkeit des Dilettantischen Musiktrei- 
hena, wie es nun einatal ist, eia kräfUgea Wort zu reden, 
md iaabtHMidere beMen wir ImA libee dem Cnfiig des 
Lairer mt eoindaMeft, die demi Sebald abidy dte d% 
wo sie M«sih lehren sollen, ihren Schliem niebte weiter 
beibringen zu müssen glauben, als Fingersatz und Noten- 
leeeiiy wie wenn sie einen JPapagei Spradumterricht zu 
gftai hatten, bei dem dem fireilieb VesiUirfiiiee m« 
GMmBaÜk eia Obeiülaeigei Dmf iü. 
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DSctc Sekhtii^ dts DiAHtenfchfH» ist et mnvtuiih. 
gMKs afieiD, Me- aIL dkfle j&Medlciieii Prodaete ätr m». 

sikalisclien Presse, wie sie täglich in Unzahl gleich Pilzen 
empor schiesaen^ erscheinen macht. Selbst diejenigen Mn- 
aiker, dk eins» Gmlea zu liefern nicht nur im Stanfe 
wicM) iMiifrii «uck fiel lieber faigkichcD arl>ei!lcii.m3^ 
ten». mtoew tkh noo leiBKicliten das m C^elM», ww d«t 
Pablikum kauft. Geld ist der Hebel, und sie fallen dann 
voa ihren guten Grundsätzen und' Absiebten im Interesse 
wdirer Kun<it um so eher ab^ Produelta 
der dwchgänsig' iMUebtetea Art, wie gewgly nielii nur 
nidir i^rdioieii kdmieii,. Mndeni ianc^- Mehr, wegen der 
Leichtigkeit, mil weldier eich dergleichen znsapmmenstop» 
peln läast, auch noch viel bequemer und schneller, Daza 
exhaUen wir ntm axich von gänzticfa UnberufeaeA, dk hk 
die wegen Mnigeis ib Talenl oder tUcIrttger waA ordenl« 
Itfdtfr »wanBecher jkwbUdmig ttberbaupt nkhts tdurcibeA 
•elHeii, die grösste Menge Ten allerhand, und neuerding» 
insbesondere romantischen, Firlefanzereien, und gerade 
von diesen oft das, was am allermeisten Glück macht. 
Wie denn oll asch der Name irgend einee bcdenlenden 
Vldnoeen «nf den» THeBbiiftle in Betreff der Beilimmini^ 
dee Wertke eine» Composiluni den Aneecblag gibt, de 
wenn ein Virtuose mid ein Cen^onitt nicht zwei ganz 
verschiedeae Dinge wären! — 

Würde aber dagegen, daa Beaacre and Tüchtigere w&m 
dem Pablikum begriflm mid eneriHun^ «e wttrdb ü« 
Thätigkek der Ceeepenielen ebenen eoMee ni Beim sich 
be e ii n n mteen, ale en jelet den Anfordenuigen der Mit- 
telmässigkeit nachzukommen bemüht ist, d, i. jene Classe 
von Musikliebhabern , die nicht nur bei weiten» die nm« 
faeeendite ist,, der Zahl naeb, aendem n wekber —eil 
diejenigen «ideiliehen GeecUpi» gefadeen, dir wb» EntbiK 
iieiten m nennen pflegen, ein Vellit dae immer ein 6e<> 
aebrei macht, data eine wahre Begeistemng daneben 
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gar nicht laut werden kann; bei denen dann auch das 
Komische ist, daat sie wie unainnig rennen, wenn sie eine 
Symphonie von Beethoven hdren können, die aber, wo 
ein tüchtiges Qnartett gespielt wird, albern die Nase 
rümpfen, wenn sie ihren Mangel an Entzücktsein nicht 
länger verbergen können ; Menschen p die überall nicht 
einsehen, dass eine Symphonie mv ein, und noch dexa 
viel complicirteres , Quartett ist, die sie nnmd^di Ter« 
stehen , tmd natürlidi darom aineh nicht yoIlstSndig ge- 
messen können; wenn sie nicht einmal ein Qnartett auf- 
müassen, und die consequente Folge seines Gehalts zu 
begreifen im Stande sind, die abe^r sich schämen werden, 
wenn sie hören, was wahr ist, dass nämlich nicht die 
Mehrstimmigkeit des Satzes in den Symphonien sie er- 
freut, sondern lediglich das Tonliche der verschiedenen 
im bunten Wechsel erklingenden Instrumente, was also 
dnrcfaens nichts ist, als ein blos sinnlicher Geuuss — dann 
auch woU noch die Massewiikong dn^0fa^€^rchei%m. 

Dass nun aber zur Büdi^ imd it^Mtmmg eines 
guten und richtigen Geschmacks nichts sich besser eignet, als 
• diess Streichquartett, wie wir es eben beschrieben haben, 
sowohl wegen seiner Beschaffenheit an sich, als weil man 
wegen der wenigen zn ti^ppj^Execntion erforderlichen 
Bfittel, leicht dazn kommen kann, sich häufig, und wegen 
der nöthigen Theilnabme Mehrer mit Lust und gegensei- 
tiger Anregung daran zu üben, geht aus dem bereits dar- 
über Gesagten wohl zur Genüge hervor. ^ 

Darauf mögten wir nun diejenigen, die es ahnen 
oder fühlen, odo? es uns glauben wollen, dass doch die 
Musik noch einen andern und grösseren Genuss m ge- 
währen vermöge, als den blosen Sinnenkitzel, hierdurch 
aufinerksam gemacht, und es überhaupt allen Gutgesinn- 
ten warm empfohlen haben. Was aber die andern betrifft, 
nSmlich die sieh bereits mehr mit dem wahrhaft Goten 
und Tüchtigen beschJUUgt haben» so wissen solebey dm 
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das Qiiartttl tuakk mthr irt» ato fein blose» Mittel zur 
Antbildong, Yielmehr wie gesagt, diejenige Form, in der 
die grössten Kündtier das Allerschöiiste und Edelste, was 
wahrhafte Kunst zu leisten vermag, geschaffen haben, und 
in der auch künftig hoffentlich noch recht viel vott den 
Besseren wird gearbeitet werden. Qaod detis bene vertat! 

* 



Musikvereiue der bayrischen Pfalz. 

a« Der Ceutral- Verein« 

Dieser Verein hat im Monat Juni d. J. in OOrkbeiiit 
an der Hardt» sein Neuntes. Musikfest gefleiert, wie be« 
reit« pag, 232. tt. unserer Zeitecbrifl ansföbrHeh bespro- 
eben; wir liefern danun hier nnr noeh ein Verzeichniss 
der fUr den Anstehuss des Centraivereins gewählten Mit- 
glieder wie folgt: 

Herr: Me^th, KönigL Staatsprokorato^ zu Landau. 

„ Hitschler, Rentner in Landau. 
9, Goisen» Hönigi. Anwalt zn Zweibracken. 
iy Mentb, KÖnigl. Richter zii Kaiserslautern. 
», Strausy Köuigl. Bauinspector za Speyer. 

li»IipfcaUimlkircveine derbairlschenPralz. 

1) Musikvereiu %u Speyer» 

(Siehe t. Heft unserer Zeitschrift. Seite 29-33 

24 
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S) Mttsikverem ztt Edenkoben* 

Dieser Verein hei zum Zwecke IneUmmenUUtacke 
und Chöre, welche eeinen Krüllen entoprechen, euiiiieta- 
diren und in Konzerten und nraeikaliechen Ahcndnnterhal- 
tungen aufzuführen. Der Ausschuss des Vereins, welcher 
die Leitung beeorgt, besteht aus den Herren: 

Dr. König, Kdnigl. Ktntoniant, 
Königl. Geriehlsbote. 

Borscht, Königl. Subrector. 
Sommer, Lolto-Kollector. 
Arnold) jun. Hentner. 

3) Mosikverein m Dürkheini. 

Der hier zur rnnsihaliechen Fortbildung und Aotföh- 

rung bestehende Cäciüen- Verein , gibt jährfich mdnrere 
Konzerte, wozu stets Tonstücke gewählt werden, welche 
die Kräfte des Vereins nicht überbieten. Zu den Auf- 
fahrangen werden gewöhnlich mehrere Schuliehrer ans 
der Umgegend eingeladen, »nr Milwirkmig des Chors nnd 
des Orchesters. 

Die Mitglieder des Vorstandes sind : 
Herr Scheuermann, Königl. Geriehlsbote. 

„ Resehy Stadtschreiber. 

„ Sanerbedi Handelsmann« 

„ Emst, Schulehrer. 

„ Baab, Schullehrer. 

(4 Mosikyerein zu Pirmaseiis* 

Der Verein bringt in seinen Konzerten auch Ouver- 
türen und Symphonien, die fUr ihn passend sind, zur Auf- 
Abrung, nur der Chor fehlt, welcher recht leicht durch 
Zniiehung der Zöglinge der latehiisehen Sehnle gebiJdei 
werden könnte. Es finden jähriich mehrere Konterte staU. 
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Die Direetion ilUirt mit vielem Fleisse der Wirth und 
Stadtrath Herr Lachenmaier, und wird «ehr thätig 
unterstützt durch die 

Herren Schmidt Königl. Aktuar. 

Trva ,y Ingenieur. 

„ Toga, Angestellter beim Kdni^» Landkom* 
missariate und 

Serr Schullehrer. 

(Wird fortgesetzt.) 

Muslkterein for Dilettanten. 

Dereelbe besteht eeit dem Jahre 1832. HanptEweek 
deteelben ist: musikalische Hebung und Aufführung des 

Besseren aus dem Gebiete der Tonkunst, namentlich der 
Kirchenmusik. 

Die Zahl der activen Dilettanten ist 100 und zwar: 
36 Sopran, 24 Alt, 20 Tenore und 30 Basse. 

Die Instrumentalparthien werden yon Mit||iedem der 
Grossberzogliehen Hofkapelle ausgeführt, und sind deren 
hei Aufführungen von Oratorien 30 — 40 activ. Den Vor- 
stand bilden: 

Herr Musikdirector C. A« Mangold^) nebst 4 activen 
Ifilgliedem, (die jährlich gewaUft werden) zur Zeit: Herr 
Kalenlator FV. Weber, Herr Auditor Eigenbrodt, Herr 

Gymnasiallehrer Bender und Herr Botenmeister Brunner. 
Die Leistungen dieses Vereins fanden stets, seihst hei 
dem grösseren Publikum, wohlverdiente Anerkennung; 
da derselbe schon öfters — oamenllich zn gemeinnützigen 



*) Bruder det Grossherzoglichen Hofkapellmeisten W« 

Mangold, von welchem unter andern verdienstvollen 
Compositionen jene des Beckerschen Rheinliedes grosses 
Aufsehen gemacht hat. 

24* 
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inid wohlthätigen Zwecken ^ öffenillclie Pit^actioaeii 

veranataltete 'O* 

W. N. 

Die Liedertafel daselbst* 

Seit dem Herbste 1822 bis Ende October des Jahres 
i^25 unter dem Namen „Männergesangverein" 
seit dem 31. October des genannten Jahres aber, an 
welchem Tage die activen Mitglieder dieses Vereins die 
ersten Statuten annahmen, unter obigem Flamen constituirt« 
bildet derselbe eine geschlossene Gesellschaft, welche sich 
an bestimmten Abenden versammelt, um bei geselliger 
Tafelfreude Kunstvorträge im Fache der Vocal- und In- 
ilnilBeiitalmusik, wie auch der Declamatioii Aufsufähren 
nad ansufadren. Die Zahl der Mitglieder i»t bot Zdt 
153; nämlich 33 Vocalisten. wovo» 10 abwechs^; «aeh 
• bei Jntrumental vortragen tbätig sind, und 1 7 Instrumeiltaii* 
aten. Femer Ehrenmitglieder aus Darrastadt, Russland, 
Sdiwaben und Main» 10; endlich »uhörende Mitglieder 
m»A DarmeUdt und Bessungc» 91 « kiebat sweien Oisten 
für die Dauer ihres Aiifenihaltee* üdjet Vcrwaltmig «od 
sonstige Bestimmungen werden wir spater naehlräglich 
berichten, da die von S. K. H. dem Grossherzoge aller- 
goüdlgst bestätigten Statuten zur Zeit noch unter der 
PreMe.aind. Dase ledoeh dieser Verein ebenfalls im 
Sinne des hier (wie wdtbekmiAt) licgrrechefiden «ahm 
Kunstsinnes wirkt und gedeiht, hat sich ichott oft bewihrl 
und wird «ich stets bewähren 

W-r. 



*) Siehe unsere Zeitschrift pag. 238. 

Der Herausf^eber hat sich vor mehreren Monaten in 
Person davon über7.ruj^t. Ueberhanpt ist der längst be- 
kannte Sinn für die Kniist nicht nur in den genannten 
Vereinen, sondern im Allgemeinen in dieser Redden»- 
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Offenl^iieli am BIiilii. 

Der Säiigervereiü daäielbst« 

Bereits seit dem 6- Oktober 1826 gestiftet, ist der 
nächste Zweck dieses 'Vereins : das £in8tudiren vier- 
stimmiger Männerehöre. Da jedoch das Wirken 
solcher Vereiiie auch in das Leben eingreifen soll, so be- 
strebt man sich nicht nur, das gesellige Treiben zu ver- 
edeln, sondern aueh der Unterstützung bedürftigen Künst- 
lern nach Kräften an die Hand zu gehen *) und in be- 
sonderen Fällen durch Arrangement von Concerten den 
hiesigen Stsdtannen wobithätig werden zu können* 

Zur ZeU ist die Zahl der sctiven Mitglieder nur 
36) aber deren Liebe zur Sache giebt dem Verein vor 
manchem anderen in welchem vielleicht mehr auf Quan^ 
Xi^jit ßls auf Qualität gesehen wird , eijien Vorzug. Die 
directen Beiträge bestehen in 5 iU |2 kr. jährliph» jedofib 
werden mitunter 0hr besondere Zwecke auch indir^ict^ 
. BeilrKge erhoben. Dieser Verein hat sieh auch den (in 
diesen Blättern bereits besprochenen) Festen , in Frank- 
furt und Mainz bereitwillig angeschlossen. Die regelmäs- 
sigen Versammlungen zur Uebung fmden jeden Freitag 

Abends von i9^1ß Vkf sIsH* PireptiepsmitgUtder sind 
gegenwärtig : 



* ßXn^t, dem Aufenthalte ausgezeichneter Künstler, sehr 
hsTVOirtretend, In vieLsn JPrivatzirkelii wirii von Künfir 
lern und Dilettanten Vorzügliches geleistet und ein ge- 
läuterter Geschmack, durch Wahl und Ausführung grös- 
tentheils datritehsr Miaik^ beurkundet. 
*) Treffliche derartige Einxichtungen besteben in Oeitreich« 
Et liegen mehrere Bectöhte a«« Wien , Pretsburg, OU- 
mftts etc^ yQTf welche n&phstens mitgetbeilt werden 
tollen. 
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Direktor, Herr Franz DiUenlierger. 
Vorstand G. Bode. 

9f Fritz Anärk» 
99 J. M« Hirschmiftm. 
Cassier „ Fritz Schäfer. 



WMmt Am Haltt, 

Der Kleinische Singverein. 

Erst am 19. Febmar 1839 constitoirt, und nur ans 

26 Bütgliedem bestehend, hat dieser jugendliche Verein 
doch schon 3 Vocal- und Instnimental-Concerte gegeben, 
welche sich der allgemeinen Zufriedenheit zu erfreoen 
hatten. Das erste am 6. Januar 1840» mm Betten der 
Armen; das zweite am 20. Mai ' desselben Jahres, and 
das dritte am 24 Jannar 1841. Die beiden ersten miter 
der Direction des Herrn J. B. Klein, das letztere unter 
der Leitung des Hessen-Homburgischen Hofkapellmeisters 
Herrn Franz von Destouches. Vorsteher des Vereint tind 
sor Zeit : 

a) Herr J, B. Klem, Stifter und Director. 

b) „ Heinrich Roth j ^oratände. 

„ Wilhelm Geuer j 

c) „ Peter Bied, Cassier. 

Tendenz, innere Verfassung n. dgl. sind zu sehr ähn- 
lichen Vereinen gleich, als dass dariSber Besonderet wa 
erwähnen wäre. 

N.— t + + + 



an a II* 

In unserer Stadt findet die edle Tonkunst in yer- 
tehiedenen Vereinen sorgfältige Pflege. Der Froh- 
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sinn, die Gesangakadetnie, der Musikver« 
ein und swei Geeangkrinschen elo* Uelim aeit 
eincv Reilie ▼0« Jalireii ilebBeimb l|Ur obige Belmplittg, 
V9it woUen ffBr dieeetmel nur swei ier getynrnleii Ver> 
eine besprechen, 

a) Der Musikvereiiiy 

ist eigenilieh sebon 50 Jähre alt, war aber von 1830 

1838 suspendirt und wurde in letzterem Jahre neu orga- 
niairt; jedoch wurden in der Zwischenzeit immerhin 
mcbi'ere grosse Oratorien gegeben und auch Concerte 
fremder HQnatler miteritfltst* Der Zweck des Vcreina 
ist; Vedireitong de« Sinnet ftr MmiXk nnd Anabüdnng 
derselben in hiesiger Stadt durch Aufführung ron Orato- 
rien und Concerten. Die Besetzung bei grossen Produc- 
tionen ist — da hiezu auch NichtmitgUeder eingeladen 
werden — 40 Sopran, 32 AU, 30 Tenore «nd 36 BatM; 
12 erste nnd 12 zweite Violinen, S Idolen, 4 CelU, 4 Con>- 
trabässe, 2 F16ten, 2 Oboen, 2 Clarinetten, 2 Fagotten, 
2 Contrafagotten, 4 Hörner, 2 Trompeten, 4 Posaunen 
und Paucken. Bei gewöhnlichen Concerten nur 9 Ite und 
9 2tc Geigen, 4 Violen, 3 CeUi und 3 Gontrabässe. Ein 
Vorstand Ton 15 Personen leitet den Verein. Zn den 
interessantesten Prodnetionen Mherer nnd neuerer Zeil 
gehören: das Weltgericht von PV. Schneider; die Schöp- 
fung von Haydn; die letzten Dinge von Spohr; was blei- 
bet und was schwindet yon Romberg; die Jahreszeiten 
Ton Haydn; die docke Ton Romberg; der 103te Psalm 
von Feaka; Messe yon A« Andri; Weihnaehtseantate Von 
Rinek; Hymne Ton CMT. Weber; CbrislQs am Oel- 
berg von Beethoven etc. ^) Der Eintrittspreis iiir ein 

*) Die AnfflkniBg dar gea«nnten clatsiscken Werke dfirlla 
maacihan Var«bien, welche snm Tkeil noch nickt mit 
denselbatt bekannt sein kdnnten, wicktig erscheinen^ wäh- 
rend sie gleicbieitig einen Begriff von der Witkssmfceit 
nnseies MnsikTemins giebt* 



Diyiiized by Google 



SM 

Concert besteht in 24 kr. fiir eine Person; 36 kr, iUr 
2 Peraonen und iiir jedes weitere Fainilienglied je J2 kr* 
wmUar, Kinder weldie nmaikldiieheii l^leriieh^ gemmm 

den Concerten nnentgeltHelien Zutritt» zu welcfaem Zweck 

für jede AulFührung 30 Stück Biletle bestimmt sind. 
FTW^e können durch Mitglieder, frei eiogefUhj:t! werden, 

b} Der Verein zum Frohäinn« . 

Den Zweck dieses, seit dem 23- März 1825 bestehen* 
den VmuU^ Ul geselliges Vergoögea di^ ch jede Aft Uk^ 
i mU y TOrtogawflee ur^ailmlif e)ip nad ibeAtrali* 
'••ke Unterhaltoag. £v xerfSUl in den engeren Verein 
— • an welchem nur die wirklichen Mitglieder Theil neh- 
men können — und in den weiteren, welchen auch die 
znlassnngsfahrgen Angehörigen der Mitglieder luesnclien 
dOvfen. Der J^äaaer^r zähl 7Q Mitwirkende, Ton wel- 
eben in ▼erhSltalMmeetiger Anzahl m den vorhindenen 
16 Sopran und 18 Alt die Chöre gebildet werden, die 
auch bei den Opern mitwirken. Das — ebenfalls bei 
theatralischen Vorstellungen thätige — Orchester zählt 
4f6 Pertonen vifid wM» wo es ^öthig erei^e^tt« dureb die 
liieaige Bftfger* oder lIilatfüreHwi]i erg^nt 

Zn dem weiteren Verein gehdren neeh (enaeer den 
obengenannten Sängern ünd deren Familiengliedera) 78 
Famiiienadmittenden, welche je für 3 Personen, und 22 
Eihaelnadmittenden, welche nur fUr ihre Person Zutritt 
haben. IHe Leitung besoi^l e) ein dnrch die ^nrhücheo 
Bfilglieder a«e ihrer Bfitte gewihher Vonland roa 15 
Personen, weleher jlthrlich zu ^ neu besetzt wird und 
für das betreffende Jahr aus seiner Mitte 4 Directoren 
wählt; b) ein aus 3 Personen (einschliesslich des Musik« 
durejBtore) bestehender Muaifcvorstand; c) ein Bühnenre- 
gieienr und d) ein Ceeeier. Der Bfibmergetaog Ifaidet 
(ausser besondmn Proben) wöcfaentlicb an efaicaibeiliaiiii- 
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ten Abend von 8 — 10 Uhr Statt. Ausschliesslich des 
Stiflongtfette» werden im Laufe de« Winters 7 Abend- 
witerludtmigen gegeben« welche eine theatralisehe Vor- 
stellung, hierauf Tanz, Gesang und Dedamallon abwech» 

8«lnd zum Gegenstande haben. Während des Sommers 
werden Parthien ins Freye a. dgl. Yieranstaltet« 
An jährlichen Beiträgen entrichten: 

a) Wirkliche und Fremdmitglieder . . 10 ü. 24 kr. 

b) Familienadraittenden ...... 8 fl. 

c) Einzelnadmittenden 4 fl* 

Ausser der Mitwirkung bei den Mainzer und Frank- 

fbrter Musik- und Gutenbergsfeaten etc. gab der Verein 
dfflentlicher musikalische und thealralisclie Productionen 
zum Besten der Mozartstiftung (in Frankfurt a. M.) der 
hiesigen Armen und sonstiger wohlthätiger Zwecke, welche 
in artistischer und pecuniärer Hinsicht nicht unbedeü- 
tende ResulUie geliefert haben. Zur Zeit bilden die 
Direction die Herren C« Hemnann , H. Wunderly und 
J. L. Hauchar. 

Der Vorstand besteht aus den Herren : 

B. Reich, Organist und Gesanglehrer. 

H* Weikert, Cantor- und Gesanglehrer bei 

dem Gymnasium und der Realschule. 
L. Leukardi, Orgaidst und IWidehrer. 
Ausser Byrnphonlett ron Beethoten, Mozart, Spohr, 
Fesca etc , wurden u. A. nachstehende dramatische Vor- 
stellungen gegeben: PrSciosa, Die Wiener in Berlin, 
Der Freischütz etc. der theatralischen Darstellungen ohne 
Musik ideht zu gedenken. 

+ + + r 
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Miscelleu. 



12. 

Das dfilte 

Ortenauer HiiiilileAt zu Offenbuvi;« 

Asmg elMt ScJiretbeBs aas den lUttelrheiAlureise. 

Eis ist ein erhebender Gedanke, daat aich in unse- 
vem lieben deatacben Vaierlande immer mebr Vereiae 
bilden, die, atati imaginSren Ideen «i Imldigen, dem el> 
gentlich Schönen, der Kunst und ihren Atributen jenen 
Zoll bringen, der wohlthätig auf die Gesammtbeit ein- 
wirken muss, weil er wahrhaft bildend ist. Gestern ward 
daa dritte „Ortenaner Moaikfeal^^ in OlEenbarg abgebalten, 
Freonde der Kanal» Ichl gebildete Mnaiber vnd Dilettan- 
ten hatten aieh Ton nah imd fem maammengefimden. 
Sie hatten sich aus Alpirsbach, Bühl, Colmar, 
Kork, Lahr, Oherkirch, Rastatt, Kheinbi- 
achofabeim, Straaaborg imd Willatett hier ver- 



Digitized by Googb 



367 



einigl. Deutschen Brüdern hatten sich französische an- 
gesdilotsen» und daa gilt nna nnmütelbar naoh eineff Pe- 
riode Yon MiaamliSltttiaaen mehr, «le tanicnd Riiiaonne- 
menta verschiedener Zeitungsartikel. Ein Geist belebte 
Alle. Ein Orchester-Personal von 90 — 100 Individuen, 
ein Männerchor von etwa 130 — 140 Stimmen , und eine 
Gesammtachaar yoa ungefähr 250-960 Mitwirkenden lie- 
li^rten hier ein Reanltal, da» ofli ao jüstriMnno^ 
ala daaaelbe daa Ergehnias einer einzigen Hanp^rohe wnw 
Referent dieses hat den grösseren Musikfesten in Deutschlttiid 
früher schon beigewohnt, allein er hat nie eine grössere Präd- 
sion in der Aosfuhrnng wahrgenommen, ala dieaa hkr^der 
Fallwar, RanadiendkiSllignndwahriiaftimpoaanientfyiM 
sieh die Tonfülle Ton SponÜni'a Onverfnre mr '„Veataiin*^. 
Von nicht minderem Erfolge war die Execution der C-Sym- 
phonie unseres unsterblichen Mozart, die uns abermals 
den Beweis lieferte, daaa ■ daa eigentlich Schöne, wenn 
aneh all, dennoefa nie Tcraltel. Anaaerordentlieh ge- 
fiel auch Webei^a Onycrtnre znm „Freiacfaiilz»** Ton wel« 
eher ein stürmisches Dacapo verlangt wurde. Hört er' 
Cantate : „Gutenberg,*' welcher Composition schon längst 
allenthalben jene Auszeichnung zuerkannt wurde , deren 
aie ao würdig ist» erhielt auch hier einen ranachenden 
Applana, nnd der würdige Componiat wurde alürmiach 
gerufen.' Die Männerchöre lösten ehenfalla trefflich ihre 
Aufgabe. Ich unterlasse es, auf die Erwähnung der ein« 
zeluen Mitwirkenden einzugehen, weil diess wohl in die* 
aen Blättern %n weit führen dürfte; doch eracheint es 
wohl hillig, der Leistungen der Hauptpersonen, jener dea 
Dirigenten und der Solosänger zu gedenken. 

Es waren dieses Mad. Haas aus Lahr, Demoiselle 
Zachmann aus Oifenburg , die Hrn. Dällinger, 
Mäaner und Kuhn daher, aowie Hr. Damance aus 
Kehl und Hr. Maierhofer aus Colmar, Von Herrn 
Haber, Hofindtter des jungen Grafen von fagcHieim 
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ward dem MuaUife»le eio herrliches Lied gewidmet^ das 
mh. im Dmcike. mMmma und d«r firw^Uiaiiiig verdient 
JBin Gdtt.ikr Siatraphft and des SVohtiiiiit hmttitM 
tfMvall,. mid den Bewohnern CMfenbnrg« gebftfarl dür 
Dank aller Gutgesinnten, weil jeder einzelne zur Verherr- 
üobung des Festes alles Mögliche beitrug«' .rriH' > 

£• entfaltete tioli hier eine PrScislon, die - man 
M ttwKshen Fetletf gewahrt Dem Diritpenften, Biiiüf* 
Dafliatt«e, gcbaioi Tenfi|[lich jene MFentlS^be Anerkaiti- 
nung, deren ein vom Gnten beseelter Mann §o würdig 
ist. Seine Liebe zur Sache ist es hauptsächlich, die sich 
in seinen Leistungen ausspricht, und würdig stand er an 
iat ^tee ainaa Paatea« dta in Allen aeinen Theilan Vni^ 
MUt wnd hrUkige Lailang wriath. Ba tat in der that 
aralaunenawerth, Ton ßkum Dilettantm aoUe Raanltate 
erzielt zu sehen. 

Der Zug sowie das Bänke t und die während deaael* 
ban anagebsaehlan Toaste , Alles seigte eine Harmonie, 
deren Schilderang ^r- wie anziehend sie aueh den Ba* 
Iheiligten die eehonen Standen ine 6ed2chlnias znrQek» 
rnfen würde — hier unterbleibt, weil es zn wenig alige* 
mein interessirea dürfte. 



13- 

Das driCle 

iiortdMiMhe MiMifeiM mm ÜMatavi^i 

gefeiert vom Ü. bis 8. Juli 1811. 

Dass dieses Fest wohl ainaa der grosstan demrtigeo 

Feste ist, welche bisher iu Deutschland gefeiert wurden, 
Wird nicht leicht bezweifelt werden, wenn man erwägt, 
w» Ml 4em#lbAn m iedav HioaM^t wSg^Um war. X>fr 
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KostenauTwwid soU sich auf 70>000 fL belaufea habcti) 
Wafl^ — • wie ^oaa aoeb eine sololie Srnne itl gans 
natBfUch erscheliil, da eigens für diesen Zweck eine 240 

Fu88 lange, 100 Fuss breite und 15 Fuss hohe Festhalle 
erbaut und sehr reich und geschmackvoll decorirk wurde. 
Die ntntikaliaeben Productidoen (execnlirl von cirec 
600 Mitwirkenden) nakmen 3 Tage in Anapraob nnd w«« 
reo eidgetheili wie folgt: - 

Kl ster Tag 5 Juli : Handers „Messias" in der St, 
Michaelskirche, unter Direction des Hofkapellmeiaters Dr* 
Fr. Schneider aus Dessau. 

Zweiter Tag, 7« iiiUs Groetee Conc^ in de» Fett- 
batte^ unter Direction des Kapdlnieiatera Kail Krabe. 

1) Symphcmia eroiea von Beethoren. 2) Pliantaaie Ar 
Pianoforte mit Chor von Beethoven , vorgetragen von 
Franz Liszt. 3) Arie von Mozart, vorgetragen von Mdme« 
Schröder - Devrient. 4) IntroduoÜon mit Chor am Roa- 
ainia Belagerang von Corintb. 5} Onvertnre za Eury« 
antbe von C. M. v. Weber. 0) Arie und Variationen 
aus Rossinis Cenerentola, vorgetragen von Mdme. Duflot- 
Maillard. 7) Oberons Zauberhorn von Hummel» vor- 
getragen von Franz lA&zU 8) Ouvertüre va Roaainie 
Teil. 

Dritter Tag 8« Juli: Geiatlicbea Concert in der St. 
Michaela Kirche, unter Direction von Wilhelm Grund. 

1) Choral „Wachet auf^' von Seb. Bach. 2) Festouver- 
ture von Beethoven. 3) Messe von Mozart. 4) Ave 
Maria von Schubert, vorgetragen von Mdme. Duflot* 
Maillard 5) Doppelchdrigea „Heilig*^ von. Emannel 
BACb. 6) ^4: Paafan von Fr. Schneider. 7) Arie 
von Graun , vorgetragen von Fräulein Hedwig Schnitze. 
8) Chor und Terzelt von Wilhelm Grund. 9) Posaunen- 
Goncert von Wilhelm Qaeisser. 10) Hecitativ und Chor 
ani Haydna Schöpfbng. — Auftaer diesen Hauptfeatlichkeiten' 
sind noch tu erwähnen: die £lbfahrt nach Blan' 
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keaeseje auf feslUeh getchmückten DampfiMiiiffeiif imler 
liedergesMig md Hömetldaig; Sonntag den 4ten Joli 
Ifacfamitlagt. Dm Tirolifest, in aich begreifend: 

Collatlon^ Theater und brillantes Feuerwerk; Montag den 
5. Juli Abends. Die Alsterfahrt, yerbonden mit ei- 
ner CoUation an einem anf der Alster errichteten Fest- 
•ady Ton wo ans einaefaie Fahrten in cmer Reihe Ton Gon- 
deln nntemoounen wurden. Ein den Feataaal nmfaihren- 
dee, reich erleuchtetes Fahrzeug erfüllte das Bassin mit 
achallendem HörnerMang ; Dienstag den 6. Juli Abends. 

Dass — wo solche Kräfte vereinigt waren und unter sol- 
eh«r Lcitn n g — die AnsfÜhmng durchgehende neister- 
hall sein ninsste, ist wohl ansser aUem Zweifdi ; el>enso 
konnte der Eindmek anf die Znhdrer wirklieh nur höclist 
grossartig gewesen seyn ! — Mag auch vielfach behauptet 
werden, solche Feste verdanken ihr Entstehen weniger dem 
Kunstsinn als viehnehr der Eitelkeit der Veranstalter^ die 
Wdien wgnflgon gen seyen — ohgleieh nicht nominell — 
die Hauptsache; der Erfolg und die Wirkung sind wohl- 
thätig , in das Leben eingreifend , also solche Veranstal- 
tungen von wahrhaftem Nutzen« Mögen sie immer mehr 
Nachahmung finden! — 



14. 

Um CteMiigfes« su Bambevv» 

am B. Jali 1841, 

Das zu Ehren I. M* der Königin Therese TOnBaiem 
im Jahre 1833 gestiftete Volksfeet wiederholte i&ek am 
8. Juli d. J« zum 6. Msle« Obgleich £e 5 vorausgegan- 
genen in Betreif ihrer Ausstattung und Mannigfaltigkeit 
ausgezeichnet zu nennen waren, so reihte sich das 6te 
durch das am 2ten Festtage %Mittgefondene grosse Ge« 
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MttgfiMl um 80 wüfdiger an, als d«MeU»e durch Ami^t« 
mnl und .An>fiihrnay ^«ich an^witiBlmel m atmicn «bA 
geeignet w«r» neben den Geeangfetlctt endeten StSdte roh» 

Bell erwShnt zu werden* Wir umgehen die, wegen Ver* 
anstaltung und Vereinigung, zwischen dem Centralcomit^ 
des There«i«nfeste6 und dem AwchuMe des Liederhran* 
kr«]|iet gcpflogmen Verhandlnngen- nnd beachten nur» 
dm ee den vereinten Bemühungen deredben nnd der 
raelloeen Thiitigkeit des enlen Voretandee des liederw 
hranzes , Hm* Magistrathsrath Schneider, gelungen ist, 
theils von hier, theils aus Ober-, Mittel- und Unter- 
firenken, so wie aus Coburg, Hildbarghansen, Würzburg etc. 
ein aetives Personale Ton 588 su Tereinigen, und 
swar 468 Vocaüsten und 1220 InatnunentaUsten , mit 
welchen vereinigten Kräften nachgenannte Werke, Mor- 
gens 10 Uhr beginnend, bei einem äusserst zahlreich ver- 
sammelten Publikum unter der Direction des Hm» D ictx 
(Mnsiklehrer am königlichen 8chnllehreficmittar und den 
k&ugUchen 8tudienanstalten, gldchicltig Diredor. dce 
liedeikranzes) in der ehemaligen Domiwihaneridrehe — • 
nun Güterhalle — zur Aufführung kamen: Als Eröffnung 
C. M. von Webers Jnbelouverture , dann jfür Gesangt 
1) Freude am Daseyn , Chor iür 4 Männerstimmen voi| 
Reissiger; 2) Der 24* Psabn T<m J* MOller, Dir groesee 
Orchester instrumentirt von Ignats Schneider; VateilandB- 
lied, Chor von Fr. Weber, mit Blasinstrnmentalbegleitung ; 

4) Wettstreit der Wasser- und Weintrinker, von Zöllner; 

5) der 130 Psalm von Heinrich Enckhansen; 6) Arndts 
Ued ,fWas ist des Denlechen Vateiiand V*' Musik von Fr. 
Reiehart ;7) bi^iisoiie Sdbtttsenmmehf Oedichl tob 
S. M, dem Konig Lndwig, Musik von Stunt. 

Die Soloparthien von Nro. 1, 5, 6 und 7 hatte der 
Liederkranz von Bamberg übernommen, jene von Nr. 2« 
trug der Liederknun Ton 8chweinfurt ruft- und die beiden 
G«MBgT«reiiie toh Wniberg die andern. Die Besehrei« 



hatg der anderen oig^eieh ebed äo ^einfitiiUclien 
§mfa%Mem FeellielilteHcn» ilbergefaen wir, dt idolil Kit 
dieeeBÜtter geeignet, mit dfillMilmeigeii, können eberirillll 

umhin zu erwähnen, dass die in allen Theilen gelungenen 
t^roductionen allgemeine Anerkennung fanden nnd die 
•ciiönsten Eindrucke binterliesaen, wesshaib dieses in frohli-' 
elM» Eitilrnelil nnd nngetHdbter Frende gefeierte Peel» «1# 
01eni|«nkl alle» bis jeiKl Uer etaltgefittidenen Fette ge- 
nannt zu werden verdient nnd^elete In toliOner WtbM^ 
rung bleiben wird. 8 r. 



Im Monat Jaii fand in Frankfurt am Main eine Ver* 
eaannlung aller dortigen Liederkränze, unter Anschlieso 
anng dea befreundeten und nachbarlichen Sängervereina 
ttm Oirenb«eli alatl. Diese Idee hatte baaptaMoblich 
den !&week, aua dem Sehooaa einer an Misagunal grin- 
zenden Empfindung, mit der aioh die TeracMedenen Ve^* 
eine mehr oder weniger so lange gegenüber standen, 
jene sociale Eintracht hervorzuziehen» woraus mit der 
Seit aüe «Mge» nülalichen Intereaaea entopftegtn. IHeat 
gewlaa aehr adböne Idee ging tou dem Liederknmse au» 
(dem ältesten der dortigen Mfnnercynariefvereine), der dea* 
halb an alle ähnlichen Anstalten Frankfurts Eiuladungs« 
adressen ergehen liess. Eine Stelle aus einem der 
^elen Toaste, die an diesem, iOr die gesellige Mnsili 
sebr einflnaareiehen Abend, an den Liedeiliranz geri Atel 
waren, dflrile nnaeren Leaem bemeilwnaweiih seyn, weaa - 
halb wir dieselbe (obgleich für einen Ueineren Kreis schon 
veröffentlicht) hier bringen : 

„Kaum sind es s lakrtehnde, data 'das deuticbe Volks, 
lied auf vaterlSudiseksm Grund und Boden auib aeiieWii»«ol 
gBÜMttiUnd sdikoa ist es ttberall ,meo vsit «Ii« deuteolie 
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.Z^nng« reicM**^ ta eimm cUttUch grMiM Baum gcwav- 
den. Noch ^or' tin^m halben Jalivliindtrt' w«r die' Toidnliiit 
das Eigenthiim der liSlfani Stind«.. Da t' Volk hat 
dunkel empfinden können. Jetst' faett es teliQn selbst- 
ständig die Zügel des missbrauchten Flügelpferdes, lenkt 
.es stolz und kühn an Palästen vorbei, schallt von Bergeshö- 
hcn herab, und tönt aus stillen Thälern nnd freundlichen 
Hallen hervor. Das Volk hat sich aus seinen Liedern eine v 
feste Burg erbaut. Diese Liedervereine sind jetzt die Con- 
.ainrvatorien der Nation. *^ 

Ihre Bedeutung ist eine ganz andere geworden, als 
•ifih, blos an Trink- und Tafelgesängcn zu ergötzen. Rein 
moralische und staatsnützliche Prinzipien dienen diesen Ge- 
sängen zur Grundlage, und in dem Geiste, der über dem 
Treiben dieser geiellsch ältlichen Musik überhaupt schwebt» 
lif^t die Garantie für die zurückkehrende Sprache der Na- 
tur, der Wahrheit, Kraft, Einfalt xmd Andacht, 
JD^uircli. diatan, Gaiat wird die hin aiifgo schraubte Ton* 
kunst nach und nach ihren Mystizismus verlleraii} durch den 
das Mantcben Gemüth in einen Strudel wüster Empfindungen 
vartanhy und die Musik dürfte/ mit Horai an redaa , wieder 
aina Freundin der Tempel werden« 

. So wie wir haute tum ersten Male traulich versammelt ' 
aindy dürfen wir 9 ohne in Verdacht der Sdbmeiehelreda sn 
Jcommeni ona einffastehn und ehrlieh anaspreohen, das* 
dap Band» welches d^n Liederfcrani lusapimenhält, aehon 
mle.achöna tin^ nütaHabe Interessen harvotsog^ und daaa er 
desl^alb über iedem andern Liaderrerein ala einahranwerthea 
Vorbild steht. Was er^ in der Oeaallaohail n ü t a 1 i Oha s und 
fieaunmea gewirkt , ist bekannt ^ und die schon ins Leben ge- 
tcatana Mosar^a^ifto^ng steht ala ein lebendiges, gair herr- 
liches Denkmal hoch .in OautscIiUnds Ganen anfrecht, die 
Blicke des Beifall^ djsr Hoehaiohtttag und was nieht minder 
achmeicbelhaft — des Neides auf sich lenkend» - Ich sage, 
dea Neides, sonst hXtten die gtösaeren Stftdte Dantschlands» 
die Ehre der ersten Idee dem Liederkranse gdnnend, sich 
an dieselbe angeschlossen, und dieses Gebäude bis zu seinem 
Giebel mit aufbauen helfen. Aber unbekümmert um engher- 
zigen Egoismus geht der Liederkranz seinen Weg fort, wohl 
langsamer! aber desto selbstständiger auch, und siehe^ iu 

25 
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4mm kmm l»M«ygtea «vtt«» Sio«fcw«tk dieses BsMi, 
•kftft «wh iMtvili iMftiMfftroU«!, fumgn MMamAim hamk- 
iUh cingsricbtot ^ Jan«t BmmA smisMe also Or#«««a 
ftlifrfliegefly um 8yv|Mtlff«tt mu enreckam ; nad «p bat is dan 
•Tlittle» dar Schwan ainaii Wladavaakiillpfinigspaiikt gaftni- 
daa» Dam Geist »ach auid mm aveh wir, in dar VaHii»- 
dimg mit dam Ltadaikram» mit fßmmm Biadarrbik aar- 
bttadea« 

;Oiaoh an^ ain Wundarwaiac hat dar liadarloraiit gaiteluf- 
saa. Es ist ihm galnagea — ifet eriaaart alefa aidit dat ai^ 
«ten- Festes der Maftarlstif tn'ngl das Bisa« «iaaa 

■gewissen Philisteiriums tu biegea. Mit dam Name« Moaart 
ging damals auch in den dunkelsten Herten ein ahnungsvol- 
les Dämmerlicht auf, das, wird auf alle Kasten so fortge- 
wirkt, bald zum hellen Tag werden muss. 

Mit solchem Willen und solchen KrÖften wird der Lie- 
derkranz nicht stehen bleiben. Unsere heutige Vereinigung 
bürgt dafür. Es bedurfte nur eines Blickes, um ihm zu 
«eigen was wirklich Noth that. — Die Harmonie des 
Gesanges erweckt und befestigt die Harmonie 
'der Gesellschaft. Weshalb blieben wir, die Organe 
dieser Harmonie selbst so lange getrennt? — Wir sangen 
täglich: „Brüder reicht die Hand tum Bunde*' und 
lagerten dennoidt mit unsern Büchern , wie mit Schwertern 
unter dem Arm misstrauisch uns gegenüber, gleichsam des 
Angriffs gewärtig. Aueh hiar wieder trat der Liederkraam 
ins MittaU £r lehrt uns, uns die Hände reichen. Er rer- 
bindet uns sa einem Ziel.. Nicht blos aiaen Wettstreit wird 
e« kttaftig galten, das dantsoha Xied la varheiriichen , auch 
saiaam wf haaden Paniarwardaa wir feigen, wenn es gilt dar Ty- 
jranaeidar Nothain fraamiasodar afttsl^iiiasWafk absnriagaa* 

la diasas aahttaa Raaht gamaiikaaniaa Whrkeat hat 
aaa wieder dtaaa aaaa Idaa daa Liadaiiraam ga- 
sattt*^ a, s* w. 

In dar Aafaahma aad Erwiadaraag Ihaliehar» dea 
Nerv dar ZasamamBkaalt harOhraadaa Radaa , sprach dch 
dar gaia Geist aaa» dar iwlsehaa Idaa «ad Aasltthraag 
achwfhta« Waa dia AaatsarUchkait diatar Bammmeakeaft 
h^fft, sa war es nicht la rarhiadara, dam trott dar Absicht, 

«) Siehe fiaita 204. 
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kein AaMM* «ffef«» •« woUmi, mioh dennoqh vkk Tantende 
von Menfeben » anf der Brttdk«» an den Qaais und lingt den 
Ufern einfondenj^ und aut dev tar Abendstunde antprncblot 
irrangirten SchttEEüirt» naeb dem iwfseben dem Meine und 
unserem sob5nen Wllddhen galegesen Sandbof ein Festf cbau- 
spiel macbten. Wie gross da» Interesse aller Sänger gewesen 
sein man, bewiess die Geduld mit welcher etwa 400 Tbeil* 
nebmer in einen missigen Saal eingeengt, sieb bei mangel- 
' balter Bewirtbung einem enormen Wümegrad unterwarfen. 
Es ist untere Absiebt nicht, das kriUseb« SeiinneaMf 
an die Gelänge zu legen, die an diesem Abend tbeil« der 
vereinigten Masse» theils den einzelnen Vereinen frei und le«* 
bensluatig entströmten, und kein zu entferntes Bild VPn dem 
klassischen Sangerstreit der Vorzeit geben mochten. Bs sei 
nur ani^edeutet, dass die Ordnung der Gesänge ohne vorher- 
gegangenen Plan, blcs aus dern Moment entsprang, und die 
Vorträge selbst sich der gegenseitigen Aufmerksamkeit und 
Achtung so sehr erfreuten, dass daraus wohl auf eine d au er« 
hafte Sympathie aller anwesenden Korporationen zu schlies- 
sen sein dürfte. Es wäre zu wünschen, dass überall dieses 
Beispiel nachgeahmt würde, wo sich die Liederkränze noch 
gegenüberstellen, lan die ausgesprochenen Tendenzen des beu^ 
tigen Abend« lu verwirklichen. 




Wir biiagvn QiiMreii. Leforn aU «psierordepiUiqlw 
Bettage für dmt man abgetciüoaaenin efetcn Baad, daa 

denoXehel bei F. Heehel fn Bffmmheliii efaehetneiide , ht 

Composition und Ausführung gleich trelTIiche Bild: „Mo- 
zarts Verherrlichung^^ in Umrisseo, am denselben einen 
Begriff zu gebeii| welch' ainnige und geachmaekTolie Zim- 
menreraierniig den Ktmetfireimden mil dem Origfnele 
gdMen wird; GleiehMitig wird ee niebt vawilllMMiiaMn 
erscheinen, eine ausführlichere Beschreibung davon in 
necbatehenden Zeilen zu erhalten. 

25« 
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l>M beaiimite Md M coMpontrt Md geae i chi ie l 

▼on 

Professor «los« Füliricli in Wien- 
In Stehl gestoeheB 

«OK 

liduard , g^cJuilej* in Carlsrulie. 

Die Namen dieser beiden rttlimliclitt bekännten Kfintfler 

bürgen in jeder Beziehung für die Tflchtigkeit diese« Werket, 
und dass es den Manen des unvergesslichen Grostmtisters 
teutscher Tonkunst würdig werde. 

Dieses Bild, 14 Pariser Zoll hoch und ii Zoll breit, ent- 
hält Folgendes: 

In einem architectonisch geschlossenem Räume sitzt Mo- 
zart (getreues Poitrait) sinnend vor sich hinschauend, und 
im Begriff Harmonien aus seiner innersten Seele niederzu- 
schreiben. Zur Seite steht ihm der Genius, den Liebling mit 
der Linken umschlingend, und seiner Arbeit die leuchtende 
Fackel haltend. Von der linken Seite naht die Muse imd 
krönt ihn mit dem Lorbeerkranz. Hinter dieser Hauptf^ruppe 
durch die eine Bogenstellung sieht man in einem Garten im 
Mondschein eine fröhliche Gesellschaft, ohnfern eines Spring- 
qnells; - sein Plätschern, das Lispeln der Bäume, das träumeri- 
sche Mondliobt und die Laue einer FrUhlingsnacht, lassen 
das poetisch mystische, das unerklärbare der Musik ahnen, 
welche unwiderttehbar, wie die Natur, den besseren Men- 
schen lur Liebe nnd Bewunderung des Schöpfers stimmen. 

In der andern Oeffnung zeigt sich eine hochernste Hand- 
lung: Trauerrerhüllto tragen einen Todten znr Kirch engrufl, 
,,requieiii aeternam dona ei Deoiine'^ ihm nachsingend zum 
9ohauerklang der begleitenden Posaunen, deren ertohtttternder 
Rnf einst, auf Gottes Geheias, die Todten auf erwecken wird* 
Der Zwischenraum dieser Oeffnungen, oberhalb Momart, 
stallt Gäcilia bei der Orgel sittend dar — wie sie von die- 
sem herrlichen Instrument und ihrem eigenen, teelenroll 
schSn und hehren Spiele abgelockt, durch des Meistert 
Re4{uiem in heiliger Andaoht, tchauernd und entittokty seinen 
Tttnen lauscht« 

Die das Ganse umgebenden VenieniiigeA deuten auf die 
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Künste^ besonders aber auf mehrere Opern Mozart's« Spie- 
lende tmd musicirende Kinder versinnlichen das Freundliche 
und Erheiternde manch anderer Werke desselben. Oberhalb 
im Schlussbogen, sind durch abschreckende Gestalten^ welche 
von Engeln zurückgedrängt werden, dass nichts Unreines die- 
ses Heilige störe» die verschiedeneu Leidenschaften und La- 
ster engedeutet, welche Mozart so meisferhaft zu schildern 
wusste — und wie als Siegeszeichen hingesetzt des Schönen 
nnd Erhabenen über das Sinnliche und Gemeine. ' ^ ''^ '^^^i 
Wie! sich, beide ^lUnttler allein nnr sum Ziele gwetst lia^ 
beiiy! d^;B£|^ I^oihptM wahr und treu in seiner Verherrlic^nngj^ 
umgeben von den Merkmalen seiner bedeutendsten Schöpfun;^ 
gen, in einer dieser und seiner selbst wftrdigen Weise, darsi»^ 
stellen) so stellte sich der Herausgeber die Aufgabe, den an-' 
sShligen Verehrern dieses Heroen der Tonkunst das mehrhe- 
Siannte Blatt, das Keiner als eine bedeutungs?olle Zimmer^ 
sierde wird eAtbohren wollen, durch mißlichst billige. Plreise 
sngingig lu machen. V '..ii : - ui 

Wir glauben den Wünschen unserer verehrten Leser 
entsprechen, wenn wir ihnen mit dem Bemerken: dass das 
Bild Ende dieses Jahres ausgegeben werden wird, den.Subr 
scriptiönspreis auch in diesen Blftttern mittbeilen» " ' 

ISubscriptioiiiiprels 
für einen Abdruck. 

* 

I. Vor der Schri/t. 

a) Auf ehin94Uck PapUri 

6 Thlr. fl. 9 G. M, oder £L la 48 kn im 24 fl. Fuss. 

b) Auf fein Vain: 

4 Thlr, fl. 6 G. M. oder 11. 7. 12 kr. im 24 Fuss« 

IL Nach der Schrift, 

a) Auf chitutUch PapUr: 

3 Thlr. fi. 4 30 kr. G. M. oder fl. 5. 24 kr. im 24 fl* Fuss . 

b) Auf fein Velin : 

2 Thlr. ü. 3. — kr. G. M. oder fl. 3. 36 kr. im 24 fl. P«it 
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17. 

• 

MU Vergangen brkogt di« Hedaotaoo nachstehenden 
Aufruf wät GrUndulig eine« Dtnkmals für den «he* 
maBgen Kdniglicli Slehtiftcheii KapeÜikieUler Naniiiiiiiu 

in diesen Blättern zar Kenntniss des Ptablilinins. 

Da« Gedächtniss ausgezeichneter, um die Menschheit« 
um Wissenschaft nnd Kunst hochverdienter Männer of- 
ÜNikiiiidig z« «hvcn , gehört an den eiganiliAnitiahai ZÜ- 
gm «Htm Zdldlen. Wfird dieaes Streban, m üdiertfei-' 
Bungen anssehwdfend, oder auf leblose DenkmKler sfetv 
beschränkend, von Vielen gemissbilliget, so erhält dasselbe 
di^egen, wenn es das Gedächtniss mit fortdauerndem 
Sug/nk fiir die Nachwell zu verbinden aufibt, gewias aUge 
mmmM Atttrkenflnog. 

In dieser Ueberzeugnng haben sieb mehrere Verehrsr 
des ehemaligen Sächsischen Kapellmeistei^, Naumann, 
dessen Namen für jeden Musikfreund im Süden und Nor- 
den Europas ohne Zweifel einen guten Klan^ hat, zu dem 
Vorhaben vereinigt, in dem Jahre 1841 9 in welchem ge- 
rade bnndert Jahre verflossan aind^ »dl Naumann in's 
Leben trat, und zwar in dessen Geburtsorte , dem in der 
Nähe von Dresden am Ufer des Eibstrom's so schon ge- 
legenen Dorfe Blasewitz 

« eine 

mauiiiaiuisclie Stlfiiins 

»I granden. 

Diese Stiftung soll bestehen : 

1) in einem Denkmale, nämlich in einem, architecto- 
nisch und plastisch würdig ausgestatteten Gebäude, wel- 
ches der dasigen Gemeinde zu einem Schulhaus dienen 
aoll, dessen sie noch entbehret« Nachstehende Vignette 
atelllf nach Herrn Professor Semperas Entwurf 9 die Vor- 
derseite desselben dar: 
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2) in einem Fonds, von dessen Zinsen jährlich an dem 
Geburtstage Naumanns für die dortigen Schulkinder ein 
jtigendiiches musikalisches Gesangfest veranstaltet» eine 
einfache Ergötzlichkeit bereitet, ein kurzer Vortrag über 
Naumanns Lebensgeschichte gehalten, eine Vertheilung 
von Prämien an die vorzüglichsten Schüler und Schüle- 
rinnen Statt fmden, der Schullehrer ein Honorar für seine 
hiermit verknüpfte Mühwaltung empfangen, das Gebäude 
in gehörigem Zustande erhalten , und eine kleine Volks - 
Schul-Bibliothek angelegt werden soll , worin Naumanns 
Biographien, Handschriften u. 8. w. nicht fehlen dürfen; 
und dafem es möglich wird, 

3i) in der Besitzung «nd Einrichtuitg des kleineu Nau- 
maanschen Stammhauses daselbst zu einem Orts -Armen- 
Kranken* find Leichen-Hause. 
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• 

In wie weit diese drei Zwecke erreicht wenden kön- 
nen, soll von der Summe der Beilrage abhängen, welche 
Nanmanne Verehrer iu der Nähe und Feme va diesem 
Behnfe liefern werden. Den ersten Vorgang In hnldrH- 
eher Unterstützung dieses Unternehmens haben Se. Ma- 
jestät der König von Sachsen mittelst Allerhöchsten Re- 
scripts vom 14- Januar 1841 , dnrch die Allergnädigste 
Genehmigong gemachti „dass von der KdnigKd|i||frAM|, 
halischen Kapelle eine grosse geistliche Mosi]^ aiie fMK* 
Positionen des verstorbenen Kapellmeisters Naumann be- 
stehend, im Laufe dieses Jahres aufgefuhret, und der Er- 
trag zu dem, von der Gemeinde zu Biasewitz beid^sichtig* 
ien, Baue eines, zugleich als Denkmal Namnenns sn be* 
trachtenden Schnlhanses daselbst bestimmt werde/^ Be- 
reits ist nnn anch an dem dlessjährigen Geburtstage Nau« 
mann's, Sonnabends den 17. April, der Grundstein zam 
Denkmal feierlich gelegt worden. 

Zar Annahme von Beiträgen haben sich bereitwillig 
finden lasfen 

die Arnold'sche Bachhandlang am Alten Maxlit, 

„ M e 8 e r sehe Hof - Musikalienhandlung auf der 

SchlosS'Gasse. 

Herrn Jordan und Tim aus auf. der grosse^^ 

Meissner Gasse, 

Winkle r sehe Buch- und Musikalienhandlung 

am ISeustädler Markt, 

I(err Banquier Kaskel, welcher Letztere die Güte 

hsbeii will» sich der Aufbewahrnng nnd Berechnong sämmt- 

lieber Beiträge zu nnterzieben. In Nanmsnns frommem 

Sinne zuletzt der Wunsch; 

Gott fordere und segne das Werk dieser 
^^^^^^^ Gedächtniss-Stiftung! 

•) Wer die höchst interessante Lebensgescluchte Naumanns 
näher will kennen lernen , lese die neuerlich erschie- 
nene Schrift: „Des Sftchtitehen Kapelimeitters Nati> 
manns Leben, in sprechenden Zügen dargestellt.*' Mit 
Naumanns Portrait , und bisher noch ungedruckten 
handschriftlichen Materialien. — Im Verlage von Justus 
Naumann su Dresden« 
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18. 

W. A. nOZARV'8 



O tönet fort, ihr wundervuHen Lieder! ' ' ' 

Der Ilimael öffuet sirh; ch Hehmict nieder « 

El« San gerkreis, der diese Welt Terliet». 

In ikrcr Mitte tckt den Meister straklcih^ 

Der ia den frtthverlast'BCB BdwitlMilaB 

StBsl Wolfgaog AnadCB» Moiart Umi. 

Krüh und noch in der Fülle des ATannesalters musste 
er die irdischen Wohnungen verlassen; er schied von 
uns und wir trauerten bei seiner verloschenen Lebensfa- 
kel. Bald aber verklärte «ich dieser Scbiperz und ward 
zur begeisterten Huldigung. Kein Reicher und Gewalti- 
ger dftr Erde bat eia gUazendem Vermäcbtniss hinter* 
U$ßen ids Moauiri, detseu Naam in aUea Herzen Syaipa- 
Ihieea weckt, detsen^ herrliche Toatohopfbagea von Pol 
xn Pol erhlangai vxtd . überall heunitch geworden emd« 
im Pninkseal dee Forsten, wie im heacheidenen Barger* 
hetM, dessen reizende Melodien die selige Jugend, wie 
das ruhige Alter begeistern und aus der Alltäglichkeit be- 
engenden Schranken freudig empor tragen. Gedenket 
jener Stunden der Erheiterung nnd Erhebung , die ihr 
ihm verdanket, und ihr habt die beste Lobrede, die man 
dem edlen Meister halten kann. Am 5. Dezember dieaea 
Jahrea aiad es lüalzig Jahre , aeyd Wol%ang Amadeaa 
Mozaorl von naa gegangen , aeyt aein vdn allem Groaaen 
nad SchSnen ao reich bewegtea Herz zu achlagea anfge* 
hört hat« Eia halbea Jahrhnadert hat dea Lorheerhraaz 
um aeiae SHrae heiaea emzigea i^ttea beraabt , ifohl 
aber ihm hnadeit aene Altäre mit nenen Opfern und fri- 
schen Kränzen gewonnen , wohl aber tausende von Prie- 
stern und Jüngern begeistert, und ihm die Ehre eines 
Monumentes in seiner Vaterstadt verschafft. Sollten wir 
den Tag, von welchem hier die Rede ist, unbeachtet und 
unbezeichnet vorüber gehen lassen ? und sollten wir hefaM 
Blume der Dankbarheit auf Mozarta Grabhügel streuen! 
Ea bedarf gewiaa aar der Aaregnag» um die ia allea 
Ganea dea Vaterlaadea lebeadea Verehrer dea uaaterb<» 
lichea Toadichtera fttr eihe Todteafeier an dem ge- 
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nannten Tage Mi «rwarmen , und «Üeae Feier aoU 
nicht eine lännende nnd prunkvolle» .sondern eine ttille 
und wilrdige sein; sie aotl begangen werden im Geist 
und Sinne dessen» weldiem sie ^t. Alle grösseren 
sangrerelne Dentscfalands könnten an diesem Tage des 
Meisters Sdiwanengesang, sein herrliches Requiem , zur 
Aufführung bringen. Bei diesen feierlichen Klängen wür- 
den sie mit Rührung und mit geweihter Empfindung 
des genialen Schöpfers jener Tonwelt , in welcher ein 
ewiger Frühling waltet, gedenken , und würden sich er- 
wärmen zu neuer LieBe för die deutsche Tonkunst, dereiif 
schöne Aufgabe darin besteht, dss Gemiltli ni c i ll e be n 
nnd den Gedankeli einen böhem A«ifbchwimg ta gebend 
Hlsbicn GessngVeMhi^ kOnnAeii etwM Andänss Stts deif 
rcfieheu ScAiAclMflMtMSF Mbzsti'scher Komposiff onen , nnd 
Blflinen fcönirten eine seiner Ojpern mr Feier des genann- 
ten Tages auswählen. 

Bei dieser Fder könnte der Ertrag oder doch wenig- 
stcus eifi TlicU desselben wolil nieh^ besser ve tips n d c t 
werden» «Is wenn man ihn der MosartsÜftung in Frank* 
lurt ldi>erwiese, einer Stiftung, die ihre Wirksam- 

keit nlehf anf die Mainstadt beschränkt, sondern über alle 
Lande ausdehnt^ in denen die den r sehe Zunge klingt. Die 
Statuten der Stiftung liegen seit Jahren der Oeffentlicfa« 
keÜ. TOT ^) und ihr Zweck ist klar und einfach aosgespro« 
chen. Durch sie ist der Grundstein gelegt worden zu 
einem Asyl für unbemittelte, aber talentvolle Jünger der 
Kunst und zu einem Conservatorium fiir deutsche Musik. 
Man wird daher dem hier ausgesprochenen Wunsche den 
Vorwurf eines kleinlieben Egoismus mefat machen kÖonen, 
soüdtons Mu IBr cinan hm attgeiBeiiiea lii l ssflssc begrün« 
detcn erfclMrsa müssen. BfÜ edlem Mbstbewnsstsein «lehl 
die Mozartatiflang vor den Angen des Vateilandes; was 
sie will und erstrebt, ist schon und gut. So möge nun 
der fünfte Dezember auf doppelt würdige Weise gefeiert 
werden, irad Mozarts Name möge leuchten wie ein feorif- 
ges Signal von Hügel zu Hügel, mögt w anJ s m wic ebs 
ftiftmmfr Pilger von Thal zu Thal. 

t»o mög' die Stifliin^ aurk, die wir bcfriui<lcl» 
/tu vn« der Strahl von »dmew OeUt «ttMlBJctt 
Mit icdm 4»kn ktMmt hvtUk'm, 
Empor s« riMM TeMfcnn« 'ragtm. 

Auf ilurcm All.ir (nimnir Opfcr tragen. 
Wau una'rc Cjrull lauQat LüAc ibcrweb'a! 

Siebe pag. 200 ff* diMes Bandes. 
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BMcliteMiw«HhM Im €kiUete «e» KsamwU 

Die mnftikalische GeselUchafI Gretry zu Brüssel 
▼eranslaltete auf den 36* September in der Augustiner- 
kirche einen grossen Preis-VoeaM^onlnirs. Zur Mitbe- 
werbung waren auch ausländische, besonders die rhein- 
preusaischen Liedertafeln eingeladen. Das belgische Mi- 
uisterium hatte den theilnehmenden liederUfeln freie 
Hin- und Herfahrt auf den Eisenbahnen zugeeiehert* Den 
Preis eriiielt die Aachener LiedertafeL Ueber das dortige 
Wiitai derselben lesen rd» unter ' Aftderew Fibehste- 
hendes: 

„Tn dem Concerte für die Armen hat die Aachener 
liedertafel einen neuen Sieg dafun getragen; sie liat 14 
Niunmeni gesung e n , iron denen mdsere verlang! worden 
wuren. Jede Nummer erbiell den rvusebendiMett BeiAdt. 

Die Kirche war überfiillt, es waren 4 — 5000 Pei^sonen 
zugegen. Das PubÜkttm hatte noch nicht genug; die 
liedertafel, am Abend vor ihrer Abreise, mnsste noch 
einmal im Locale der grossen Harmonie singen. Am 
Abend sang sie wieder 3 Nummern und erregte denselben 
Enthusiasmus, worauf sie sich zum Könige begab, zu 
dem sie berufen war. Nachträglich ist noch zu bemerk»;n, 
dass der Stadtrath zu Aachen aus Anlass des glanzen- 
den Erfolges, welcher der dasigen Liedertafel wegen 
ihres Gesanges des „Gute Nacht** und „Was ist des Deut- 
selMn Vaterlmrih* in- dem Oesangweltstreit m Bras»el zu 
Theil gcfforden ht, den Beschluss gefasst hat, ihr Namens 
der Stadt seinen Dank auszusprechen und eine Fahne mit 
den städtischen Farben auf Rotten der Stadt zu aber* * 
Iraidien. Wir boita spMer nodi antfiiMieiRr beriebtoi 
ztt hSnnen. 

s 

In Moskau bcstehl unter Joseph Genischta'a Leitung 
ein Gesangverein welcher nur deutsche Mitglieder sXhlt, 
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in welchem Au^geMichnete« geleisiet wird. Ueber dieaen, 
i# wie. Uber «inen IIuUcIwb in Atduoigel liiiiiitoiliB 

Verein,, werden wir spätei; ansfOhrlfcher bericliten. 



Von Griepenkerls ^^Musikfesfe oder i die Beethovener,** 
ist bei Leibrock in Braunschweig eine zweite Auflage er- 
schienen, mit einer £inleitiuig und einer mnsüialischen 
Zugabe Ton G. Mejerbeer« 



Am 15* Angnet gab der Männercbor sn Baden In 
der 8ehweix, in Verbindung mit' benachbarten SSnger- 

vereinen , eine Gesangaufführung zum Besten der Bad* 
Armen. Die Sänger von Othniarsingen wurden bei der 
Heimkehr von melireren Freiämtiem angefallen und zwei 
«mA Sliclien Terwondet. Einige AugceiJfer aind bereite 
eingesbogen. 



Der musikalische Verein „Lcs enfants tCApollon** in 
Paris ( siehe Seite 57 ff. dieses Bandes ) ftierle in 
dieaem Jahre aein hundertjälirigea Beateben durch ein 
groaaea Concert» in welchemi auaaer einer Sjrmpbonie von 
Haydn, Conpoaitionen von Hnnmel, Viotti, Gretry» 
Sacchini etc. vorgetragen wurden« 



Am 7« «nd 11« November d. J. wivd t«a der Geaell* 
aebaft der Mnaibfirennde dea öctreiflldacben Kaiaerataatet 

in Wien, bei Gelegenheit des diesjälirigen Musikfestes zur 
Aufführung gebracht werden : C moll Symphonie von 
Beethoven, Ouvertüre zu Euryanthe von C. M. v. Weber 
nnd Clidre Tim Moxarl, Händel, Schulz, Haydn und Men« 
delaaobn-Bartholdi. Daa active Peraonale aoli die Zahl 
von 1000 enreieben, wenn nicht fibereleigen. 
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-D«8t man-aneh In Frailupeich Mmilitele tu reran- 
italten beginiil, ertehen wii' mn der allgemeinen' Leipsi* 

ger musik. Zeitung worin es heisst : am 13. 14 u. 15, Juni 
wurde in Braine, einem Städtchen im Departement der 
CHse ein groaaea Moaikfest gefeiert. 



Am 4. und 5 August wurde bei dem Musikfeste in 
Quedlinburg aufgeführt: Händeis Oratorium Jephta am 
ersten Tag. Das Gesangpersonale war i^biidet aus den 
Gesangyereinen Ton Quedlinburg, Blankenburg undBallen- 
sMt; das Instrumentale bestand ans dortigen und aus« 
wärtigen Künstlern und Musikfreunden, besonders aber 
aus Mitgliedern der Anhalt-Bernburg'schen Kapelle; im 
Ganzen 150 Mitwirkende. Der zweite Tag war der Kam« 
nemiusik gewidmet und es wurde v€M*getragen : QuartetI von 
Spohr (in A dur). ezeculirt von den Herren HofmusUieni 
Gebrüder Fischer, Franke und Klotsch , Gesänge för 
4 Solostimmen von Mendelsohn-Bartholdi , von Dilettan- 
ten ausgeführt. Mozarts Quintett mit obligater Clarinette^ 
letzt«« init -bekannter Meisterscbaft vorgetragen Ton 
dem berflhmten Hermstedt Zur Eröflbung der zweiten 
Abtheilnng: Adagio und Rondo des zweiten Concertes 
von Beriot; dann 2 Lieder von Spohr und eines von 
Liebau (unter dessen trefflicher Leitung das Oratorium 
gegeben wurde), alle 3 mit Pianoforte und obligater Cla- 
i;inette; femer: Variationen für Clarinette unid Pianoforte 
▼on C. M. Weber (in Es) ausgeführt von den Herren 
Hermstedt und Liebau ; endlich Beethovens C moll Trio. 
Beide Productionen liessen nichts zu wünschen übrig als 
die Wiederholung der herrlichen Kunstgenüsse. Von den 
Soloparthien verdienen ehrenvolle Erwähnung : Hr* Stadt- 
rath Drönewolf, FrSul. Münter, Hr. Auditor Rib* 
b e n t r o p Hr. Auditor B e k e r und Fräul, Benninghaus. 
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' in BeigMiib» wtmU am la Iiitt BiMn Majrtr« 78 
Oclortotii^ «Bf dM SolcMwte gefoiM. Wk glroat im 
nodi vöT einigen Deceiknien die Theilnahme, welch« dW» 
«es Meisters Compositionen aller Orten fanden, und 
jetzt — wie viele unserer jüngeren Leser kenneu ihn nmy 
dem Namen nach ? Ihn, der ein Dentocher iat, auf den aher 
die Italiener so itol« aind, dasa aie stets seine deatache 
Abkunft in Abrede stellen.' . - s 



' In Nenorieane hat sieh ein Mnaik* und Oesang^vereha 

gebildet in welchem besonders deutsche Compositionen 
ausgeführt werden ; namentlich solche von C. M. v. Weber 
und Lindpaintner , dessen ComposiÜon der Schiller sehen 
Glocke hei den Amerikanern nngelheüten Bei£Ul findeil4 
Ein «I einem- wdUlfaätigen Zwieok gegebenes Coaoect hui 
über 4000 Dollars getragen. 



Bei I. Andr^ in Offtenbach a. M . erscheint eine Ösamb- 

lung von Cantaten fiir kleine Singveretne im ClairierAns- 
zug. Das erste Heft ist bereits ausgegeben und enthält 
eine Cantate ^das deutsche Vaterland'^ von A. Andr^. 
Preis für die Partitur und die einieinen dingstimmmett 
1 fl. 30 kr. Dieses Unternehmen ist Ton unseren verduv 
teu Lesern zu beachten. 



Bei dem diesjShrigen Musikfest des Vereins . zur Be- 
förderung der Tonkunst in Holland, zu Utrecht, kamen zur 
AufTiihrung : Symphonie von Haydn , Vater unser von 
Spobr« 42 Psalm nnd OuTerture von Mendelssobn-Bartholdi« 
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Man lieti Irgendwo: »«ISey^rbeer toll im mlea Akt 
einer neuen Oper Mnaifc «ns dem linterlMtenen Papieren 
teinet Fremidea C. M. t. Weber benützt haben und beab- 
sichtiget , den Gewinn dieser ganzen Oper der Familie 
C. M. V. Webers zu Theil werden zu lassen, um auf diese 
Weise aeine Verehmng fUr den veratorbenen Tonkünatler 
an den Tag zn legen. Wenn aUe Componiaten die aich 
Fremdea aneignen , ao anfHehtig wären , so dürften die 
Nachkommen Mozarts , Haydn s , Beethorens etc. sich 
schöner Einkünfte erfreuen/^ 

„Welch kahner Gedanke 1 £i«ea Pitt würdig 



Neuere Todeafölle aMgeieichneler Kttnatler haben wir 
zn berichten: Capellneiater Michael Um 1 an f in Wien; 

Angelika C a t a 1 a n i (wird in neuer Zeit widerspix)chenj 
auf ihrem Landgute am Como-See ; Bernhard Bömberg, 
in Hamborg; Ignatz Ritter von Se yfri ed in Wien ; 
Kantor und Mutikdireeter Georg Friedrieb Biaeboff 
(Grfteder der deotaehen Muaikftate) in Hifdeaheim; Med- 
Heh Curaehman'n, auf einem Landgute bei Danzig. 



Von dem bei F. H. Köhler in Stuttgart eracheinen« 
den Vocäl' ttnd Instrumentalconcert — eine muaikaliacho 
Anthologie — (siehe Seite 241 ^eaea Bandea) aind die 
Bändchen 9 bis inclnsive 16 erschienen. Auch diese 
Fortsetzung ist sehr empfehlenswerth und bietet Mannig- 
faltigea in gefälliger AuawahL Der Preis einea Bändchena 
iat firüher irrthfimlleh zu 48 kr. angegeben ^ da jedea 
Bindehen nur 24 kr. koatet. 
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■ 

Der Unterzeichneto edilart den Artikel rtm dem Hm. 
de 8eyff, worin über den Niederländischen Ver- 
ein zur B eförderung der Tonkunst abgehandelt 
wird, vorkommend im 1 Heft, Seite 47> der Zeitschrift 
für Deutschlands Musikvereine undDilettan- 
teOf für ein .Machwerk yolier Lügen und Bosheit, nnd 
achtet es anter der Würde des Vereins wie seiner selbst, 
dieses dnrch Details zn beweisen. 

Rotterdam dea 6. September 1841. 

Jk» C* €1« ITeraieMlM« 

alle. SekretSr des Nlederlftndiseben Yereinii 
sar BeHMemag der Toniil[lins«.' 

' Wir nehmen keinen Anstand, . vorstehende ErkUmag 

zu veröffentlichen, müssen es aber Hm. de SejfS (welcher in 
Utrecht an der Spitze eines musikalischen Vereins steht, 
Mitredactenr einer daselbst erscheinenden musikalischen 
Zeitung, ja seAst JMßtgUed des .obengeAannten Vweina 
Ist, und sich bei dem berührtem Ai|f^tx doroh seine FU* 
mensonterschrift als Verfasser desselben Sflientlieh bekannt 
hat) anheimstellen, ob und was er darauf erwiedern wili 
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Biogi^apiiiea aitögezelchueter DileUaiiteu. 

* « 

«folianu BaltJiasar ^piess« 
Vecan und Pfarrer in üfpreodliDgeii bei FraniLftirl am Main. 

■ 

13ieaer {grosse Mvtilifireiuid » ÜoohTeHitiil um die 
Ktinsl und Kimstpflege , dem viele ▼orzügliohe Klftattfer 
(welchen er freundlicher Leiter war als sie noch Kunst- 
jünger gewesen) stets ein dankbares Andenken bewahren 
werden, verdient es, dass ihm in diesen Blättern ein el^ 
ffejudes Denkmal gesetxt wird, weiches änf lieine würdigere 
Weise geschehen liann', als dnrch Sofaildemng der wich- 
tigsten Lebensmomente dieses verdienstvollen Mannes. 

Er wurde am 8. Juni 1782 zu Obermassfeld im Her- 
zogthum Sachsen-Meiningen geboren. Seinen wenig be- 
mittelten Vater, der Bauer mid Schmidtmeister war, Ver^ 
ior er schon, ehe er das dritte Lmnsjahr erreicht hatte. 
Der Besuch der dortigen Dorfiichule konnte nur geringe« 
Einfluss auf seine geistige Bildung äussern, weil das Schul- 
wesen in jeuer Zeit , zudem an einem so unbedeutenden 
Orte, eben noch sehr zur&ck war. Die Gelegenheit, sich 
in der Musik xn bilden, wurde ihm echon firtthe, da he- 
lumntfich im Hemiebeigitehen md ThOringisohcn grosse 
Musikliebe herrscht , ja jedes Dörfchen ein Singchor, 

26 
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»ilaiiler uÜM luttnimentalbegleitaiig hat. Obgldch 
keiiictwtgt anf die swednnSstigste Weise im Getaag un- 
terrichtet — welcbe Riesentchritte hat der Volksgesang- 
Unterricht in 30—40 Jahren nicht gemacht? — war er 
doch hald befähigt, vom Blatt zu singen, und in seinem 
zwölften Jahre konnte er aehon Violine, Bratsche und 
Violoncell spielen; freilich mehr noch mechanisch als 
mit Aosdmcli mid Geschmaek. 

Als Spiess von der Schule entlassen war, wurde er 
durch den Schullehrer seines Ortes veranlasst, sich dem 
Lehrttande va widmen, in dessen Folge er Clayier- nnd 
Ofgelspiel wie auch Generalhass erlernte; letzteren aber 
mehr dorcHaeioA Oomkintimugiiiw » als d(Hreh grOndli* 
chen Unterricht. IVachdcm er einige mechanische Fertig- 
keit erlangt hatte, musste er bis zu seinem 18. Jahre den 
Kirchengesang mit der Orgel begleiten, in welcher Zeit 
«r dmia 4aa ScbnUehtersemiMr zn Maningcn hezog, 
O^ikAoh 4i«eQiet banptsaoUioh mü dem Stndinm der 
gewöhnlichen Schulgegenst8nde beaeyutiget, fand a^e 
lidke zur Musik doch volle Beschäftigung, da ihm Gele- 
genheit wurde, grösseren musikalischen AufRlhrungen der 
dactsgea Hcikiyelk bciznwobnen nnd er dwch den trefS- 
IMen S^bisiklebrer des Seminars einem klaren Begriff ren 
der Haraoniekbre beigebracbt erhielte Nach dreijifari-' 
gen Studien erhielt der 21jäliiige Jungling eine Stelle 
aia iidbrer in einer ffifaiehnngssnatalt in Frankfurt am 
Vsin* 

Dm AnÜBtttUt in 4iesar gronrnn Stait mnsste wohl 
mf diii lllv alles Edle empflngliehen jongen Mam m» 

ao mehr den yorlheilhaftesten Einflnaa ansftben, ala er da> 
selbst grössere Musikaufflihrungen aller Art zu hören be- 
in nähere Berührung mit bedeutenden Hflostkni 
wm komuMm Gekforiieit erkaelk 

Im M»« laOS be.eg Spieee die IWeersW 
wm fMMh TlMole«ie m atndittti. Wemi gksüb aeine Ul 
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dnrdbi ditte Stodion, «nd Brtheiliiiig^ Ton Unlemdil im 

WAV • nftkni 

doch an den masii&alUchen Vereinen thätigen Antheil. 

Schon im Jahr 1807 wurde er als Conrector an die 
Sehnte nach Lanterhach in der Provinz Oberhesaen bem- 

fen, wo er dem Gesan^nterrichte besondere Aufmerksam- 
keit widmete, und zwar mit dem glänzendsten Erfolge. 

Im Jalure 1811 bekam er einen Ruf als Pfarrer nach 
Offenbach am Main, wosetbst er auch eine Erziehungsan- 

^ stalt errichtete, die sich einen grossen Ruf erworben und 
von einer bedeutenden Anzahl von Zöglingen , welche 
Anagezeichneiea leisteten, frequentirt wurde. Der Gesang- 
Untenicht wurde in dieser Anstalt nach der Methode 
von Pfeiffer und Nageli , ertheüt, da Spiess — frOher nach 
Hillerscher Methode lehrend — das Vorzügliche der 
neuen Gesangunterrichtsart erkennend , sich ganz ver- 
traut mit derselben machte , und seibat sie noch weiter ausr* 
bildete, wodurch denn auch die überraschendsten Resul- 
fale Heh hevausetellten. 

Er trug Vieles dazu bei , dass sich in Offenbach ein 
Singverein bildete, welcher von dem rühmlich bekannten 
Hoirath, Kapellmeister Anton Andr^, geleitet wurde und 
die gediegensten classischen Meisterwerke ausführte* Dass 
Spiess auch den unter des trefflichen Schelble's Leitung 
erstandenen Cäcilienverein in Frankfurt a. M. thätig un- 
terstützte, ist ebenfalls rühmlich zu erwähnen. 

Besondere Beachtung verdient der Eiqflnss weldaeo 
Spiess auf die Verbreitung besserer Gesangunlerrichtsme- 

thoden in Schulen und Singanstalten ausübte, so wie sein 
Eifer für die Pflege der Kirchenmusik und Aneiferung 
der Schullehrer und Organisten — besonders jener in der 
Provinz Staxkenburg — zn Allem« was mi Volksbildmig 
segensreich fortwiilit. Mehrere tftchtige Gesanglehrer 
wurden durch ihn gebildet, zu denen unter Andern der 
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▼ortbeilhaft bekannt^ L. Erii9 .(uir, Zeit in Beiiia) ge- 
hörteik ' Eise Vertetung auf seinen deroieligen Woiin« 
chtI JliSinte Ihm fttefartMnse'm 'seineii'> HteraviscIienl^A^ 
beiten, von welchen die nachgenannten zu den bekannte- 
sten gehören: y^LJ nterrichtswep,weUer für das Gesamtn^ 
gebiet dfsr Lehrgegenstßndß einer ffpfi^c^füß^^^Jj^^ 
in Gi^sptii er^hieneii. Ausserdem inleres^pS^i^siU^ in 
pädagogischen und mnaikfdischen Zeitungen al^ 

lieber detiUilterritb1it4iii<^Ws^aa ^ajll^i 
• ;v^'Ieit und F-aÄiili*^- ^"^^ -v:'' ' ihß'UyjVO 

U ehe r % we cliin ä 8etge^Eiin«fijrhtüng el ivkm S iäi^ 
Vereins. 

UeberMännercböre, 

Ueber Kirchenchoräle. 

lieber den vierstimmigen Gesang der ganzen 

Gemeinde, 
Ueber Volksliederbücher. 

Ueber Anwendung der Ziffern beijn Gesänge 

i n V o Ik s s c h u 1 e n. 
Ueber K i r c h e n ni n s i k. 

Selbst als Componiat war Spiess thätig ; man findet näm- 
lich in der L. Erhaschen nnd in Rinck» Sammlung religiöser 
Gesänge, auch Compositionen von ihm. Die ausgezeich- 
neten Leistungen des von ihm gestifteten Lehrer-Singver- 
eines sind zum Oeftern in öfFentlichen Blättern rühmlichst 
anerkannt worden; ebenso auch der Nutzen des ebenfalls 
von ihm in's Lehen gerufenen Orgelvereina, dessen Ten- 
denz ist, ein besseres Orgelspiel zu erhalten. . 

Betrachten wir die imermfldete, mit den schönsten 
Erfolgen gekrönte Thätigkeit dieses Mannes fSr das Mn- 
sikwesen in Kirche und Schule, so drängt sich uns uu- 
wilikührlich die Frage auf: 

„wie viele Dil ettanten, ja, wieviele Fach- 
mnsiker können sich einer solchen Wirk- 
samkeit rühmen?*^ 
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Bei H. MttgeU ta Zttrieli 



ist neu erschienen, und Gesangvereinen wie auch Schulan- 

stalieo bestens zu empfehlen : 

Bibliothek des Männergesanges, erstes Heft 8 ggr. 
H, G. Nägelif fünfstimmige Cantiis-Firmus-Chöre 
Der Schweitzerische Männergesang VL Heft 4 ggr» 
CHassische Chorgesänge , gesammelt und herausgegeben von 

H. O. Nägeliy für Sopran, Tenor und Bass. 
Neue Sammlung zweistimmiger Gborlieder fiir die Jugend Ton 

H C. NHgeli 6 kr. 
Liederkrant für die Jugend, 28 xweistimmige Lieder und 

Rundgesänge von Herrmamn Nägtii 2 ggr. 



der 

von September 1840 bis Juni 1841 

erschteneneB 
der 

€frMMh. Jfdstt. HoflMuik^ und In$irumenien''HatkUum9 

von 

Ji. Seteff '# Sähne im Mmimm. 



Plaiao-VcNfte 

MHhodet» 

fL kf« 

Btrtiwi, Vollständige Pianolorto-SchoW odtr An- 
weisung zum Pianofnrtespiel, vom ersten Unterciolit 
bis Sur höchsten Ausbildung iortschreitend* 13 30 

— Idem in drei Abtheilungen, jede 4 48 

BurgmülUTf F. Der erste Lehrmeister im Glavierunter- 
rieht, eine theoretisch - practische Anleitung dat 
Ciavier leicht und sicher spielen xu lernen. 2 34 

« Idem in 3 Abtheilungen : 
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Abth. 1* Anlangsgrilnde, Uebiingen und kleint be- 
liebte Stücke in fortschreitender Ordnung. -« 54 
2* Die 13 Dnr- und Moll-Tonleitern, Uebim- 

gen, Erholiiiigtatücke und Pr&ludien. ^ S4 
n 3» Sammlung beliebter, gefälliger und in- 

strnctiver Stücke zu 4 Händen — 54 

Herz, H. Glavierschule. Op. loa lO 48 

Hunten, F, Glavierschule. Op. 60. 3. Auflage 5 24 

— Idern (Nachtrag zut eriten und ftweilen Auflage 

der Ciavierschule.) 1 — 

Piano aoee aeeompaynement. 

Auber, Ouvertüre de l'op^ra Fra Diavolo, penr Piano 

et Violon. f |2 

Berioty Ch. de, Collection de Duos concertants pour 
Piano et Violon. 

Liv. 20. Duo brillant sur des moiifs de Top^ra Za- 

netta d'Auber, par E. VVolff. 2 ^ 

„ 23 et 24. Le fruit de Tötude, 6 Duos faciles 
et brillantt snr des m^lodies des plus cilh- 
httt, p$nt J* Benediet* En 2 iuit k 2 15 

9) 25 k 27* 3 Nocturnes pour Piano et Violon 
Hut dee Mdlodle« de F. Schubert, par 
Labarre. Nro« i k 3 h | 12 

Berioty Ch. de., et Labarre* 3 Nocturnes sur des mdlo- 
dies de F. Schubert^ pour Piano et Flüte parTulou, 

Nro 1 ä 3 k 1 12 

Bgrtinij H. Sextuor pour Piano, Violon^ 2 Altos, Vio- 

loncelle et Contrebasse. Op. 124. 7 |2 

Czerny, Ch. Grandes Variation« de Coacert, avec accomp, 

d'Orchestre. Op. 366. 5 24 

— Idem avec acc. de Quatuor. 4 |2 
Kalkbrenner, F. Souvenir de Dieppe. Fautaisic pour 

Piano et Violon Sur un chant des matelots norwegieus 2 

— Idem pour Ptano et Hautbois. 2 — 
Küffner , J, Potpourris pour Piano et Violon ou Fldte. 

57me et iSuie Sur des motifs de Top, Les Mar* 

tyrs de Donisetü, Op. 297 et Op. 300. k 2 24 

pour Platao et Flftte seute. A 2 — 

fltaeetÜBtto «ur des motifii des Top. La Fille du 

Regiment de Donisetti* Op, 301 et 302« k 2 — 
Louis , N. 12 Morceäu« de SalOn pour Piano et Violon» 

Op. 8^ Uv. 1 k 12. Chaqno Nro. 1 12 
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Mozart, 12 Concertos, arranges en Quatuor pour Piano, 

FlAte, Violon et Violoncelle par J. N. Hummel Nro 7. 4 12 

KummtU CJk* Fantaifie ponr Piano et Gor chrom. sur 

Lncte de Lammermoor» I 4g 

A quaire Mahu* 

Juber, D. F, E, Ouvertüre de Top^ra Zanetta^ arr. 

par Esser. 

Bertini, H. Grand Duo brillant sur des motifs de Top* 
La Fille du Rögi ment. Op. 128« 

— Idcm sur des motifs de Top. Les Martyrs. Op. 129. 

— Caprice sur des motifs de Top \la Straniera. Op. 131. 

— Grand Duo sur des motifs dePop^ra Zanetta. Op. 132. 
<— Fr^re et Soetir. 4 petita Duos facües. 2 livraisons, 

chaque 

Burgmällgr, SonTetiir de Ratitbonne, graiide Valae 
MUatite» Op. 67* 

Corpmiisr, jUU, 3 Airt de ballet: £1 Zapateado^ la Ora- 
coYienne et la Gaehncha« 

GMTKf, Ch* FantMaie brillattte aiir depmotiiii de l'op. 
Zanetta. Op. 587. 

Bomsasst« Oarerture de l'opöra La Fille du Regiment» 
arr. par Rummel« Op. 105. 

Hisrz, H. Variations bril. sur des motifs dela Sonnam-' 
bula, arr. par Rummel. Op. 105. 

Louis, N» Les Contrastes. 3 Caprices faciles et bril- 
lantes, Op. 94. Nro. 1 & 3. ä 

S0t09. 



Adüni» A» Ourerture de Top* La Rote de Peroime. — 49 

— Idem aTec acc. de Violen. f 

Aubtr: D. F. Polka aus Zauetta. Nro. 540. — 8 

— ^te Idem. Idem „ 54L — % 

— Valses avec Introduetion et Finale aur dea motifil 

A de rop6ra Zanetta. ^ 3^ 

*— Melange sur des motifs de l'op^ra Zanetta par Adam. 1 12 

— Ouvertüre de l'opera Les DiftmautS dela CoUMMMe. 48 

— Idem avec acc. de Violon. | |2 
Beriot, C. de, Le Tremolo, Gsprice sur un th^me de 

Beethoven. Op. 30» transcrit par F. Bej^er, i 30 
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Strtinit K* 2 Noeturnet. Op* 130. 
Nro. 1* Goatemplasione« 
„ 2t Jaqnietto* Chacfiift Nro* 1 7^ 

— 25 Etadet ißvAtn ans |Etudet Op. 29 et 32») Sme 

livre. Op. 134. 5 36 

Btfer, F. Des HautM letzte Stunde. Gedicht von SapUr^ 

Musik Ton Almenräder. Fantasie. Op. 31. 1 30 

Burgmüller, F. Fantaisie brillante sur des motili ftTOrit 

de Top. Zanetta d'Auber. Op. 64. 1 12 

— Garline. Galop brillant en forme de Rondo tur 

des inotifs d'Ainb, Thomas, Op. 65. -.54 
— - Souvenir de la Keine Jeanne, Fantaisie brillante sur 

le Rondo Halte lä, de H. Monpou. Op. 66. 1 12 

Souvenir de Katisbonne. Grande Valse brillante. 

Op. 67. — 54 

4 morceauz brillanU et facUes. Op. 68» 

Chaque Nro. — 48 

— Sonvenir de Londret* 2 Morceävz brillant«* 

Cha^e Nro, — 54 
Cram&rt J. IS. Etttdee en ^uatre vingt-quatre Exeroi- 
cet dans let different« ton« calcoU« pour fadliter 
loa progvte de ceux qui «e propo«eat d*4tadier cet . 
in«trument k iond. 

en 2 suite«^ chaque 3 36 
4 2 — " 

Czernyj Ch. Grandes Variations de Goncert, sur un 

th&me original. Op. 366« 2 24 

— Roadoletto ^l^gant «nr 2thtoe« de« l'op. LaPrin- 

ce«80 de Grenada. Op. 367. 1 12 

— Rondo dldgant rar nn motil de Top* Zanetta. Op. 585» 1 

— 3 Rondino« brillant« et non diffioile« «ur de« mo* 

ti&' faTori« de l'op. Zanetta. Op» 586» Nro. 1 ä 8. 4 — 54 
DdhUr^ Th, La Renaiwanoe. Bagatelle k la Valie «ar 
Topära Lucie de Lammermoor de Donisetti. 

— Grand Divertissement «nr de« thime« populair« 
irlandai». Op. 33. 2 — 

— Souvenir de Florence, 2 nocturnes. Op. 34. 1 21 

— Divertissement brillant sur de« motifs du Gui> 
tarrero. Op. 35. 1 48 

Doniretti. Ouvertüre de Topdra Marino Faliero,par Beyer. — 45 

— Souvenir du m4me opera. Potpourri sur des th^- 

mes favoris. 1 21 

— Walzer ausMarie oder die Regimentstochter. Nro.638. — » 8 

— Schottischer Walser a^s derselben Oper. ,f 530. — 8 
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ßykensy J. Divertissement suc de« motifs de Lucie de 

Lammermoor. Op, 15. 1 — 

— La Sylphide, Valse brillante. Op. 14. —54 

FienneSj de, H. Fantaisie stir le grand Air de Top» 

Guido et Gin^vra. Op. iQ. 1 48 

(Tmisoi». SouTeair de Luoie de Lammermoor. 2de Mi- 
lange Sur des motifs de cet opöra. Op. 71. 1 i2 

— 2 M^lodies Tarife» de Topk Lea Martyra de Deni- 

tetti. Op. 73, liv- 1 et 2. h 1 — 

— SouTenir de Liicr^iia Borgla. Melange aur des 
motifs de cet opöra. Op, 76. i 12 

— Souvenir de la Norma. 1 — 

Gregoitf J, Napoleon. Marche funfebre. 18 

— Ricordanza. Melange sur les plus jolies th^met 

de Top. Anne de Beulen de Donizetti. 1 12 

MaUvy. Les Gendres de Napoleon, Marche fun^bre, 
composöe ä roccassion de la Translation des cen- 
dres de l'empercur, (transcrite par E. WolfF.) 1 — 

Heller , J. G. Galop über die Melancholie von Prtime. — 18 
Herz, H, Variations sur un Air tyrolien favori. Op.l3. 1 12 

— 24 K(^cröations muaicales* Op. 71. Nouvelle Edi- 
tion en 8 cahiers. ä 1 12 
Grande Fantaisie et Finale A. la militaire «ur 2 Mö- 

lodies de F. Schubert. Op. 115. 1 50 

— La Catalane. Konda-BoUro. Op 116. i 12 
«- Oeu3t ballades Sana parolet, Op« 117. 

Nx«. 1. La MAlodiewe« 

2. L'Hanuonieute« 4 1 12 

— lies tiw Soenri* SFaBtntlea aus dee aiotlft evifi- 
naaz« Qpw lld« 

Nre. i. L« GracieuM, 
„ 2. La Seniimcntalew 

3. L'Eniau^e. Ckaque 1 21 

— Derniöra Pensöe musicale da N« Pageatni» Arra»» 
gement en Sol trfes facile. — 18 
Collection de« Garames, Exercices, Pnssages, Prö- 

ludes etpetits morceaux d'une difücult^ progressive 
l'usage des ölöves ^ui dösirent faire des progr^ 
rapides, 1 12 

Hunten f F. Album 1841. 3 36 

Kalkbrenner, F. Souvenir de Zanetta« Fantaisie sur 

das motifs de cat Opira. Op. 146, I 12 

^ 3 Fatttoisiei de Salon. Op. 146. 
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Nro. 1. Sur Amoiir et Charit^ de Mite. Loiia Fuget 
I» 3. Sur Roberto Devereux. 

3. Sur un chant dei matelots iKnrwdgiens. 

Cltat{Qe Nro. 1 12 
«— Ricordanza de l'opöra II Giuramento di Morca- 

dante. Op. 148. i 21 

IttcarptntiWf Jt, BagatoUe tor des inotifs de Zaaetta* — S4 

iMnoinM^ H, Bagatelle sur dei motift de Top. La Per- 

ruche de ClapiMan, * — 64 

2 Bagatellet inr des motifs de l'opdra Lea Martyvt» 

liv. 1 et 2. k ^ 54 

LUUf F. Reaniuitoenoet des Puritaint* Oraade Fan« 

taisie. Op« 7. 2me Edition* 2 

— Lucio de Lammermoor, marehe et cavatino.. !■ 21 

McräU» La Gachucha et Gitana. 2 Oantet espagnoles. 18 

•MMor»* 12 Coneeitoe^ arrang^s par !• Hammel. Nro. 7* 2 24 

Musurd, NapoMen« Quadrille de Gontredantet, — 96 

JAtfanl. 3 Quadrilles de Contredanses sur des motifs 

de Pop. Zanetta. Nro. 1 ä 3. — 36 

2 quadr« de eontred. sur le Postfllou de Lon* 
jumean. Nro. 1 et 2 ä — 36 

Oshorne, C. H. Le GastiUan, Bol4ro. Op« 38. 1 12 

— Fantaisie et Variations sur Zanetta. Op. 37. 1 30 
llo<e?/«i», A Pens4es italiennos. 3 Gavatiues vari4es. 

Op. la 

Nm. 1* La Norma. 
^ 2. Anna Bolena« 

„ 3. La Straniera. Gbaque Nro. 1 12 

Rosenhain y E. 2 Nocluroes. ' — 64 

J. Poeine. Op, 24. 1 21 

— 4 Roman ces saus paroles. Qp. 31. 2me cabier, 
nouvelle suite. 1 21 

Rossini, G. La Tarentelle^ dansee par la Fanny Elsler, 

arr. par A. Fessy. 27 

Staab, Schottischer Walzer aus der Oper die Purita- 
ner. Nro. 537. — 8 

ff^olff, E. Divertissement sur des motifi de Top. La 

FiUo du rdgimsrnV Op. 35» 1 13 

— Rdminisoomsode Top« Zannetta, Impromptu. Op«36. 1 12 

— S Fantaisies brillantes sur des motifs de Top, La 
FaTorito de Doniiel«i. Op. 43. Nro. 1*3. & 1 

— 6 Mäodies de F* Schubert. 2me Suite. 
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Nro. 1. Sois mes seules amourt. 




36 


„ 2» Les astres. 




36 


3. La poste. 




36 


yy 4. L'adieu. 




54 


„ 5. Thekla. 




36 


6. Le roi des atdonet. 




54 


Lei tiz r^unit* 


2 


24 



Xühmttedty F. Gradus ad Parnassam, oder Vorschule 
XU J. S. Bachs Orgel- und Claviercompositionen, 
in Präludien und Fugen durch alle Dur- und Moll- 
Tonarten fürOrgel oder Ciavier. Op. 4.4te Lieferung — 48 

Rincky Ch. Studien für das Choralspiel. Zweiter und n 
Supplementband des Choralfreundes. 6 Hefte, 1 48 

Gukarre. 

Fortitf A, Choix d'Airs pour Flüte et Guitarre. 

.Nro, 26. de lopdra Marino Faliero. — 48 

27. de Fop^ra Les Martyrs. — 48 

28. de l'opöra La Fille du Regiment. — 48 
Küffner, J. Amüsements du Guiturriste. Cah. 5. 6 Airt 

laToris de l'op. Les Martyrs* — 36 

Cah. 6. 6 Airt favoris de l'op. La Fille da Regiment. — 36 

Barpe» 

Prumter.FantaisiesurdesAirsderppöraZaiietta.Op.59. 1 12 

Chani, 

AlUry F. Der deutsche Rhein. Qedicht von Becker, 

fftr 4 Männerstimmen. Partitur and Singstimman. 24 
Bordog^ni, ilf« 12 aoavellos vocalices, dont 6av,paro-> 
let italiennes, pour Messo-Soprano avao aoc. de 
Piano, en 2 tnites« k 2 24 

CramoUnif L» Die drei Sterne, Lied ffir eine Sing« 

stimme und Chor mit GlaTierbegleitung, — 8 

— Heimathklänge. 4 Lieder in dstreioh*s<^er Mund- 
art mit Clavierbegleitung. 1 2t 
Ett^f H, Rheinisches Trinklied für eine Singttimme 
und Chor, mit Clavierbegieitnng oder Ouitanrebe* 
gleitung. — Q 
EverSf C. 3 Lieder für eine Bassstimme und Ciavier- 

hegleitung. ^ 54 
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GhbMsi, La FesU (Das Fest). Quartette per Soprano, 

Contralto, Tenore et Basso con acoomp. di Piano, 1 24 

— La ViTanditee» (Die Marketender), Terxettino 

per 2 Soprani e Contralto, arec aco« de Piano« 1 .12 

— Lyra, seooad cahier« 4 nonreaax Onot et uu Trio 

aTec acGonp. de Piano. 2 42 

Hecht y H, lÜnderlieder für Sckulen und Familien- 

kreife mit Glavier|iegleitnng. ^ 48 

HoMn, J. Liebeslieder, 3 Gedichte von Heine, für 

eine Singstimme mit GlaTierbegleitung. Op. 21* 1 12 

— Abendbilder. 3 Gedickte aus Heine's Reisebildern 

für eine Singstimme mit Glavierbegleitung. Op.22. 1 12 

Xrtutzgr, C. Der deutsche Rhein, Gedicht ▼on N. 
Becker^ für 4 Männerstimmen, Partitur und Siiig- 
stimmen. — 24 

— Idem für 1 Singstimme mit Glavierbegleitung. . — 8 

— 9f if 1 ft f9 Guitarrebegleitung. «r- 8 

— Vaterländisches Rheinlied : »Wir wollen sie nicht 
haben/* nach dem Beckerschen Liede: »^Sie sollen 
ihn nicht haben**' Für 4 Männerstimmen | Parti- 
tur und Singstimmen. — 24 

Kreutzer f C. Idem für 1 Singstim. mit Clavierbegleii — 8 

— n if i n t» Guitarrebegl,- — 8 

Mangold, Cm Am yfSie 'sollen ihn nicht haben." Ge- 
dicht von Becken Op. 19« liv. 1 > füt vierstimmi- 
gen Männerchor (Sopran und Alt ad libit.) und 
t«Wierbegleitung. — 35 

— Ic^m Orchesterbegleitung. — 40 

— Idem für eine oder mehrere Singstimmen' n. Piano. — 8 

— Idem „ „ „ „ „ Guit. — 8 

— ,,£1 Franzmann, sag^ was fällt dir ein.** Gedicht« 
Op i9f liv. 2. Für vierstimmigen Männerchor • 
(Sopran und Alt ad libit.) mit Clavierbegleituug. — 36 

— Idem für eine oder mehrere Singstimmen mit Piano — 8 

— Idem „ „ „ „ „ „ Guit. — ö 
Neukomm, Ritter S, Der deutsche Rhein, gedichtet 

von Becker, Für 4 Männerstimmen mit Ciavier- 
begleitung. . 24 

— Idem ein- oder zweistimmig mit Ciavier oder 

Giiitarre. " ♦ ^ g 

— Christi Auferstehung. (Christs Kesurrcction.) Ora- 
torium» tusammcngestellt nach Klopstock. 
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ClaTi«rauszug. 4 49 

Solo- und Chortliinnieji. 5 — 

Einzelne Singstimmeti» '—36 
Orchetterstimmeu« — ^ 

Pugetf Loita. Album 1841 9 12 rmnancct aveo ace« de 

Piano 011 Guitarre, 5 24 

RoehlitZf F, Sammlung vonüglicher Gesangstiicke der 
anerkannt grössten, zugleich für die Geschichte 
der Tonkunst wichtigsten, die eigene höhere Aus- 
bildung für diese Kunst und den würdigsten Ge- 
iiuss an derselben förderndsten Meister der für 
die Musik entscheidendsten Nationen, gewählt, nach 
der Zeitfolge geordnet und mit den uöthigen hi- 
storischen und andern Nach Weisungen Tersehen. 
dar Band, von 170 — I8OO , in drei Theilen. Jeder — 

BuftM. L'Addio. CoUectioii de 4 Arietlei et 2 Duet- 

tlnot Italiens arec acc. de Piano. 2 42 

Späth, A, 6 Sehweitxerlieder für eine Singstimme und 

Pianofortebegleitiing. Op. 107. 1 12 

StnUh^ 20 ChorgetKnge für Sopran» Alt, Tenor und 
Bau, mit davierbegleitong ad libitnaiy davier- 
auszug. — 
Die 4 Singstimmen. 48 

ftunts» J« Ä Festlied, gesungen beim Gutenbergs- 
feste am 24. Juni 1840 in Frankfurt a, M. , für 4 
Männerstimmen mit Ciavierbegleitung. Partitur 

ttnd Stimmen» *^ 24 

OpH'as, 

AubeTf D. F. £. Eanetta, Komiaclie Oper in drei Ak" 
tan. Vollftllndiger Ciavierauszug. (Partition com* 
pUte de Piano.) wird anob in einseinen Nummern 

ausgegeben. 12 36 

DonisMti» Lncie de Lammermoov. (Die Braut von 

Lammermoor). 
— Les Martyrs (Die Märtyrer.) Grosse Oper in 4 

Akten. VolUtändiger Clavierausiug. 16 12 

Neue lÄedersammluwj für eine oder zwei Singttimunen 

mU VtavUrbegleUung. 

Nro. 31. Mangold^ C JL 3 Lieder fttr eine Singetimme« 

Op. 10. - 27 
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Nro. 33« GtoUmickf C, Die zwei Gtonadiere. DaeU Ar 

Baritom und lUia. Op» 60- ~ 54 

n 39. Sptftff ScMimiiie Oetdiichte; Scbcrs- 

liaftei Gedicht fttr Bau oder Button. — 27 

», 40. Krug^ F. Herein, Gedieltt mit Ciavier, nnd 
Violoncellbegleitnng (oder Chromat. Horn ad 
libitum). — 54 

9) 41« Skraup, F. J. An die Natur, Lied mit Cia- 
vierbegleitiing, Violoncelle oder Horn C^^l 
libitum.) 45 
42. — Die Sennin. Lied mit Clavierbegleiiuogy 

Clarinette (ad libitum). — 4ö 

» 43. Adam , A, Duettiuo sur la derni^re peuc^e 

de Weber. — 27 

45. Neukomm, S, Die See. 45 

I, 47, Späth y Das Gericht, für oina Basstimme« — 18 

Lyra d'Jtaäa. 

Collecüon de Duoa, Duett ini et Nociiuraes Itali^iia^iiv^c 

accom]». de Piano. - 

Nro. 30. BMmi* La Blünoria. (Daa Ateiankml DmitlBi« — 35 

«, BU — Zi*Addio, (Das LebewobL) Onttto* — 46 

Uro* 32« Go^ttMtf. II SoliUrio • la Fetlegritia« (0n ' 

Einsiedlerund die Pilfrerin.) Duettibo. 36 

3a. — II Volo* (Der Flug liageiete^ter Lioka.) 

Dnettino. 35 

„ 34. — L'Ombra. (Der Schatten.) Duettino* — 46 

m 35« — La Festa (Das Fest.) Duettino. — 4§ 

L'AMrare» 

Colleotlon de ohnnaona noderaes avac McaMp. 

de Maao. 

Nro. 1. Benedict , J. Ballata ,,Dolente b cadere/' (Wie 

hart, so ein.) — 27 

„ 2. — La V^glia. (StHndchen.) — 36 

„ 3. Cheret, P. La Voile 6gar^e. (Das verirrte 

Sdiifil) Seine et Kornau ce« — 54 

„ 4* Nigdtrmeyer , L» Le Lac« (Der See.) Mddi« 

tation poSti^e. — 36 

9f 5. — L*Itolement. (Der Einsame.) Mdditation 

poCtiqna^ — 54 
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fl. kr. 

Nro* 6* Clapiston, La fiancte da d^serteur. (Die 

Briut dtt Deserteurs«) NoureUe de Polak. 54 

„ 7. D0HiutUf a, Le Renegat; (Oer Renegat«! ^ 54 

„ & NUdeniuyer^ L« L'Antomne. (Der Herbst.) ^ 45 
9* Mangold t C. A, Cantonetta „Piaeide «eflfi- 

rette.« (Lttfte xieliet im Kreise.) Öp. a — 36 

n 10. Burgmüller, F. La fiUe de l'exiM. (Die 

Tochter des Verbannten), — 27 

9» 11. Herber, H, La captive. (Die Gefangene.) 

Charit de V. Hugo. 35 

„ 12. Donizetti, G. La Märe et Penfant. (Die 

Mutter und ihr Kind,) Scfene. — 27 

i, 13. Rubini. L'invito notturno. (Einladung xur 

nächtlichen Fahrt.) Romanza. — 36 

n 14. — La Preghiera. (Letzte Bitte an die Ge- 
liebte.) Romansa» — 36 

„ 15« La Rimembranxa* (Die Erinnerung.) Arietta — 27 

yy 16* La Lont«nanift« (Die Fevae.) Aria. — 45 

ft 17. Oahu9*i, V, II Gacciatore« (Der Jäger.) 

Ballata per Voce di Basso. — 45 

„ 18. CieearelU, A» L'anima nutrita dal dolore. 
Anacreontica. (Deutsch Ton F. Gotiioabuiy,) 
per Mezto-Soprano o Contralto. Op. 15. — ' 36 

„ 19. Vogel, A, Le Martyr. (Oer Märtyrer). ^ 5f 

20. Auher. Le Gri de charit6. Stances de Lainartme« — — — 

yy 21. Concone , J. Beatrix. Sc^ue et Air. ^ 46 

9) • 22* IFagner y A, Les deux Grenadiers de H. Heine. — — 
23. Auher, Amour et Folie. (Wahnsinn u. Liebe.) — — 

€^oix d'Axr» et de Honumeee a une vaix doee aeeomp^ 

de Piano ou de GtiUarre^ 

Nro« 475« Qollmichy C. Der gute Vorsats, schenhaf- 

tes Lied. 18 
n 530« JiMhMTy H* Le Voile de la Ghatelaine. (Der 

Burgfrau Schleier.) Romance. — 18 

19 ^24. Hecht, H, Wenn du wärst mein eigen," Ge» 

dicht von der Gräfin Hahn-Hahn. — 13 

„ 52.5. Grisar, A. Jacqueline. (Jacobine.) Romance. — 18 
,y 526. Van Den Heuvely F, O ma Gharmante. Ro- — 18 
mance. 18 
527. CramoUni. Die Frauen! So sind sie alle) ein- 
gelegt in Czaar und Zimmermann. — 18 
y, 528. Schumann y Mad. Die Männer! So sind sie 

nllej eingelegt in Czaar und Zimmermann. — 13 



13 

fl. kr. 



Artotf j, SoiiventV de BellittJ. FaaUitie brilhmte aveo 

Acc. d'Orchetter. S 36 

— «TSC aoe, de Piano, ' 2 ^ 

— Le rftve ^ Scfcne petir Violen avec aec* de Piano. 

Op. 6. 2 — 

— Hommage k RtiMni. Fantaiaie bril. ponr Violen 

avec acc. de Piano. Ob. 8. 2 24 

Beriot, CK de» Steond Concerto« Op. 32* «vec aoe. 

d'Orche«tre. • 9 36 

— Idem avec acc. de Quatuor, 4 48 

— Idem avec acc. de Piano. • 4 12 

— Andante et Rondo russe. Extrait du second Con- 
cert.o, Op. 32, avec. acc, d'Orchester. '6 — 

— Idem avec acc. de Quatre, 3 — 

— Idem avec, acc. de Piano. 2 24 
BurgmülUr f 3 Nocturnes avec acc« de Guitare. 1 
Donizttti, 6. Ouvertnre de l'opdra La Pille dn Regi- 
ment, arr* pour 2 Violons. — 54 

Hauman, Th, Variationa dans le Stjle 4Mgaiit svr l'air 
favoriy chant^ par Me. Perriani, dana Top^r« L'Qf- 
tire d*Amore. Op* 8» avec acc* d*Orcbeetre. 3 — 

— Idem avec accomp. de Piano» 2 
Louis f 24 Etudes pour 2 Violon. Op. 87. 3 — > 

— S Mosaiques des mntifs de Top. LesMartyrt, pour 
Violon Solo, en 2 suites. cbaque — 45 

— 22 Solos de Salon en 4 suiles. 

Liv. 1. 3 Köcreations sur des motifs de Robert le 
Diable. 

n 2. 3 Divertissements sur des motifs des Htt* 
guenots. 

3. 3 Amüsements sur des motifs de la Juive. 
„ 4* 3 Fantaiaies sur des motifs de Guido et Gi- 

B4vra. Cbaqoe Hv. 54 

PanofkUf fl.' 24 Ettides mdlodiques et prof^restivet 
dans toua maienra et minenra, aoignenaement doig'> 
t^ei avec aec.d'nn 2de Violon» Op.30^1tv. Iet2. il 3 — 

« 

YioioneeUe, 

BurgmülUr , F. 3 Nocturnes avec accomp. . de Piano. 1 30 

— Idem avec accomp. de Guitarre, 1 — 
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Flüte. 



fl kr. 



DQniMttit O. OttV«rture «b Vop^ La Pill« da Rdgi- 

ment, arr. pr. 2 Flütes. «. 54 

Foreit, Choix d'airs pour Flftte seule. 

Nro. 26. Sur des motifs de l'opöra Marino Fali^» 24 
27. «ur des motifs de l'op^ra Les Martyrt. — 24 

tf 28. Sur des motifs de Top. La Fille du Regiment. 24 
Tulou, 6me grand Solo. Op. 82, composö pour les 
Concours du Gonservatoire avec accompt de petit 
Orchestre. 2 30 

— Idem avec accomp. de Piano. 2 — 

— Grand Solo pour 2 FhUes, Op. 83, avec accomp, 
d'Orehcstre. 4 12 

fFalkitr^, Fantatiie brillante p«ur Fliite et Piano tnr 
ilet motift de l'op. Let Mertyra ie Doniteiti, 
4*apr&a l'oeuTre 62 de N. Lovi«. 2 24 

ClarineCCe, 

Küffner, J. U Airs favorit de l'ep. Le Fille du 

giment pour Glarinette seule. «• 54 

— 13 Airs favorit de Top. Le Mariyn pour Claii» 

oette teule.' — 54 

OphUleide 

Kummgff O, Variationt pour OphicUYde* Op. G2. «vec 

accomp* d'Orchetter ou d'Hatmonie. 4 48 

— Idem avec accomp. de Piano« 1 ?l 

Harmonie tnilHahre. 

jluber, D. F, £. Ouvertiure de Topera Zanetta, arran- 

göe par Mohr, Q ^ 

Les AirS| idem. 5 

OrchesCre, 

Doniztttif G. Ouvertüre de Topdra La Fille du R«. 

giment k grand Orchestre. 5 ^ 

— Idem de Topöra Les Martyrt k grand Orchestre, 

uvec Choeur ad libitum. 7 |2 

Musard, 3 Quadrilles de Contredanses sur det mo- 
tifs de l'opöra Zanett« k grand Orchestre, Nro. ^k^,k 2 42 
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Bücher, 

DU Märtjur Grotte Oper in vier Auftfigen mit BaU 
let. Nach dem Franiötidieii, tur Moiik von Do- 
nitetti, vom Freiherrn roa Lichtenttein. _ X2 

H^ütt, Dr^ F. Kttntt- und Lebenttki xxen berühmter 
Sänger und SKngerinneii, Nack dem Franxösischen 
der Gebrüder Btcudier. Gesiert mit 10 Portraits. 2 24 

Zam^tm, oder mit dem Feuer spielen ist gefährlich. 
Komitcke Oper in 3 AkUo, Nack dem Framö- 
titckeiiy Sur Mutik von Anber, vom Dr. J. F. 
Cattolli _ io 



Neue Musikalien 

im Verlag 

von Joliaiin itndr^ in Off enbaela am Main« 

. . , , ^ fl. kr. Rth. gr. 

Anärd^ J. B. 3 Lieder mit P. F. ^ an den 

Abend ttern — > Der Jiingllng am Backe» von 

Schiller ~ Dat tchdne Sckweiaermädchen — 36 — 8 

— Ant,, Das deutsche Vaterland: „Kenntt du 
dat Land, so wunderschön," Ctntate für 

Sopran, Alt, Tenor u* Bast mit P. F. — Kl. A. *— ö4 — 12 

Die 4 Singstimmeu zusammen. — 35 — 3 

Mozart, IV. A,^ Missa in Gmolle, KI. A. netto 3 36 2 — 

— do. Part. „ 7 12 4 — 
Rheinlicd , deutsches, „Sie sollen ihn,** dem 

deutschen Volk gewidmet . j2 S 

Rossini f G. Vocalices et Seifiges mit F. F. 1 — — 14 
Schmitt, A. Die Huldigung der Tonkunst, Can- 

tate für Sopran, Alt, Tenor und Bass, mit 

P. F., Kl. A. — 54 — 12 

Die 4 Singttimmen lustmmen —36 — 8 
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WolonceUe, 
Bockmühl j R. E. op. 6., 3 Nocturnes p, Vlle. 
av. P. F. snr des m^lodlet de F. Schubert« 
Nro* 1. 8tlndeh«m 
„ 2. Ave Maria« 
„ 3* Lob der Thränan. 

cbaqne Nro« Ii — 45 — 10 
les m^mes p. V, aY» P. F. cliaqiie Nro. 4 45 — 10 
op. 7. Divertissement de Top« la Somnam« 
bula p. VUe. avec Quat 1 48 1 

» PF« 1 12 — . 16 

Andre f Ant, Pikees instructives en forme de 

Variation« (nonvelle Edition). — 54 — lü 

Borät, Potpourris sar des th^mes favoris 
Nro. 1. deropiras Robert lediable de Meyer- 
beer. — 27 — 6 
„ 2. de l*opera: Novma d^ Bellini. —27 — 6 
,y 3. 9» fi Le Sonnambnla de Bellini. 27 — 6 
A. ,y »> Le Brassenr de Bretten 

de Adnm. —27 — 6 

„ 6. de Top^ra: I Puritani de Bellini. — 27 — 6 
6» w f7 Beiisar de Donizetti. — 27 — 6 
„ 7. M Lucia di Lanunermoor de 

Donizetti. — 27 — 6 

Hugot et Wunderlich, Methode de FlAte, abrfe- 
gee d'aprfes la gründe m^thode du Conser- 
vatoire de niusique a Paris, nouvelle Edi- 
tion, liv. 1. et 2. cliaqua ä 1 48 1 — 
Kummer f C. Ueber die An%vendiing des einfa- 
chen und des doppelten Zungenstosses auf 
der Flöte, mit ausfuhrlichen Beispiele»! 

netto — 45 10 

Andre, Ant. op. 6So Zehn Orgelstücke mit oder 

ohne Pedal %n spielen. 1 12 — 16 
Henkel, M, 48 kleine leichte Orgelstttcke für 

angehende Organisten, netto. 45 . 1q^ 

Pianoforte. 
Zu 4 H&Dden. 

Bethoven ^ £«• ven, op. 6.» Sonate ^ Gdur, neue 
Ausgabe. 
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Biihner, /> , op. 76. Galop. — 48 — 11 
Mozart, H\ A., Sinfonie arr. par J. Aiidr^. 

- -Nro. 4. Es diir. . 2 24 — 12 

.VcÄ/nitt , A., op. ö8., Sonate factle Nro. 1. ' — 54 — 12 

Für Pianoforte Solo. 
Bachf J. S., 12 Pr^I Ildes, tirö« du Clavecin bien 
Xmatfti, lUitin^ pour remeifiittineiit Cah. 

i.% k — rA — 12 

Beethoven y h, van , Senates p, P, F. 

op. 2. Nro. \, Em. 

2 A. 



. « . • • G. 
7. „ . * • • • Es» 



10. » !• « . • • • • • Oim 
„2. P. 

,»3. 

Bertini f H, 12 petitB Mfofctuiur, pr^c^dAs ohacnn 

d'nii Mlttde. Cah. 1 et 2. & — 48 — . 11 

— Etiides doigtöet» Introd. k celUt de I. 

Cra'mer. op. 2d et 32. 4 2 24 1 8 
Burgmülter, F. Op. 2& Encouragementy 3 mor« 

ceanx faciles. — 36 S« 

— Op. 28. Koudeaii snr iin tli ferne de Elisir 

d'amoi e. » 36 8 
Crumer y hf. Souvenir de Bellini, Morceaiix Fa- 
voris traiiscvits pour P, F. 

Liv. 1. Straniera* 1 21 — > 18 

„ 2. Beatrice di Tenda. 1 21 — 18 

„ 3. Norme. 1 21 — 18 

^ 4 Sonnambnla. t 2t — 18 
S4ttV0Air di Donitetti «tc; 

JAr, 1. Lucia di Lammermoor* 1 30 QKt 

„ 2. Beiisar. 1 30 20 

^ l'EIiiire d'amore. 1 30 20 

op. 16. t>les Regrets'* Pensöe sentimentale. — 27 8 

Gretscher, Fr. „l.a Larme^' Variations brillautei« 1 12 ^ 18 
Hummel^ J. V, „La bclla Cappriciosa**. , — 54-4». |2 

Hünterty F, Les plaisirs de Londres, Gab. 1.2. Ä 45 ~ |0 

.Mozart y W. A. Sonate p P. op. fi. N»0. 2« 1. 1 12 — |8 

— Rondo turc, nouvelle Edition. • — 27 8 
Schottischer Galopp, Nr«, 1« 2« 3. k — 8 — 2 
IVilkelm , C. Tremolo. — 36 — 8 

2 



* 
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Für Männer ff esang^ Vereine. 



Im Verlag 

wou Conrad Olaser Iii ScMeusingen 

tut erachienen: 

JDer deutsche Männerchor. 

Ijeieht auf fahrbare 

Orginal - Compositionen 

von 

*A» XHUner, 

Preisbcdingungeu: 1) Jeden Monat erscheint ein Heft 
von 5—6 Liedern oder statt deren eine grössere Pie^e 
die dieselbe Seitenxshl ausfüllt. 2) Sechs Hefte bilden 
einen Band. 3) Man subscribirt auf 6 Hefte Einer 
Stimme, die nicht getrennt werden. 4) Sechs Hefte 
kosten nur 6 ggr. oder 27 kr. 5) Sammler erhalten 
auf 10 Exemplare eins firei. 



Unter obigem Titel erscheinen von dem in ganz Deutschland 
beliebten Gomponisten Zöllner 

Wie schon aus dem Titel erhellt, so bat man hier sieht eine 
Sammlung von alten, susammengetragenen Compositionen in 

erwarten f sondern nur neue und grösstentheils auch noch 
nngedrucktc Dichtnngen. — Was der Verfasser leistet, ist be- 
kannt und anch noch besonders aus dem ersten Hefte dieses 
Werkes, das nächstens in allen Buch- und Musikalienhand- 
lungen zur Ansicht ausliegt, zu ersehen. In einem Bande 
oder in 6 Heften erscheinen un^ci;ihr 3U — 36 Lieder; es kommt 
mithin jedes auf etwa Zwei Pfenninge , ein Frei» den jeder, 
auch der ärmste Sämiger leicht bezahlen kann, denn t ggr. 
monatlich wird Jeder gern entbehren. 

Bei einem solchen Spottpreise sieht der Verleger einer 
grossen Theilnahme deutioher Singer entgegen. 
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Wird es gewUnscht und es gehen hinreichende Bestellttn.' 
gen ein, so soll auch eine Partitur zu jedem Helte ei'fcheineii| 
die nicht über 6 ggr. kosten soll, terner: 

OrginaUnbliothek 

^e» deutscJien Hännerg^eMu^eii 

V O 11 

Anaeker, Clawiiuß, Uäser, Zöllner und A. 
herma«gegeb6ii von .D. Sitter, 
Krater Band. 

Zweite Auflage. 
Prej« Einer StiniM 7i ggr,, yoUstitadig «Im 1 Tii. H ggr» 

l^esMlben Werkes 

Zweiter Band» 
Herausgegeben von denselben. 
Preia Biner Stimme ±2 ggr., voUstAnOig aLio 2 Tiilr. 



Verlags '-Bericht 

von 

H.. Ferdinand Höckel In Mannftieiin. 

18 4 1. 

fl. kr. 

Schapler , Julius, Preisquartett für 2 Violinen, Viola 

und Violoncelle in Stimmen. . 4 3 

— Idem Partitur. 2 24 

Dictea Qurtetl wwde durek da» (JrtlicU der Bem» 
Ficitriclitar Holliiqpellflicwt«r Kai Ii wo da. Hafli^l- 
meintcr L Indpaintne r, Hofkapellmeislcr C. G. Rci«- 
• i|{cr, HoflupellmcUtcr L. Spobr, UofkapellaieUter 
J. 8tram«i* utar 81 ttcwctlHiatM • aut itm, vom 
KwilnCMiK laBlaBBhcia» MUffeMliiMbcMB Pi«ia gdiprilat. 

18 Stücke für den ersten Unterricht von Bellini, 
Herold, M^hul ; Mozart u. A. für das Piana- 
fort« SU 4 Händen „mit stillstehender Hand.'' 1 ao 

Lemoiney H, Souvenir de Vienne p. 1. Pianoforte 

Oeuv. 32. — 54 

Mai, L. Souvenir de Paris, Polonaise brillante 

p. L Pianof. Oeuv. 4. — 54 
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Mai, L. 3 Rondos über Themas vpii J. Siraust 
für das Pianoforte mit Fingeryatt Nro 3. k 

MmHf W' ^ Lieder, fttr das Pianoforte ohne 
Worte einsericbtet ton Vineens iu«<9luier , in 

2 Hefleo ^ 
MotclUUtf „Bonquet dea melodiei«** Fentaisiep 1. 
. Pianoforte* 

Eimr^ K, jL Erinnernngen an den Postillon von 
Lonjumeau IKr dae Ptanofert» mit beigefagtem 
Fingertatx. 



Englische Kellner-Galoppade für das Pianoforte. 
3ter Ortiss und Handschlag oder Jos. Lanner , Joh, 

Strausy und «S. ^» Zimtnermann* Walzer für 

das Pianoforte. 
Hechel, KarU Sophien- Walzer für das Pianoforte* 



KttnJult F. J. 9 Orgelst iicke. Oeuv. ^. 
Rink, Ch, iQ Orgelstucke. 



Bingf 4 Lieder mit CUvl^beg]eitnAg> 

JBfch^orn, J. „Rheinlied" ,,Sie tollen ihn nicht ha- 

ben^ mit Clavierbegleitun0» 
£fMr, A Der 23te Paalm fttr Sopran» Alt, Tenor 

nnd BaM, 2tes Werk in Partitur und Stimmen. 

In die Ferne, für eine Singitimme mitClarier- 

begleitung. 

J^unkfl, F. Oer Tod Jesu, für Sopran, Alt, Tenor 
und Basfy mit obligater Orgelbegleitung. 4tes 

Werk. 

Mozart y Festgedicht von Wagner. Für Declama tion 
mit musikalischer Begleitung und Schlusschor 
aus den Werken Mozarts eingerichtet. Cia- 
vierauszug. 

— Dasselbe in Partitur, in reiner Abschrift. 
Neebf H« Die Jftger, Ballade mit Begleitung des 

Pianofortet oder^der Guitarre. 2te Auflage. 
0|te^ JubW und Vineen* Lochnar. (Preislieder) „In 
die Ferne,** fttr eine Singstimme nnd Ctavier. 
begleitung, gekrttnt mit dem vom Musik? erein 
in Mannheim ausgeschriebenen Preise, 

— Preislied. „In dieFerne,<< Ifir ^ne Siogstinime 
mit Guitarrebegleitung. 



2i 

n, kr. 

Schapler , Julius. An de» Friihliiig mit Begleitung 

des Pianoforte und Violoiic. — 45 

— dgl. mit Begleitung des Pianoforte alleiii. — 45 
Stfin, C. Die Nachtigall. Oedtola Ton E.M. Oet- 

tinger für eine Siogstimme mit Begleitung 4et 
Pianoforte und obligater Clarinette oder Flöte. — 36 
ZimtMrmann , S. A 4 Lieder mit Glavierbegleitung. 

4tet W*rk. — 54 

Nro. 1. Das Abendglöcktein -von E. F. Diets. 
„ 2. Die Boten« 

„ 3, Die Lampe von Graf v. Loben. 

— 4 Lieder mit Glavierbegleitung. IStes Werk. 1 12 
Nro. 1. Frauenliebe von A. Chamisso. 

,( 2. Lied: „Sind es die Lüfte noch* '.von Helm 

V. Cliezy. 

3. Hoffnungslose Liebe von G. W. Kirsch. 

4. Nichts ohne Liebe von J. N. Vogel. 

— In die Ferne, für eine Singstimme mit Gla- 
vierbegleitung. 19tes Werk. — 36 

— „Ob sie meiner wohl gedenkt^' Lied roa Vo- 
gel, führ eine Singstimme mit Pianoforte- und 
Violoncelle- (oder Pbysharmonika- oder Glari- 

nett-) Begleitung. — 64 

— Vertrauen O. 21. 36 

Im September 1841 wird fertig: 

Momart W^m^u JTMberrUchuHg^ 

Brfkmden und gexdehn^ ooit Pra/'. J0$^ Führieh in 

Wien, in Stahl ffestoehen van Eduard Sehuier 

in CarUruhc. 

Für einen Abdruck . 

1. Vor der Schrift« 

a) Auf chinesisches Papier: 

Tbl. 6 — fl. 9. C. M. oder 10 fl. 48 kr. im 24 fl. Fuss. 

b) Auf fein Velin ; 

Thl. 4. — fl. 6. C. M. oder 7 fl. 12 kr. im 24 fl. Fuss. 
II. Maeli der tfehriffl. 

a) Auf ehinofiitiief Papier: 

TKL 3. — fl. 4k 3Dkr. G. M. oder5fl.24kr. im24fl*Fuis. 

b) Auf fein y^Unt 

Thl. 2. — fl. 3. a M. •der 3 fl. 36. kr. im 24 fi. Futi. 
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Mu9iUm CaUaoff 

von 

in Cwlsralie« 

TAeoreiiscMe Werke* 

Eb€rhard. Uebungen für angehende Pianofurte- 

■P^«l»- 1 Thl. 1 Rthl. 8 gg. 2 24 

Öatnur^ F. 8. Zwei Tabellen fftr den Elementar. 

Unterricht in der Musik. 8 gg. —36 

Vonüflick knQcUar in Schnlea mmA bci'ia Pmat. 

untrrrirht. 

Ohgrmexer, F. Umfa ng (aiicli Ambilus oder Diapa- 
iOn genannt) von den gebräuchlichsten Tnn- 
werkieugen und den üblichen Vocalstimmen 
stiiB bequemen Uebejrblick Ubellarisch geord- 

18 ggr. 1 21 

Sebr enpfehleuwttlk ftr fkk^lchMfM*S«iri«i mai 

MngiklchraiMl:4)trn. 

Huber» Cla vierschule nach der heuristischen Me> 
thode. 

IKcfc BfeduiAe mf ien Chnietuntttticht ancewcuilct. 
vtnpriebt bei demselben die i;Iäiuenditten Rcaaitattt 
wcHlialb du Buch Lcbrcrn niid Lcrmsdea bMl«w m 

empfcbleo. 

OwHOkesier - MmMm 

Gassner, F, S. Ourerttire op; 10. R»hl. 2. 3 36 

Pgchutsckeck, Introdnction et Variations snr la 

qnatrifemecordepour le Violen op. 34. RtM. 2* 3 36 

Taeglichsbeck. Variationen für die Violine Uber 

Schwäbische Lieder op, 15. 
Weber, C^M. v. Ouvertüre aus dem Freischütz. 

Rthl. 1. ggr. 20. 3 18 

Fitea^ F* £. Qnatuor pour deux Vlolons » Alto et 

VioUneello — in Partitar — op. Z Rthl. 1, l 40 

PtckatieHuck, Introdnctioa et Vwrittioni snr 1« 
quatrüme oorde ponr le Violon «too Quataor 
op- 34. 1 Btkl, 6 ggr. 2 _ 

Tmglichsbech, Variationen für die Violine aber 
schwäbische Lieder, op« 15 mit Qaart«ttbeglt. 
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Wioiincetie •Mmsik^ 



fl. kr. 



Man, M. Adagio et Polonaise avec Orcbestre 

I RthL 20 ggr. 3 12 

— DivertissementBinstrnctivesp. deux Violoncelles. 

20gsr« i 30 

M.iri starli ilcrKiniiit KU früli. Ji>UI er«t ßiiclen «cia« 
trefflirlicn (^.iini|)itsitiiiii<Mi ilic TtTlIientc AaCfllMUMWf» 
Mclircrc riitthciiicit iii xucitcr Auflajc. 

WWiem - JIMmsUb^ 

Brandl, Quintnor p, Fl&te, Violen, deux Altos 

et Batte op. öa 1 Rthl. lo ggr. 2 30 

KelUr f C. Trois Duos coucei t« pour deux FhUcs 

op. 48. 

Stemmhr, Nocturne poitr Fl&te, Guitarre, Viola et 

Violoncelle op, 7. 20 ggr. 1 30 

Dom, Solo für die Guitarre. 4 ggr. ^ 18 

— Introduction et Variation» brillantes pour la 
Guitarre. 6 ggr. — 27 

— Drei MKrtche für die Guitarre. 4 ggr. — 18 
Stemmler, Nocturne pour Guitarre, FlAte, Viola et 

Violoncelle op, 7, 20 ggr, 1 30 

Beethoven. Sonate pour Piauoforte et Violon op24. 

20 ggr. ■ 1 30 
Burger, 6 petites pieces pour Piauoforte etPlütede 

l'op^ra „le Maudarin" de Ritter. 20 ggr, 1 30 

Marx, Divertissement pour Pianoforte et Flüte* 

1 Rthl 8 ggr. 2 24 

— Grande Sonate pour Pianoforte et Cor ou Vio- 
loncelle. 2 Rthl. 3 3e 

Mozart. Sonate für Pianoforte und Violiu in es. 

1 Rthl. t 43 

Peehatschek, Introduction et Variations sur la qua- 
trimme corde , pour le Violon aTcc Pianoforte 
op. 34. 12 ggr. — 54 
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fl. kr. 

Ttieglichsheck. Variationen für die Violine Uber schwä- 
bische Lieder op. 15 mit Pianofortebegleituug. 

Jfgusik für M^immofow^e *m 9 MgUmäem* 

Menheim, Polonaise arr* poar Pianoforte k 2ms von 

Burger. 4 gg. — 18 

Czerny, C. Variations brill. sur une valse favorite de 

la niaison de Conversation k Bade op, 353 12 ggr. — 18 

Galitzin. Prince Leon, Souvenir de Bade, Valse, 12 ggr. — 54 

— Deux Valses. 4 ggr- — 18 
Glinka, Mazurka de l'Op^ra „la vie pour le Gzar^*. 8 ggr — 36 
Jagemann, Fr. von. 2 Badener Walzer. 12 ggr. — 54 
Körnleiiu 8 Tänze. • 12 ggr. — 54 
Konukf. Souvenir d« B4do, .denx nonveaux G«lopi* 

4 ggr. — 18 

Laroche Zanpa Walser, * 12 ggr« — Ü 
Lwff, Oieu prof^ge le Gsar! Ghant national de la 

Rnssie, — Arr. poar le Pianoforte seul. 4 ggr. — 18 

Mar$€iüaUt. Marolie, arr.ponrlePianofori seul. 2 ggr* — 8 

Mozart, Ouvertüre „Don Jtian*^ . 8 ggr. — 36 

— ^ „Zauberflöte.'* S ggr. — 36 
Musard, Deux Quadrilles de l'üpira „Postillon de 

Lonjnmcau.'' 12 ggr. — 4?* 
Stegiesser, Die Blume der Un|i:huld, Walzer und 

Galopp. ■ V . 12 ggr. - 54 

Heber, C. A. Marsch. 4 ggr. — 18 
U inttr, Erinnerung an die spanischen Täntcr. WaUer. 

«Bf. - 27 

— Badischer Län dler 12 gg. — 54 

Brandl» Du» Misss quatuor vocibus humanis, 

Nro, 1. 1 RthU 12 ggr. 2 42 
„ 2. 1 Rhtl. 1 ggr. 1 48 

Braadlt Wcikc ümi ia 4ar amMkaiiMliea Welt ala 

rlaattikcli anerkannt; bcnntlcrs «i-rflnoll '<'\t\A »eine Kir- 
< beinniisiken. Die Qenaiiatca Meaaen sind die ivtslea \\ erbt 

de» Mci»lcrit. 

_ Hymnus von Gh. F. Eocardy in Musik geseltt fttr 
4 Singstinunea mit Pianofortebegleitung , Partitor 
nebst den ausgetokriebenen SingstimnMife 2 RtU. 3 36 
Die gesobriebenn Pattituy dfsr Orohettertümmen, 
ist ebenfallf anf Verlangen tu baben, ' 
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fl. kr. 

Orlando di Lasso, Magnificat, sex vocum in Partitio- 

iiem. Nro. 95. ' 16 ggr. 1 12 

\ark vinm \m D«hUIi1m<1 bU jctet aickt ktkaautra 
Manuwriptc. 

JUMehrsiimmige CtesHnge theiU mit, iAeiU mhme 
Mieffieittfug Oes JPimmmforte^ 

Babo, Hebels Wächter um Mittern acht, abwechselnde 
Declamation mit 4 siiminigem Gesang «ndClavier- 
begleitinig. 1 Rthl. l 48 

Brandl» Hcio — Monodrama mit Chören. 

(Clavicrauszug vom Componisten). 1 Rthl. 12 ggr, 2 36 

In W i<fu uutl Itt-rliu mit {rroascm Ueifail aiifgrfiihrt. Die«e 
CoBipo»ition eignet itick auck tur Au^iäkntBg in ijcaauKfcr- 
«iaM maA CiMMrtnk Ptr uMm VüBc aha r«rtitw- vmk 
Urckeaterstiaui«« «af YcrUag«* ■bMkriAlieh i« fcakca. 

MarXf JW. Lieder für 4 Männetetimmen II. Samm- 

l»»ng. 2 Äthl. 3 30 

— 9 Gesänge für 3 u. 4 Männeratiinmen III. Samm- 

^»"J?- 1 Rthl. 10 ggr,. 2 30 

^ Gesänge für 3 und 4 Männerstimmen IV. Samm- 
lung. 1 Rthl. 4 ggr. 2 — 
St, Julien» 12 Gesänge für 4 Männerstimmen op. 4. 

Nro. 1. 1 Rthl. — 1 48 
„ 2. 1 Rthl. 4 eg. 2 — 
Pf^eher, C, A, B Duetten für swei Singstimmen mit 

Begleitung dea Pianoforte, 22 ggr. 1 36 



(«tf9i TheÜ auch Guitmre,'} 

Batka, De« Mädchens Klage , Gedicht von Schiller, 

mit Pianofortebcgleit op. 22« 8 ggr. — 36 

Baumann» 6 Lieder von Arheidt mit Gnittarrebeglei« 

tung, 8 ggr. — 36 

Bgtthoven^ (Fr. Schuberts) SehnsucbtswaUer mit unter- 
legten Worten , als Lied bearbeitet von H. Schfit« 
mit Pianofortebegleitung. 4 ggr. — 18 

Brandl, Auswahl verschiedener Gesänge mit Piano- 
fortebegleitung. — Complet. 3 Rthl. 8 ggr. 5 48 

Wer nickt moducll« Tünilclri suckt, sondern Lieder, wek 
ehe oinii Mr»% iiir »eru «ollen, der wird in diexrr Saniniliing 
ciscB Sckati Ton GeaiutkUckkcit Hod GenialiUt, Nakrvag lur 
Gcult mmA Ben ladcik 
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fl 






n 1 fi * 






1) Die Flirstengruft. 


20 ggr^ 


1 


.10 


'2) Die verpflanzte Rose* 


' 6 ggr. 


— 


27 


3) Strom der Zeit, 




— 


27 


4) Vergi«8- mein - nicht. 


10 ggr. 


— 


45 


5) Auf einen entflolienen Vogel. 


4 ggr. 


— 


18 


6) Die Nacht. 


6 ggr. 




:^7 


7) An meine Tochter Rosette. 


4 ggr. 




18 


8) — 9. 2 Gesänge (in 1 Heft). 


16 ggr. 


1 


12 


10) An meine Linde. 


8 gg»"- 




36 


11) Trost unglücklieber Liebe. 


6 ggr. 




27 


12) Das Hirtenlied. 


4 ggr. 




18 



fl. kr. 

Ernst, 2 deutsche Lieder mit Pianofortebegleituiig. 

6 ggr, — 27 
Gassner ^ F. S. Liebesgi nth.'* Lied mit Begleitung 

des Pianoforte oder der Guitarre. 8 ggr« 3$ 

Liste, Sehnsucht nach dem Righi , Lied mit Beglei- 
tung des Pianoforte oder der Guitarre. 4 ggr, — 18 

Marseilfaise, Mit Begleitung des Pianoforte (deutscher 

Text). 4 ggr. — 18 

— Mit Begleitung d. Pianoforte (franz. Text). 4 ggr. — 18 
Marx, J. M, Empfindungen bei Josephinens Tod. 

Gedicht von Mei , mit Pianofovlebeglt. 20 ggr. 1 30 

— 6 Lieder von E.Ch. Eccard mit Pianoforte be gleit. 

22 ggr. 1 36 
Ritter, C. A. 3 Worte, ein Räthscl mit Auflösimj?, als 
ein Geschenk für Liebende, mit Pianofortebegleit. 

12 ggr. ~ 48 
Schindler. Wächterruf, Gedicht v, Hebel mit Piano- 
fortebegleitung. 3 ggr. — 12 
St. Julien, 6 deutsche Gesänge mit Pianofortebegleit. 

14 ggr. 1 — 

^ Das Stündchen mit Pianofortebegleitung. 8 ggr. — 3^ 
hyeher^ C, A, 3 Lieder mit „ 18 ggr, 1 ::i 
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Bei 

In Carlsrahe 

ist erscbieneii: 

fl. kr. 

Gassner, V, S. In die Ferne, Lied von Kletke , mit 

Pianofovtebegleitung, 8 ggr. — 56 

Julius, B, 6 Lieder mit Pianofortebegleitung. 8 ggr, — 36 

Knauff. Erinnernng an die Bergstrasse^ Walzer für 

Pianoforte. 4 ggr, — - 18 

Krug. AbsohiedaliadmitPianofortebeglt. op. 5* 8 ggr. 56 

— Unterwegs , drei Gedichte von Oingelstedt , mit 
Begleitnng des Pianoforta und det Violoncelle oder 

Horn op. 7. 1 Rthl. 6 ggr. 2 15 

Abendlied der Waise. Gedicht Ten Motenthal mit 
Pianofortebegleitung. 4 ggr. — 18 

— An die Lüftchen, Gedicht von Meurer mit Pia- 
nofortebegleitung. 10 ggr. — 4ö 

Rüther, 4 Lieder schwäbischer Dichter y mit Piano- 
fortebegleitung. 8 ggr. — 36 
5 alleman. Gedichte von Hebel mit Pianofortebe- 
gleitung. 12 ggr. — 54 

Spohn. 4 Lieder mit Pianofox-tebeglt. op. 3. 12 ggr. — 54 

— Rheinlied von Becker mit Pianofortebegleitung. . 

op. 4. 4 ggr. — 18 



Bei Ch. Tli. Ctros« In €)ariiralie erschienen 
naelistehende Werke and können doreh alle BucUiandlangen 
Deateehlande benegen wevden: 

Qassner^ Dr, F. 5. Partiturkenntniss , ein Leitfaden zum 
Selbstunterricht für angehende Tonsetzer, oder solche, 
welche Arrangiren, Partiturlesen lernen , oder sich zu Di- 
rigenten von Orchestern oder MilitSrmusiken bilden wollen. 
2 Bände* iter Band Text. 2ter Band Notenbeispiele» gr. 8* 
1838 gek. 5 fl. 24 kr. oder 3 Rtkl. 

Schilling y Hofr. Dr. G, Lehrbuch der Musikwissenschaft oder 
dessen, was Jeder, der Musik treibt oder lernen will, noth- 
wendig wissen muss. Nack einer neuen Metiiode , zum 
Selbitnnlenrickt, und alt Leitfaden bei allen Arten von 
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praktifcbm wie tlieoretitBliem Mvnkimlerrkilit bearbei- 
tet* 4 Liefernnfen gr. 8* 1839. geb. Subieriptiontpreis 
5 fU 24 mler 3 AtliL 

Schäling, Holr. Dr.O. 0«tchicbte der bentigen oder moder- 
nen Musik. In ibrem Zuiemmenbange mit der allgemei- 
nen Welt- nnd V5lkergescbicbte dargestellt, gr, 8 1840 
und 1841. geb. 2 Lieferungen 8 fl. oder 4 RtbU 16 ggr.' 

Jabtbücber det deuttcben NationalTereine für Mntik und ihre 
WiMentcbaft* Redactiontauttcbns : Dr. Spohr, Reiffiger, 
Dr« F, Sdineider , Dr, Marz und X Sebnyder von Wnrw 
tenfee, Redtcteur Hofratb Dr«. G. SobiUinf» Iter labrg, 
April bis Desemb. 1839. gr. 4 8fl. 6 kr. od,4Rtbl. 12ggr. 

^ 2ter Jahrgang, Jftaoar bia Oeteitober 1840. gr. 4. 10 IL • 
48 kr. oder 6 Rtbl. 

— 3ter Jahrgang, Januar bis Oetember 1840* gr. 4. 10 fl« 
48 kr, oder 6 Rtbl, 



Jmtrmmentetwetkauf 

Zwei gan« TOrxilglicb gute Cremoneser Violinen von 
Stratuari und Guarngri und ein Violoncello von Pr^ffsono find 
in Godnmiifioa «u vevka\|fen bei 

Htfmusikuf Ahl in Xarlmhg^ 
SuphünUnstra9S9 Nr* 6. 



Das inusiklicbende Publikum wird auf die scliöne 
und wohlfeile, bei A, Andre in Offenbach a. M. erschienene 
neue Ausgabe der Beethoven'schen Werke aufmerksam gemacht. 
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